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Allgemeines. 


Jordan, P.: Über den positivistischen Begriff der Wirklichkeit. Naturwiss. 1934, 
85 — 490. 

Die neueren Einwände gegen den Positivismus treffen nach der Ansicht des Autors 
ur einen unfolgerichtig durchgeführten Positivismus, z. B. einen solchen, der die Exi- 
tenz einer realen Außenwelt verneint. Der konsequente Positivismus müsse jene Be- 
auptung der Nichtexistenz für nicht „sinnvoller“ halten als die Behauptung der 
Bxistenz. Dabei werden unter sinnvollen Aussagen solche verstanden, die sich unmittel- 
sar auf unsere Sinneserlebnisse beziehen oder doch mit derartigen Aussagen äquivalent 
ind. — Wissenschaftlich wichtig ist jedoch die Unterscheidung von subjektiver 
I[nnenwelt und objektiver Außenwelt. Wir rechnen einen Gegenstand, etwa die 
Sonne, dann zur objektiven Außenwelt, wenn er von jedem (mit Ausnahme beispiels- 
weise der Blinden) wahrgenommen werden kann. Jedoch kann der Fall einer Massen- 
nalluzination den Verdacht nahelegen, daß dieser Unterschied zwischen subjektiver 
[nnen- und objektiver Außenwelt nur graduell ist. In einem solchen Fall versagen die 
Unterscheidungskriterien, und es ist für den positivistischen Standpunkt des Verf. 
kennzeichnend, daß hier eine Zwischenstufe zwischen beiden Welten angenommen 
wird. — In bestimmter Weise wird der Unterschied beider Welten auch durch die neuere 
Quantenphysik gemildert. Durch die Beobachtung eines Atoms wird das Beobach- 
sete verändert; das gilt auch für die psychologische Selbstbeobachtung. Ein empirischer 
Hinweis für die Milderung jenes Unterschiedes bestehe vielleicht auch in den Erschei- 
nungen der Telepathie. Erwin Bünming (Jena). 
Sapper, K.: Die Hauptaufgabe der theoretischen Biologie. Scientia (Milano) 55, 
350—356 (1934). 

Die Auffindung von Grundbegriffen, durch die die Erscheinungen des Lebens in 
exakter Weise beschrieben werden können, bedeutet eine Hauptaufgabe der theore- 
tischen Biologie. Nach Ansicht des Verf. genügt der Begriff der Ganzheit, der die 
Bezogenheit aller Teile auf das Ganze und die Wirkungseinheit des Ganzen herausstellt, 
einer solchen Anforderung nicht, da er auch auf Gebilde der leblosen Natur anzuwenden 
ist. An seine Stelle soll der Begriff der Zielstrebigkeit treten, zunächst als heuristisches 
Prinzip zur Abgrenzung vitaler Erscheinungen von mechanischen, indem er besonders 
allen Erscheinungen gerecht wird, durch die der Organismus neuen noch nie dage- 
wesenen Situationen gegenüber reagiert (bewußten Handlungen, primär zweckmäßigen 
Reaktionen, Neuerwerbungen in der Stammesgeschichte). Der Begriff der Zielstrebig- 
keit ist zwar subjektivem Erleben entnommen, soll aber nur dazu dienen, eine richtige 
Beschreibung der objektiven materiellen Vorgänge vorzubereiten. Wenn in den an- 
organischen Wissenschaften Massenbewegungen dem Gesetz der Gleichheit von Wir- 
kung und Gegenwirkung unterworfen werden und dadurch wechselseitig determiniert 
erscheinen, so hebt der Begriff der Zielstrebigkeit die Einseitigkeit der Richtungs- 
bestimmung im Lebensgeschehen heraus, und es müßte nach Ansicht des Verf. möglich 
sein, diese Eigenart eines solchen richtungsbestimmten Geschehens streng physika- 
lisch auszudrücken und damit den ersten Schritt zur objektiven Erforschung der Eigen- 
art des Lebensgeschehens zu tun. Seidel (Königsberg i. Pr.). 

-  Wermel, Julius: Über die Beweisung des Vitalismus. Antwort an Ruprecht Cor- 
nelius Mirakel. (Zool. Inst., Univ. Moskau.) Biol. Zbl. 54, 313—324 (1934). 

Vorliegende Kritik des Aufsatzes von Mirakel (vgl. diese Ber. 28, 674) führt 
jenes Moment aus, das auch in unserer Besprechung des genannten Aufsatzes be- 
tont worden ist: daß der „Beweis“ des Vitalismus voraussetzt, daß die einzelnen 
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Keimteile sich unabhängig voneinander differenzieren, und darum die Entstehung 
eines harmonisch gebauten Embryos nach dem Verlagerungs- usw. Versuch durch 
einen „unräumlichen“ Faktor geleitet sein muß; wird hingegen der Keim als ein ein- 
heitliches System betrachtet, so entfällt die Nötigung zu vitalistischen Annahmen. 
In diesem Sinn hat Mirakel nach Wermel in der Aufzählung der „Mittel der Deter- 
mination“ die in Wirklichkeit entscheidende Möglichkeit außer acht gelassen: „Die 
stofflich-räumlichen Faktoren ‚determinieren‘ unabhängig von den anderen nur eine 
Blastomere (oder überhaupt einen Keimteil); alle übrigen werden unter dem direkten 
oder indirekten Einfluß der stofflich-räumlichen Parameter dieser ersten Blastomere 
‚determiniert‘.‘“ Darum ist der Vitalismus nicht bewiesen; vielmehr sprechen viele 
Erfahrungen (z. B. die chemische Natur der Organisatorwirkung) dafür, daß die stofflich- 
räumlichen. Einflüsse zur Erklärung der Determination hinreichend sind. 
Ludwig von Bertalanffy (Wien). 

Shuey, Herbert: Recent trends in seience and the development of modern typology« 
(Neuere Richtungen in der Wissenschaft und die Entwicklung der modernen Typologie.) 
Psychologic. Rev. 41, 207—235 (1934). s 

Die vorliegende, sehr interessante Untersuchung gliedert sich in 2 Abschnitte. 
Im 1. untersucht Verf. die „jüngsten Wandlungen der wissenschaftlichen Methodologie‘“ 
im Hinblick auf ihre Bedeutung für die Lage der Psychologie. Es ist hier vor allem die 
Heisenbergsche Unsicherheitsrelation, deren Konsequenzen für psychische 
Systeme Verf. untersucht. Er definiert die Unsicherheitsrelation in der Psychologie 
folgendermaßen: ‚Wir können nicht voraussagen, wenn wir messen, und wir können 
nicht messen, wenn wir voraussagen.‘“ Das von der modernen Physik gefundene ‚Prin- 
zip der Relativität der Abmessung‘ besagt, daß bei Durchführung einer Messung das 


Meßinstrument dem zu messenden System konform sein muß, daß man mit un 
Worten ganz verschiedene Resultate erhält, wenn man ein sich bewegendes System | 
mit einem relativ zu ihm ruhenden Meßinstrument oder wenn man es mit einem zu ihm 
sich gleichförmig bewegenden System mißt. Die Unsicherheitsrelation konstatiert 
nun, daß diese beiden verschiedenen Messungen nicht gleichzeitig exakt durchgeführt ;| 
werden können. Je mehr wir eine statistische Messung auf ein dynamisches System | 
anwenden, um so weniger können wir die dabei gewonnenen Resultate als dynamische » 
Erklärung gebrauchen. Aber auch umgekehrt dürfen wir nicht ein statistisches System ı 
dynamisch messen. Wenn wir einen toten Gegenstand messen, dann vollführen wir: 
statische Messungen an einem statischen System, wenn wir aber einen lebenden Or--| 
ganismus auf dieselbe Weise messen, dann übertragen wir statische Messungen auf ein) 
dynamisches System, was zu falschen Erklärungen führen muß. In solcher Lage be--+ 
finden sich z. B. die Anatomen, wenn sie mit ihren statischen Untersuchungen Leben,,) 
d. h. dynamische Systeme, erklären wollen. Dadurch entstehen völlig unsichere: 
Deutungen. In genau entsprechender Lage befand sich auch die bisherige messende} 
Psychologie. Von hier aus übt Verf. eine scharfe Kritik an der sog. ‚‚Test‘‘-Psychologie..) 
Das psychische Geschehen wird gewaltsam in Inhalte und Akte zerspalten. Tests sindl 
Versuche, die Inhalte statisch nach mechanischem Vorbild zu messen; nachher aber! 
werden Rückschlüsse auf die Intelligenz usw., also auf dynamische, psychische Akt | 
gemacht, was widersinnig ist. Bei der Überprüfung der vorhandenen Systeme der! 
Psychologie kommt deshalb Verf. zu dem Ergebnis, daß die Systeme Spranger«| 
und Jungs, aber auch die Gestaltpsychologie und natürlich erst recht der Be-i 
haviorismus verworfen werden müssen, weil sie alle Psychologie ohne ausreichend«{4 
Berücksichtigung des Zeitfaktors treiben. Nur die Typologie der Jaenschschen Schule) 
wird als richtig in dieser Hinsicht anerkannt. — Im 2. Abschnitt seiner Abhandlung? 
betitelt: „Typologie als eine Notwendigkeit für zukünftige psychologische Methodo» 
logie“ wendet Verf. die gewonnenen Ergebnisse auf konkrete Probleme der moderner! 
Charakterologie und Psychologie an. An dieser Stelle interessiert uns vor allem das) 
wichtige allgemeine Ergebnis, das entsprechend transformiert auch für viele biologische 
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- Beziehungen gilt. Dieses besteht darin, daß die psychologischen Ergebnisse nicht ein- 
' fach auf ein allgemeines psychologisches Normalindividtuum — biologisch: auf „die“ 
' lebendige Substanz! — bezogen werden dürfen, sondern immer vorsichtig auf einen 
bestimmten „Typus“ als der jeweils übergeordneten Ganzheit bezogen werden müssen. 
- Den Typus aber definiert Verf. als echte zeitliche Ganzheit. ‚Der Typus besteht nicht 
_ aus einer Gruppe von Faktoren ..., die man analysieren und messen kann. Der Typus 
R ist vielmehr die Organisation, die Struktur, die Form dieser Faktoren, etwas ihnen über- 
© geordnetes...“ Adolf Meyer (Hamburg). 

# © Bovet, Th.: Einführung in die philosophischen Grundprobleme der Medizin. Zürich, 
Leipzig u. Stuttgart: Rascher 1934. VIII, 181 8. RM. 4.80. 

: @ Broemser, Ph.: Kurzgefaßtes Lehrbuch der Physiologie. Leipzig: Georg Thieme 
© 1934. XII, 313 S. u. 177 Abb. RM. 11.50. 


i Rössle, R.: Karl von Rokitansky und Rudolf Virchow. Wien. med. Wschr. 1934 I, 
405407. 

“ Maresch, Rudolf: Rokitansky. Ein Gedenkblatt. Wien. klin. Wschr. 1934 I, 353 
bis -357. 

Rn Hartmann, Max: Erwin Baur. Naturwiss. 1934, 258—260. 

Ploetz, A.: Erwin Baur f. Arch. Rassenbiol. 28, I-II (1934). 

Ploetz, A.: Marianne van Herwerden f. Arch. Rassenbiol. 28, III (1934). 


4 Litadiere, R. de: Alfred Saint-Yves (1855—1933). Notice biographique. Bull. Soc. 
- bot. France 81, 46-53 (1934). 


.i | Methodik. 
> (Methoden der vergl. Morphologie, Mikrotechnik, Methoden der vergl. Physiologie, Halten 
4 und Züchten biologischer Objekte, wissenschaftliche Photographie.) 


@ Langeron, M.: Pr&eis de mieroscopie. Teehnique, experimentation, diagnostie. 
5. edit. entierement refondue. (Coll. de pr&eeis med.) (Abriß der Mikroskopie. Technik, 
 Versuchsmethodik. Diagnostik.) Paris: Masson et Cie. 1934. XX, 1205 8. u. 365 Abb. 
" Fres. 86.—. 
4 Die vorliegende 5. Auflage des namentlich in französischen Laboratorien sehr 
beliebten Abrisses der mikroskopischen Technik zeigt gegenüber der vorausgehenden 
" wesentliche Verbesserungen. Verschiedene veraltete Kapitel, wie die über mikro- 
_ skopische Hilfsapparate, Mikromanipulator, Mikrophotographie,. Vitalfärbung, Metall- 
" imprägnation, colorimetrische p„-Bestimmung, Amöbenkultur, cytologische Technik, 
"mikrochemische Methoden u.a. wurden völlig neu geschrieben, andere gründlich 
überarbeitet. Die Zusätze kommen schon äußerlich in einer Vermehrung des Umfanges 
um etwa 200 Seiten zum Ausdruck. Von wichtigen Untersuchungsmethoden habe ich 
nur wenige, wie z. B. die Modifikation der Bielschowsky-Methode von Gros- 
-Schultze oder die Natronlauge-Silbermethode von Schultze-Stöhr vermißt. Die 
große eigene Erfahrung Langerons geht aus zahlreichen praktischen Hinweisen hervor, 
- die den Wert des Buches besonders erhöhen. B. Romeis (München). 


“ Jungers, V.: A propos de bonne fixation et d’un bon fixateur. (Bemerkungen 
über eine gute Fixierung und ein gutes Fixierungsmittel.) (Inst. de Botan., Uniwv., 
7 Lowvain.) Z. Mikrosk. 51, 48—50 (1934). 

‚4 Verf. macht auf die guten Erfolge mit der Fixierungsflüssigkeit von Regaud und nach- 
"folgender Behandlung der Objekte mit Kaliumdichromat aufmerksam, was die Fixierung 
" von Plasma, Plasmaeinschlüssen und Zellkern betrifft, und stellt weitere Untersuchungen’ 

- in Aussicht, die zum Gegenstand haben, auf dieser Basis zu einem universellen guten Fixierungs- 
" gemisch zu gelangen. Benutzt wurde das Pikroformol von Verf. in folgender Weise: In einem 
"Gemisch von 4 Teilen gesättigter wässeriger Lösung von Pikrinsäure und 1 Teil 40% käuf- 
liches Formol werden kleinere Objekte durch 2 Stunden, größere einen Tag fixiert und hierauf 
"durch 3—4 Tage mit einer Kaliumdichromatlösung behandelt. J. Kisser (Wien). 
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Ara, Pedro: Zur Geschichte und den heutigen Ergebnissen der Paraffinierungs- 
methode. Anat. Anz. 78, 117—127 (1934). 


Der Verf. spricht zuerst von dem eigentlichen Erfinder dieser Methode und von denen, 
die sich um die Ausbauung der Methode vor allem verdient gemacht haben. Dann schildert 
er die Grundlagen der Methode und ihre sachgemäße Durchführung. Abbildungen von Objek- 
ten, die der Verf. selbst nach dieser Methode konserviert hat, sollen Zeugnis geben für den Wert 
und die Bedeutung der Paraffinierungstechnik. E. Pernkopf (Wien). 

Schmelzer, W.: Bemerkungen zur Anwendung saurer Carminlösungen auf pflanz- 


liche Gewebe. Z. Mikrosk. 51, 66-67 (1934). 

Schwachsaure Carminlösungen (z. B. 0,25 ccm HCl auf 100 ccm 70proz. Alkohol und 
Zusatz von soviel Lithium- oder Boraxcarminlösung, daß die Lösung blaß rosenrot wird) 
ergeben im allgemeinen vortreffliche, wenn auch nur langsam zu erhaltende Kernfärbungen; 
mittels stark saurer Lösungen lassen sich intensive und sehr dauerhafte Färbungen verdickter 
derber Zellwände erhalten. Für letzteren Zweck benutzt Verf. ein Gemisch von 70proz. Al- 
kohol mit Zusatz von Borax- oder Lithiumcarminlösung und versetzt dies mit dem gleichen 
Teil Glycerin. Auf 5ccm des Gemisches kommt dann 1 Tropfen Salzsäure. Durch Nach- 
behandlung der mit Carmin gefärbten Schnitte mit einer 0,25proz. Eisenchloridlösung weicht | 
die hellrote Farbe allmählich einer braunen bis blaugrauen, die die Konturen noch viel deut- 
licher hervortreten läßt. J. Kisser (Wien). 

Sandri, Plinio: La fissazione dei eolori nei tessuti. (Die Fixierung der Farbstoffe 


in den Geweben.) (Osp. Psichvatr. Prov., Padova.) Riv. Neur. 7, 199—204 (1934). 

Der Autor untersucht die Ausfällbarkeit einer Reihe von sauren und basischen Farben 
durch Bleiacetat bzw. Ammoniummolybdat und macht den Vorschlag, im Einzelfall zuersö 
in vitro die Substanz zu ermitteln, welche imstande ist, den Farbstoff vollständig auszufällez 
und dann diese Substanz der Fixierungsflüssiskeit zuzusetzen; für Ammoniummolybdas 
wird eine 4proz., für basisches Bleiacetat eine 10—15proz. Lösung vorgeschlagen. — Die 
Untersuchungen von Pfuhl werden nicht berücksichtigt. Max Clara (Blumau b. Bozen). 

Lison, L.: Sur de nouveaux eolorants histologiques speeifiques des lipides. (Über 
neue spezifische histologische Fettfärbemittel.) (Laborat. d’Histol., Uniwv., Bruxelles.) 
C. r. Soc. Biol. Paris 115, 202—205 (1934). 

Die mikroskopische Sichtbarkeit von Farben ist gerade im Gebiet der bisher gebräuch-- 
lichen gelbroten Fettfarben eine sehr schlechte. Es werden folgende Farbstoffe, die auch ı 
die Diagnose kleinster Körnchen gestatten, empfohlen. Sudanblau B.Z.L. (Ciba), Her-. 
stellung warm gesättigter Lösung in 50proz. Alkohol, filtrieren, aus Wasser 15 Minuten bis; 
zu 24 Stunden färben, waschen in Wasser, Kernfärbung mit Alauncarmin oder Safranin,, 
Einschluß in Apathysirup. Ferner Sudanrot B (I. G.) warm gesättigte Lösung in Alkoholl 
70 proz., vor dem Gebrauch filtrieren, waschen 30 Sekunden in Alkohol 70proz., färben 10 Mi- 
nuten bis 2 Stunden, waschen in Alkohol 70proz. 30 Sekunden, abspülen mit Wasser, Häma- 
toxylin färben, Einschluß in Apathysirup. Schließlich Sudanschwarz B (I. G.). Dieselbe: 
Technik, nur Kernfärbung wie bei Sudanblau. Die schwarze Farbe ist besonders auch fürr 
Markscheidenfärbungen zu empfehlen. Krauspe (Berlin).°° | 


Cardona, Filippo: Il metodo all’ossido d’argento ammoniacale e gli altri recentii 
metodi per Pimpregnazione della mieroglia su materiale umano fissato in formalina. (Die: 


Ammoniak-Silberoxydmethode und die anderen neuen Methoden für die Imprägnation 
der Mikroglia an formolfixiertem menschlichen Material.) (Clin. d. Malatt. Nerv. ä 
Ment., Univ., Firenze.) Rass. Studi psichiatr. 23, 282—289 (1934). ” 

Der Verf. bezieht sich auf die 1930 (Riv. Patol. nervosa) von ihm vorgeschlagene Methode 
für die Imprägnation der Mikroglia und zitiert die von anderen Forschern durch dieses Ver- 
fahren erzielten Resultate. Bezüglich einiger Besonderheiten der eigenen Methode bemerk 
der Verf., daß es zur Erzielung einer guten Imprägnation der Mikroglia der weißen Substanz: 
nötig ist, die Behandlung mit Silberlösung (manchmal bis zu 10 Minuten) zu verlängern. 
Im allgemeinen meint der Verf., daß von den verschiedenen für die Imprägnation der Mikroglial 
vorgeschlagenen Methoden die beste seine eigene, die von Vizioli und die von Cardillo sind, 
da sie gestatten, schon seit langer Zeit formolfixiertes Material zu benutzen. (Vgl. diese Ber. 
19, 373.) h “ G. Patrassı (Florenz)., 

Schmidt, W. J.: Uber eigentümliche Veränderungen von Cellulosefäden in Canada-: 


balsampräparaten. (Zool. Inst., Univ. Gießen.) Z. Mikrosk. 51, 2—11 (1934). 

An den feinen COellulosefäden aus den Epidermiszellen der Samen von Cobaea scandens‘ 
konnte Verf. in Canadabalsampräparaten im Laufe der Jahre gewisse Veränderungen be-) 
merken, die nur an gewissen Stellen nahe des Deckglasrandes auftraten. Diese Veränderungen!) 
der Struktur und des optischen Verhaltens äußern sich in der Weise, daß die positive Doppel!! 
brechung der Fäden abnimmt und allmählich in eine negative und zwar stärkere Doppelll 
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brechung übergeht. Anfangs geschieht dies unter wesentlicher Erhaltung der ursprünglichen 

Form nach Art einer Pseudomorphose, später aber treten unter Aufzehrung des Fadenmaterials, 
' wobei dieser sich verdünnt, in und auf ihm an Krystalle erinnernde Körnchen und Stäb- 
_ chen auf, die vielfach nach der Fadenachse optisch ausgerichtet sind. Diese chemischen 

Veränderungen erinnern vielfach an die bei der Nitrierung und Acetylierung der Cellulose 
bekannten Erscheinungen. Da sie nur in einer bestimmten Entfernung vom Deckglasrande 
_ auftreten, ist anzunehmen, daß für die Veränderungen nicht der Balsam allein, sondern auch 
der vom Deckglasrande vordringende Luftsauerstoff mit verantwortlich ist, indem unter 
dessen Einfluß selbst aus neutralem Balsam saure Produkte der Harze entstehen können, 
‚ die dann die Reaktion hervorrufen. Daß unmittelbar am Deckglasrande die Veränderungen 
ausbleiben, ist so zu erklären, daß hier der Balsam sehr rasch erhärtet und damit auch chemisch 
unwirksam wird. J. Kisser (Wien). 


Himmelweit, Fred: New mierosurgical methods and their use in the study of infection 


and immunity, as demonstrated by tissue eultures infeeted with spirochaeta gallinarum. 
Arch. exper. Zellforsch. 15, 452—453 (1934). 


| Meyer, Fritz Jürgen: Ein neues Objekt für die Demonstration des Transpirations- 
- stromes und der Wirkungsweise der Leitbündelverbindungen. Planta (Berl.) 22, 567 
bis 572 (1934). 

Alisma plantago eignet sich nach Ansicht des Verf. besser dazu, den Transpirationsstrom 
' nach Infiltration mit Farblösungen zu zeigen als die bekannten Pflanzen, die man sonst für 
diesen Versuch wählt. Außerdem kann an Alisma die Wirkung der Leitbündelverbindungen 
im Blattstiel gezeigt werden. Verf. beschreibt einige Demonstrationsversuche für Vorlesung 
| und Praktikum. Brewig (Köln). 
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Fortner, Hans: Die Quecksilberschaltampulle, ein geschlossener Quecksilber- 


- tauchkontakt für die biologische Schwachstrompraxis. (Zool. Inst., Dtsch. Univ. Prag.) 
2. Mikrosk. 51, 40—47 (1934). 

N Verbesserungen des von Stainach (Arch. f. Physiol. 1899, 286) beschriebenen Queck- 
 silber-Vakuumschlüssels, die auch eine Verbilligung bedeuten. Sie bestehen in der Verwendung 
 blanker Nickeldrähte als Kontaktmaterial für die eingeschmolzenen Drähte (die Einschmelzung 
- darf nicht am tiefsten Punkt des Glasröhrchens erfolgen, damit zurückgebliebene Quecksilber- 
_ tröpfchen nicht auch nach dem Kippen des Röhrchens dauernden Kontakt bewirken); ferner 
‘ in der Entwicklung einer möglichst einfachen Haltevorrichtung für die Glasröhrchen, in der 
leichten Auswechselbarkeit der Glasröhrchen mit verschiedener Schaltung der Kontaktdrähte 
usw. Einzelheiten müssen den Zeichnungen des Originales entnommen werden, wo auch 
verschiedene Ausführungen und Schaltungsmöglichkeiten besprochen sind. F. Scheminzky. 


Fleming, Walter E.: Development of a standard eage method for testing the effec- 
tiveness of stomach — poison inseetieides on the Japanese beetle. J. agricult. Rev. 48, 
. 115—130 (1934). 


Physikalische und chemische Grundlagen 
der Lebensvorgänge. 


(Ionenwirkungen, Osmose, Permeabilität, Kolloidehemie, Biochemie, experimentelle 
F Pharmakologie, Strahlenwirkung.) 


Fitting, Hans: Untersuchungen über Ionenwirkungen auf Pflanzen. (Botan. Inst., 
miv. Bonn.) Dtsch. Forsch. H. 23, 247—250 (1934). 
Zusammenfassende Besprechung einer Reihe von Arbeiten über die physiologische 
Wirkung der Ionen, die unter der Leitung des Verf. ausgeführt wurden. Ausgehend 
von einer Beobachtung Molischs wurde von L. Schmetz festgestellt, daß jeder Wasser- 
"entzug — sei es durch Transpiration oder auf osmotischem Wege — in den Zellen der 
"Blätter von Landpflanzen Stärkeabbau bewirkt. Von E. Steinhoff wurden diese 
"Befunde noch weiter dahin präzisiert, daß Salzlösungen, auf denen man die Blätter 
schwimmen läßt, nicht allein entsprechend ihrem osmotischen Saugvermögen wirksam 
' sind, sondern daß hier spezifische Wirkungen der einzelnen Ionen zutage treten. Eine 
besonders klare Reihenanordnung läßt sich für die Anionen (NO,, Cl und 80,) er- 
mitteln, weniger gut für die Kationen. F. Brambring prüfte durch Versuche an 
' Wasserpflanzen die Frage, ob die verbreitete Auffassung von der Giftigkeit der löslichen 
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Aluminiumsalze berechtigt ist. Es stellte sich heraus, daß die Giftigkeit der stets sauer 
reagierenden Lösungen nicht durch die Aluminiumionen, sondern durch die Wasser- 
stoffionen bedingt ist. Das Aluminium scheint sogar eine schwach entgiftende Wirkung 
zu besitzen, denn die Lösungen von Aluminiumsalzen sind — bei gleicher Wasserstoff- 
ionenkonzentration — sogar weniger giftig als die Lösungen der entsprechenden reinen 
Säuren. P. Metzner (Greifswald). 

Nomura, Shichiroku, and Seiji Kokubo: The hydrogen ion concentration of the 
living tissue in the hydromedusa Aglantha digitalis Haeckel. (Die Wasserstoffionenkon- 
zentration der lebenden Gewebe der Hydromeduse Aglantha digitalis Haeckel.) (Biol. 
Inst., Univ., Sendar.) Protoplasma (Berl.) 21, 112—113 (1934). 

Die Autoren versuchten eine vitale Anfärbung der durchsichtigen kleinen Hydro- 
medusen mit Indicatoren von Clark und Lubs, die dem Seewasser in schwacher 
Konzentration zugesetzt wurden. Sie sahen eine diffuse blasse Anfärbung des Epithels 
(der Exumbrella ?), die nach dem Farbton der Indicatoren Phenolrot und Bromthymol- 
blau ein p, von 7,0 anzeigte. Es sei hervorgehoben, daß die Sulfonphthaleinindieatoren 
besonders aus alakalischem Seewasser sehr schwer in lebende Zellen eindringen, so daß 
erwogen werden muß, ob sich in den Versuchen nicht bloß den Zellen äußerlich an-. 
haftende Kolloidsubstanzen etwas angefärbt hatten (Ref.). Die Autoren geben an. 
daß die Einzelzelle ungefärbt erschien, die ganzen Epithelien aber doch einen deutlichen 
eigenen Farbton zeigten. J. Spek (Heidelberg). 

Rideal, E. K.: Phase boundary potentials. (Phasengrenzenpotential.) (3. internat. 
Zellforscherkongr., Cambridge, Sützg. v. 21.—26. VIII. 1933.) Arch. exper. Zellforsch. 
15, 264 (1934). 

Verf. empfiehlt die Methode der Potentialmessung von Phasengrenzen für eine Reihe‘ 
sonst schwer zugänglicher Aufgaben. Schubert (Rostock)., 

Lund, E. J.: The linkage between continuous production of electrie energy and 
cell oxidation. (Die Beziehung zwischen kontinuierlicher Erzeugung elektrischer Energie 
und Zelloxydation.) (3. internat. Zellforscherkongr., Cambridge, Sitzg. v. 21.—26. VIII. | 
1933.) Arch. exper. Zellforsch. 15, 265 (1934). | 

Verf. erblickt in den Beziehungen zwischen Zellpotential, Zelloxydation und Sauerstoff-- 
spannung Möglichkeiten zur Diskussion der Zellpolarität. Schubert (Rostock)., | 

Franeis, W.L.: The electrical properties of isolated frog’s skin. (Die elektrischen ı 
Eigenschaften der isolierten Froschhaut.) (Zool. Laborat., Univ., Cambridge.) (3. inter-- 
nat. Zellforscherkongr., Cambridge, Sützg. v. 21.—26. VIII. 1933.) Arch. exper. Zell-- 
forsch. 15, 258—260 (1934). 

Verf. untersucht die Beziehungen zwischen respiratorischer Aktivität und der zwischen 
Innen- und Außenseite der Froschhaut bestehenden Potentialdifferenz. Beide hängen ihrerı 
Größe nach direkt vom Partialdruck des Sauerstoffs ab. Wird hierbei die Sauerstoffspannung} 
normaler Luft unterschritten, so erfolgt steiler Abfall der Atmungsgröße und des Potentials, 
der nur für kleine Abnahmen reversibel ist. Cyanide, Sulfide, in der Dunkelheit auch Kohlen-! 
oxyd, setzen das Potential herab; gleichsinnig, doch schwächer wirken Urethan, aliphatisched 
Alkohole und Aldehyde. Die Potentialdifferenz der Haut ist also direkt vom störungsfreien) 
Ablauf der intracellulären Atmungsvorgänge abhängig; das aus Messungen mit variierendem) 
Widerstand errechnete Maximum der elektrischen Leistung beträgt bis 10% der Atmungs- 
leistung. Schubert (Rostock)., | 

Pumphrey, R. J.: The electrical properties of the frog’s skin. (Die elektrischen! 
Eigenschaften der Froschhaut.) (Zool. Laborat., Univ., Cambridge.) (3. internat. Zell-| 
forscherkongr., Cambridge, Sitzg. v. 21.—26. VIII. 1933.) Arch. exper. Zellforsch, 15, 
261—263 (1934). \ 


Verf. untersucht an toter und lebender Froschhaut das zeitliche Verhalten = des Haut: 


potentials bei Stromdurchgang. Stromdurchgang entgegen dem natürlichen Potential bewirkt! 
bei säuregetöteter Haut eine gleichmäßig fortschreitende Potentialänderung, bei lebender] 
Haut ist maßgebend die Stromrichtung und die Zusammensetzung der Lösungen, welche dic, 
Außenseite der Haut benetzen. Bei Strömen von der Außen- zur Innenseite wird bei etwe. 
80 uA ein für jede Haut spezifischer Endwert erreicht und a wird Null; die Haut ist de» 


polarisiert. Dieser Endwert wird um so schneller erreicht, je größer die angewandte Strom | 
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_ dichte. Diese Resultate wurden erzielt bei Verwendung von Natrium- oder Caleiumchlorid 
- in der äußeren Spülflüssigkeit, während Kalium als Kation stets gerade Linien liefert. Die 
Beobachtungen lassen sich vergleichen mit den Vorgängen an protoplasmatischen Membranen 
bzw. an polarisierten Elektroden. Schubert (Rostock)., 
Bechhold, H.: Ferment oder Lebewesen? (Inst. f. Kolloidforsch., Univ. Frank- 
 Jurt a. M.) Kolloid-Z. 66, 329—340 u. 67, 66—79 (1934). 
a Die Frage, ob die subvisiblen Erreger, z. B. auch Bakteriophagen, als Lebewesen oder 
' Fermente aufzufassen seien, wurde gelöst durch die Bestimmung der Dimension. Fermenten 
' darf man eine Dimension von Albumin = 2—5 uu zuschreiben. Mit der Ultraviolettmikro- 
_ photographie (kleinste abbildbare Gebilde etwa 170 uu), mit der Ultrafiltration (Porenweite 
+50 uu) und der Zentrifugiermethode (10000—16000 Umdrehungen) ergaben sich als ge- 
_ ringste Werte für die unsichtbaren Krankheitserreger 20 uw. Manche subvisiblen Erreger 
haben eine Größe, die sehr nahe an der Grenze der mikroskopischen Nachweisbarkeit liegt 
(500 uu), z. B. Pockenvaccine (200 uu). Die nach der Zentrifugiermethode gewonnenen Re- 
sultate stimmen mit den von Elford [Brit. J. exp. Path. 13, 446 (1932)] mittels der Fil- 
- tration nachgewiesenen Teilchengrößen gut überein, wie die folgende Gegenüberstellung zeigt: 


Teilchengröße in uu 


Abweichung 

Zentrif. Filtration in Proz. 
Herpessen. 1X aan 2 20 200 100—150 —38 
KanamenSVIrusan Ze ae 120 125—175 +25 
Hulmerpesty.Wa Sun a a ee m 110 60— 90 —30 
Bakteriophage C,, - . .» »..... 90 50— 75 —30 
Bakteriophagen Eye „usmerteie „oil: 75 30— 45 —55 
Bakteriophages Ds. ee m 50 20— 30 —50 
IBakteriophage Sıy ea. > u vo ns 20 8— 12 —55 


- In Aufschwemmungen von Bakteriophagen und Bakterien kommt es zwischen beiden im 
wesentlichen wegen der Brownschen Bewegung der Bakteriophagen zu Zusammenstößen. 
Damit tritt eine Bindung ein; bei Colibakterien bindet ein Bacterium maximal 130—140 Phagen. 
Mit dieser Bindung ist nicht nur die Phagie des Bacteriums, sondern auch die Vermehrung 
des Phagen verknüpft. Die in der Tabelle angegebenen Größen sprechen absolut für die 
- lebendige Natur der subvisiblen Erreger. Auch die stets einheitliche Größe der Individuen 
_ untereinander spricht dafür, daß die Bakteriophagen kein Stoff, kein Ferment, sondern ein 
- organisches Gebilde sind. Die Form der mikroskopisch unsichtbaren Erreger ist von größter 
_ Eintönigkeit, es sind runde Gebilde von Kugel- oder Scheibenform. Rhode (Köln).°° 

Farkas, A., L. Farkas and J. Yudkin: The decomposition of sodium formate by 
 Baeterium coli in the presence of heavy water. (Die Zersetzung von Natriumformiat 
durch Bacterium coli in Gegenwart von schwerem Wasser.) (Colloid Science a: Biochem. 


 Laborat., Univ., Cambridge.) Proc. roy. Soc. Lond. B 115, 373—379 (1934). 

’ In einem Vorversuch wurde geprüft, ob ein Austausch zwischen dem an C gebundenen 
- H und dem D des schweren Wassers eintritt, wenn 0,6 g HCOONa und 0,05 g eines Wassers, 
welches 37% D enthielt, bei Zimmertemperatur vermischt wurden. Nach 5 Stunden wurde 
das Wasser abdestilliert und sein D-Gehalt bestimmt. Er war unverändert geblieben. In 
Übereinstimmung mit den Versuchen von Bonhoeffer hatte also (bei Abwesenheit von 
Katalysatoren) kein Austausch des an C gebundenen H mit D stattgefunden. Das abdestillierte 
Wasser wurde an einem glühenden Draht zersetzt und der D-Gehalt des Gases mittels der 
Mikrowärmeleitfähigkeitsmethode nach Farkas bestimmt. — Um über die Art des Zer- 
" setzungsmechanismus des Formiats Auskunft zu erhalten, wurden 0,1 ccm !/,, m-Phosphat- 
‚puffer (Pa = 17) und O,lcem !/, m-Na00CH sterilisiert. Alsdann wurden hierzu 0,3 ccm 
Wasser von bekanntem D-Gehalt und ungefähr 0,05 ccm einer Suspension der nahezu trocknen 
"Bakterien gefügt. Das Ganze wurde auf 0° abgekühlt, evakuiert und alsdann auf 38—40° 
einige Stunden lang erwärmt, während deren sich 0,1—0,2 ccm Gas entwickelten. Der D- 
' Gehalt des entwickelten Wasserstoffes wurde mehrmals gemessen und endlich der D-Gehalt 
des Wassers bestimmt, um seine Verdünnung durch die Zugabe der Bakteriensuspension 
festzustellen. ö 

i Das entwickelte Gas enthielt, nachdem CO, und Wasser in flüssiger Luft aus- 
gefroren worden waren, keine Verunreinigungen mehr und bestand aus reinem Wasser- 
stoff. Seine genaue Analyse ergab, daß in ihm H,, HD und D, in ihrer Gleichgewichts- 
'konzentration vorlagen. Sie ist bestimmt durch die Gleichgewichte H, + D, =2 HD 
und H,O +HD=HOD-+.H,. Man muß deshalb schließen, daß die Zersetzung des 


'Formiats durch die Hydrogenlyase desBact. coli durch atomare Reaktionen, etwa der Art 


HCOO- + HOD =”. HC00 + D + HO-, HC00 — H +00, 
zustande kommt, daß die Ausbildung dieser Gleichgewichte zwischen molekularem 
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Wasserstoff und Wasser durch Bact. coli katalysiert wird und daß die primär gebildeten | 


H- und D-Atome in Austausch treten mit den H- und D-Atomen des Wassers, bevor 
sie sich zu Wassermolekülen vereinigen. Es wird gezeigt, daß Palladiumschwarz in 
gleicher Weise wie B. coli wirkt. Es wird die Wichtigkeit dieses Gleichgewichtes bei 
elektrolytischen und chemischen Reaktionen hervorgehoben, wo der leichte Wasserstoff 
bevorzugt in Freiheit gesetzt wird. Es wird bewiesen, daß die Zerlegung des Formiats 
nach dem Schema: HCOONa + D,0 = HCOOD + Na0D, HCOOD=HD + C0, 
ausgeschlossen ist. W. Brandt (Bonn). 
Daniel, Harley A.: The ealeium, phosphorus, and nitrogen content of grasses and 
legumes and the relation of these elements in the plant. (Der Caleium-, Phosphor- und 
Stickstoffgehalt von Gräsern und Leguminosen und das Verhältnis dieser Elemente in 


den Pflanzen.) (Dep. of Agronomy, Oklahoma A. & M. Coll., Stillwater.) J. amer. Soc. 


Agronomy 26, 496—503 (1934). 


Chemische Analysen von 23 Grasarten und 10 Leguminosenarten aus verschiedenen 


Gegenden Oklahomas (im ganzen etwa 700 Proben) ergeben im Durchschnitt bei den 


Gräsern einen Gehalt von 0,351% Ca, 0,103% P, 0,868% N; bei den Leguminosen 
1,373% Ca, 0,180% P, 2,283% N. Die Leguminosen sind also an allen drei Elementen 
durchweg reicher als die Gräser. Der Mineralstoffgehalt von Ca- und P-armen Pflanzen 
bleibt auch auf fruchtbaren Böden niedrig, während umgekehrt jene Pflanzen, die 
reich an diesen Elementen sind, auch auf mageren Böden einen hohen Mineralstoff- | 
gehalt aufweisen. Was das Verhältnis der Elemente anbelangt, so sind in der Regel | 
die Leguminosen durch einen niedrigen Quotienten N/Ca und einen hohen Quotienten | 
Ca/P und N/P ausgezeichnet, während bei den Gräsern N/P hoch und Ca/P und N/Ca | 


niedrig ist. Im allgemeinen ist extrem niedriger Phosphor- mit hohem Calciumgehalt 


verbunden und umgekehrt, im übrigen sind die Beziehungen zwischen P und N enger | 


als zwischen diesen Elementen und Ca. Karl Pirschle (München). 


Bolin, Donald W.: The manganese content of grasses and alfalfa from grazed plots. | 
(Der Mangangehalt von Gräsern und von Alfalfa auf Grasweideplätzen.) (Idaho | 


Agrieult. Exp. Stat., Moscov.) J. agricult. Res. 48, 657—663 (1934). 
Mit Hilfe einer neuen colorimetrischen Methode (Schmelzen der Asche mit Natrium- 


carbonat und Oxydieren mit Natriumperjodat), die sich schon durch ihre einfache 


Handhabung sehr bewährte, wird der Mn-Gehalt verschiedener Gräser von gleich 


behandelten Parzellen auf Weideplätzen (Mn-Gehalt des Bodens 0,07%) zu verschiedenen | 
Zeiten von Juni bis Oktober bestimmt. Er beträgt in mg je kg Trockengewicht im | 


Durchschnitt: Dactylis glomerata 207,5; Agrostis palustris 192,1; Bromus inermis 
154,6; Festuca elatior 151,2; Secale cereale 121,9; Phleum pratense 114,4; Arrhena- 
therum elatius 100,4; Poa pratensis 78,1. Am niedrigsten ist er bei Medicago sativa 
(Alfalfa) mit nur 46,6, doch nehmen auch sonst, wie aus den Zahlen ersichtlich, die 
verschiedenen Pflanzen aus demselben Boden recht unterschiedliche Mengen Mn auf. 


Karl Pirschle (München-Nymphenburs). 


Moyer, Laurence $.: Speeies relationships in Euphorbia as shown by the eleetro- | 
phoresis of Latex. (Über den Nachweis von Verwandtschaftsverhältnissen bei Euphorbia | 


durch Kataphorese des Milchsaftes.) (Botan. Laborat., Univ. of Pennsylvania, Phila- 
delphia.) Amer. J. Bot. 21, 293—313 (1934). 


Verf. geht von der Überlegung aus, daß die spezifischen Eiweißkörper verschiedener | 
Pflanzen sich durch physikalisch-chemische Eigenschaften in ähnlicher Weise differen- | 


zieren lassen müßten wie durch serologische Reaktionen. Wenigstens müßte das 


innerhalb engerer Grenzen — etwa innerhalb einer Pfanzenfamilie — der Fall sein, | 
wo Eiweißkörper verwandter Konstitution zu erwarten sind. Der Versuch einer solchen | 
Differenzierung läßt sich am leichtesten bei den Euphorbiaceen durchführen, deren | 
Milchsafttröpfehen von einer Proteinhülle umgeben sind. Es wird der isoelektrische | 
Punkt dieser Eiweißhüllen für 21 verschiedene Euphorbiaarten durch Kataphorese- | 


versuche mit der Kataphoresekammer nach Northrup-Kunitz bestimmt. Zur 


1) 


Bestimmung der Wanderungsgeschwindigkeit werden die frisch entnommenen Milch- 
safttropfen in Acetatpuffern verschiedener Acidität suspendiert, die Resultate kurven- 
mäßig dargestellt. Die Werte für den IEP schwanken zwischen p, 5,1 (E. heterophylla) 
und pp 3,2 (E. tirucalli) und sind innerhalb der systematischen Gruppen einigermaßen 
konstant, allerdings auch vom Standort abhängig. Aus der Kurvenform — die für die 
einzelnen Arten recht charakteristisch ist — geht hervor, daß die Zusammensetzung 
der Tröpfchenhüllen recht verschiedenartig sein muß. In allen Fällen ist ein umladbarer 
' Ampholyt — wahrscheinlich Eiweißkörper oder Sterin (Euphorbon) — zugegen. 
Nur bei 5 Spezies (E. fulgens, E. heterophylla, E. splendens, E. lactea und R. lathyris), 
deren IEP oberhalb pp 3,8 liegt, scheint die Hülle homogen zu sein. Form der Kurven, 
IEP und der Ausfall chemischer Reaktionen spricht für Eiweiß. In allen anderen Fällen 
. läßt insbesondere das Verhalten in der Nähe des IEP darauf schließen, daß neben 
Eiweißkörpern noch Sterine oder andere unbekannte Ampholyte in wechselnder Menge 
- vorhanden sind. Bei den Arten, deren IEP unterhalb p, 3,5 gelegen ist, muß man sogar 
' annehmen, daß Eiweißkörper in der Hülle nur eine untergeordnete Rolle spielen. 
Die Kataphoresekurven sind demnach für die einzelnen. Arten recht charakteristisch 
' und können auch für die Beurteilung der Verwandtschaftsverhältnisse gute Dienste 
- leisten. P. Metzner (Greifswald). 
| @ Zechmeister, L.: Carotinoide. Ein biochemischer Bericht über pflanzliche und 
tierische Polyenfarbstoffe. (Monogr. a. d. Gesamtgeb. d. Physiol. d. Pflanzen u. d. 
Tiere. Hrsg. v. M. Gildemeister, R. Goldschmidt, R. Kuhn, J. Parnas, W. Ruhland 
u. K. Thomas. Bd. 31.) Berlin: Julius Springer 1934. XII, 338 S. u. 85 Abb. RM. 
28.—. 
i Diese Monographie, die aus des Verf. Beitrag zum Handbuch der Pflanzenanalyse 
(hrsg. von G. Klein) hervorgegangen ist, stellt in übersichtlichster Weise alles das 
_ zusammen, was wir heute über die Carotinoide wissen. Da es im Rahmen eines kurzen 
 Referates nicht möglich ist, der Fülle des dargebotenen Stoffes gerecht zu werden, 
‘ kann nur das Allerwichtigste erwähnt werden: Das Buch zerfällt in einen größeren, 
N die pflanzlichen Carotinoide behandelnden Teil, und in einen wesentlich kleineren Ab- 
schnitt, der sich mit den im Tierreich vorkommenden Carotinoiden beschäftigt. Die 
4 tierischen Carotinoide sind nicht ihrer geringeren Bedeutung wegen kürzer bearbeitet, 
- sondern weil sie noch ein weites, wenig erforschtes Neuland darstellen. — Der all- 
' gemeine Teil der pflanzlichen Carotinoide bringt zunächst, nach einleitenden Erörte- 
} rungen über Definition und Struktur, interessante Ausführungen über die Wechsel- 
 beziehungen zwischen chemischer Struktur und Farbe der Carotinoide. Anschließend 
| finden sich Zusammenstellungen über Bildung und Bedeutung der Carotinoide inner- 
halb der Pflanze. Die oft recht engen verwandtschaftlichen Beziehungen der Caro- 
) tinoide zu anderen chemischen Körpern, wie Terpenen, Lipoiden, Eiweißkörpern und 
- Vitaminen, werden beleuchtet. Die Methoden der Konstitutionsforschung erfahren 
' eine ausführliche Darstellung; neben einer großen Zahl allgemein chemisch interessie- 
_ render Angaben ist dieser methodische Teil ganz besonders dazu geschaffen, bei prak- 
tischen Arbeiten als Leitfaden zu dienen. Der spezielle Teil der Pflanzencarotinoide 
" zerfällt, den einzelnen Farbstoffen, wie Carotin, Lycopin, Kryptoxanthin, Rubixanthin, 
E Xantophyll, Lutein, Helenien, Zeaxanthin, Physalien, Flavoxanthin, Violaxanthin, Tara- 
“ xanthin, Fucoxanthin, Rhodoxanthin, Capsanthin, Capsorubin, Bixin, Crocetin, Crocin 
- und Azafrin entsprechend, in einzelne Abschnitte, in denen jeweils alles Wissenswerte 
zusammengetragen ist; und zwar sowohl das Vorkommen und die physiologische Bedeu- 
tung, als auch die analytischen Trennungs- und Identifikationsmethoden. — Der Ab- 
schnitt der tierischen Carotinoide bringt neben der Beschreibung einer Reihe von speziell 
tierischen Carotinoiden eine eingehende Darstellung der Beziehungen zwischen pflanz- 
" lichen und tierischen Carotinoiden. Von besonderem Interesse sind, da bislang noch 
kein zoosynthetisch entstandener Carotin-Farbstoff bekannt ist, die mannigfachen Um- 
" formungen, die die pflanzlichen Farbstoffe auf ihrer Wanderung durch den tierischen 
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Organismus erfahren. — Das Buch enthält eine ganze Anzahl von Mikrophotos der 
Krystalle zahlreicher Carotinoide. — Das umfangreiche Literaturverzeichnis reicht bis 
gegen Mitte 1934. Schnee (Köln). 


Klenk, E.: Fortschritte der physiologischen Chemie seit 1929. IL. Naturstoffe: 
4. Lipoide. (Physiol.-Ohem. Inst., Uni. Tübingen.) Angew. Chem. 1934, 271—274. 


In dem Referat werden die neuesten Anschauungen über den Fettstoffwechsel, die Zu- 
sammensetzung der Fette, Phosphatide und Cerebroside besprochen. Bezüglich des Abbaus 
der langen Fettsäureketten wird auf die von Verkade aufgefundene »-Oxydation hingewiesen. 
Darnach entsteht zuerst eine Dicarbonsäure, die dann weiter nach der 8-Oxydation abgebaut 
wird. Den ungesättigten Fettsäuren scheint für den Abbau keine besondere Bedeutung zu- 
zukommen; denn in den Kaltblüterfetten, wo eine ununterbrochene Reihe von paarigen Fett- 
säuren, von C,4—C,, vorkommt, sind die Säuren mit der längsten Kohlestoffkette am stärksten 
ungesättigt und nimmt der ungesättigte Charakter mit der Länge der Kette ab. — Bei den 
poikilothermen Wirbeltieren kommt in den Phosphatiden und im Depotfett die gleiche | 
Fettsäure vor. Es ist möglich, daß bei der Bildung des Depotfettes aus den Phosphatiden die 
Phosphorsäure abgespalten und durch einen Fettsäurerest ersetzt wird. Bei den landlebenden 
Warmblütern fehlen dagegen die in den Phosphaten reichlich vorhandenen Fettsäuren mit 
20 und 22 C Atomen im Depotfett. Dort überwiegen die Säuren mit 16 und 18 Kohlestoff- 
atomen, vielleicht unter dem Einfluß der Nahrung. — Zwischen den Cerebrosiden und Sphingo- 
myelinen auf der einen Seite und den Monoaminophosphatiden auf der anderen Seite besteht 
im Stoffwechsel wahrscheinlich insofern eine Beziehung, als jene durch den Gehalt an Säuren 
mit 24, diese (Lecithine und Cephaline) durch Säure mit 20 und 22 C-Atomen gekennzeichnet 
sind. Die letzteren sind wahrscheinlich durch ß-Oxydation aus den ersteren entstanden. Vermut- 
lich kann der Warmblüter diese langen Fettsäureketten selbst bilden. Die Fettsäuren mit 24 C- 
Atomen entstehen vielleicht aus Zucker. — Bei der Besprechung der Zusammensetzung der 
Fette wird vor allem der Gehalt der Leberfette an ungesättigten Fettsäuren diskutiert und 
seine Veränderung bei den verschiedenen Tierarten. — Bei den Phosphatiden werden die in 
ihnen vorkommenden Fettsäuren besprochen. — Bei den Cerebrosiden finden sich vorwiegend 
Fettsäuren mit 24 C-Atomen. Gegenüber der Ansicht Levenes wird an der Einheitlichkeit 
der Cerebronsäure, als einer &-Oxy-n-tetracosansäure, festgehalten. K. Felix (München)., 


Bredereck, Hellmut: Fortschritte der physiologischen Chemie seit 1929. I. Natur- 
stoffe. Nucleinsäuren. (Chem. Laborat., Univ. Leipzig.) Angew. Chem. 1934, 290—293. 


Die wichtigsten Fortschritte in der Chemie der Nucleinsäure sind die Isolierung der d-2- 
Desoxyribose aus der Thymonucleinsäure durch Levene, ferner der Beweis der tetranucleoti- 
dischen Struktur dieser Nucleinsäure und die Aufklärung der Ribonucleoside und -nucleo- 
tide der Hefenucleinsäure. K. Felix (München)., 

Waldschmidt-Leitz, E.: Fortschritte der physiologischen Chemie seit 1929. I. Natur- 
stoffe. Eiweißstoffe. (Inst. f. Biochem., Disch. Techn. Hochsch., Prag.) Angew. 
Chem. 1934, 286—290. | 

In der Eiweißforschung sind in den letzten Jahren nach verschiedenen Richtungen | 
Fortschritte erzielt worden. Durch die Ultrazentrifugierung sind für die wichtigsten Proteine | 
von Svedberg die Molekulargewichte direkt bestimmt und die Einheitlichkeit bzw. Unein- 
heitlichkeit verschiedener Vertreter aufgedeckt worden. Für die Klärung der kolloidalen | 
Eigenschaften bezieht man sich mehr wie früher auf den chemischen Bau. So soll bei der | 
Hydratation das Wasser an O-, N- und H-Atome der freien Oxy-, Carboxyl- und Aminogruppe, | 
ferner an die Peptidbindungen selbst angelagert werden. Hinsichtlich der Deutung der Dena- | 
turierung gehen die Ansichten noch weit auseinander, Entziehung von Hydratwasser, Anhy- | 
dridbildung, Hydrolyse usw. An Eiweißbausteinen sind neu hinzugekommen Citrullin und | 
Prolysin, welches an der endständigen Aminogruppe einen Harnstoffrest trägt. Weiter sind 
in einer Reihe von Proteinen, welche bisher nicht zu den Glykoproteiden gerechnet wurden, || 
Kohlehydratgruppen nachgewiesen worden, im Fibroin sogar Chitosamin. Für die Klärung | 
des Sauerstoffrestes ist vielleicht die Beobachtung von Riesser, daß Acetaldehyd bei der | 
alkalischen Zersetzung der Proteine gebildet wird, von Bedeutung. — Hinsichtlich des enzy- ! 
matischen Abbaus der Proteine und der Dehydrierung und Desamidierung der Aminosäuren | 
ist die Auffindung der Dehydro-dipeptidase von besonderem Interesse. In der Anordnung ;| 
der Bausteine sind neue Erkenntnisse beim Clupein gewonnen worden durch die Isolierung '| 
verschiedener Peptide aus dem Gemisch der Trypsinverdauungsprodukte. K: Felix. | 

Winterstein, A.: Fortschritte der physiologischen Chemie seit 1929. I. Naturstoffe. | 
Carotinoide. (Kaiser Wilhelm-Inst., Heidelberg.) Angew. Chem. 1934, 315—318. 

Heute sind über 20 Carotinfarbstoffe bekannt und in ihrer Konstitution geklärt. Die ') 
Erforschung dieser Gruppe von Naturstoffen geht auf die Arbeiten von Willstätter vor’ 
25 J: ahren zurück. P. Karrer und H. Salomon haben ihre Polyennatur und die Verwandt- 
schaft mit den von R. Kuhn und A. Winterstein synthetisch dargestellten Polyenen bewiesen, ‚ 


Ei 


was Kuhn durch direkten Vergleich der Farbe und der Farbreaktionen zwischen Carotin 
und dem synthetischen Diphenyl-tetradecaheptaen sichergestellt hat. Dann wurde die Iso- 
prennatur und die Verwandtschaft mit den Terpenen erkannt. F. G. Fischer bewies die 
Terpennatur des Phytols. P. Karrer wies im Carotin den Iononring nach. In der Pflanze 
entstehen die Carotinoide wahrscheinlich aus dem Phytol, indem sich zwei Moleküle desselben 
durch Benzoinkondensation vereinigen. Das Kondensationsprodukt geht durch Dehydrierung 
in das Lycopin mit 40 C-Atomen über. Aus den Carotinoiden mit 40 C, den Protocarotinoiden, zu 
denen unter anderen das Carotin selbst gehört, bilden sich die übrigen Carotinoide mit weniger 
als 40 0. Kuhn und Mitarbeiter haben durch partielle Oxydation Carotin und Lycopin in 
Bixin übergeführt. Für die Entdeckung neuer Carotinoide bot die chromatographische 
Adsorptionsanalyse die Grundlage. Weniger genau bekannte Vertreter dieser Gruppe finden 
sich in den Bakterien und den Meerestieren. Die Erforschung der letzteren ist von besonderem 
Interesse für die biologische Entstehung des Vitamins A. Die Beziehung desselben zu dem 
Carotin ist bereits von Steenbock aufgefunden worden. B. v. Euler, H.v. Eulerund P. Kar- 
rer haben seine Entstehung aus dem ß-Carotin geklärt. Th. Moore zeigte, daß die Tiere 
Carotin in das Vitamin umwandeln können. K. Felix (München)., 

Wagner-Jauregg, Th.: Fortschritte der physiologischen Chemie seit 1929. I. Natur- 
stoffe. Flavine. (Kaiser Wilhelm-Inst., Heidelberg.) Angew. Chem. 1934, 318—322. 

Die Flavine sind eine bei Tieren und Pflanzen weit verbreitete Gruppe von wasserlöslichen 
N-haltigen gelben Farbstoffen mit grüner Fluorescenz. Ellinger und Koschara, welche 
gleichzeitig mit Kuhn, György und Wagner-Jauregg den ersten krystallisierten Vertreter, 
das Lactoflavin, isolierten, schlagen als Gruppennamen Lyochrome vor. In einer Tabelle ist 
der Gehalt einiger biologischer Materialien an Flavinen zusammengestellt. Er ist besonders 
reich bei einigen anaerob wachsenden, stark gärenden Bakterien, ferner in der Hefe, der Säuger- 
leber, Säugerniere, dem Herzen und in der Netzhaut einiger Fische. Das Vitamin B, ist ein 
Flavin. Die Flavine werden durch Fällungsmittel und durch Adsorptionsanalyse isoliert. 
Die Summenformel des reinen Lactoflavins beträgt C,,Hs0N40;- Es löst sich in Wasser, wenig 
in Alkohol und ist unlöslich in den übrigen organischen Lösungsmitteln. Wird es in alkalischer 
Lösung bestrahlt, so ändert es sich insofern, als es nun mit CHCl, ausgeschüttelt werden kann. 
Die so entstandenen Lumiflavine besitzen noch die gleiche Summenformel. Auf Grund von 
Abbauversuchen durch Belichtung im Hochvakuum und NaOH wird eine vorläufige Kon- 
stitutionsformel aufgestellt. Die Flavine kommen teils frei, teils in Verbindung mit Eiweiß 
vor. Das gelbe Atmungsferment Warburgs ist eine solche Protein-Flavinverbindung. Viel- 
leicht sind die aus der Molke, dem Eierklar und der Leber isolierten Flavine identisch. 

Felix (München)., 

Treibs, A.: Fortschritte der physiologischen Chemie seit 1929. I. Naturstoffe. 
Blutfarbstoff und Chlorophyll. (Organ.-Chem. Inst., Techn. Hochsch., München.) Angew. 
Chem. 1934, 294—298. 

Die Chemie der Blut- und Blattfarb- H;0 
stoffe und ihrer Verwandten ist fast aus- NH, H,07—C:H; 
schließlich durch H. Fischer und Mitarbeiter | eu | 
aufgeklärt worden. Nachdem vor BIER N SL 
Jahren erst das Hämin synthetisiert wrden 5 TV. em 
war, ist im vergangenen Jahr auch die Syn- Hol ern Ms Sreaal, JH 
these des Bilirubins gelungen. Die neue Formel AR N Band # 
des Gallenfarbstoffs zeigt, daß das Hämatin 
im Organismus durch oxydative Heraus- 
lösung der Methingruppe, welche die beiden | 
basischen Pyrrole miteinander verbindet, in CH, En 
Bilirubin übergeht. Die Arbeiten über den do OCaH U va 
Blattfarbstoff führten zu der nebenstehenden Drag co 
Formel für Chlorophyll a. K. Felix., COOCH; 


Blume, Hermann: Chemische Untersuehungen über den Glykogengehalt und Ge- 
samtkohlehydratgehalt des menschlichen Herzens. (Path. Inst., Univ. Göttingen.) Beitr. 


path. Anat. 93, 20—35 (1934). ’ 

Die bekannten Unterschiede im histologisch nachweisbaren Glykogengehalt und die 
Beziehungen dieser Speicherung zur Herzgröße führten zur chemischen Untersuchung von 
50 menschlichen Leichenherzen auf ihren Gehalt an Glykogen. Die Untersuchung geschah 
nach dem Verfahren von Pflüger und Zuckerbestimmung nach Bertrand oder Hage- 
dorn. Untersucht wurde vor allem auch die Verteilung des Glykogens auf die einzelnen 
Herzabschnitte, stärkere Unterschiede ergaben sich nur in einzelnen Fällen. Wichtig war 
der Nachweis, daß kindliche Herzen einen sehr viel größeren Wert zeigten, besonders Säug- 
linge in den ersten Lebensmonaten. Später gibt es sehr starke individuelle Schwankungen. 
Hypertrophe Teile des Herzens sind im allgemeinen durch stärkeren Glykogengehalt aus- 
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gezeichnet. Der Gesamtkohlehydratgehalt schwankt zwischen 0,46 und 1,46%. Etwa 70% 
werden davon durch das Glykogen gebildet, im Säuglingsherzen wahrscheinlich sogar mehr. 
Ein Glykogengehalt über 1,5% ist als krankhaft anzusehen, niemals werden alle Kohlehydrate 
durch Glykogen dargestellt. Selbstverständlich ist die postmortale Glykogenverzuckerung 
zu berücksichtigen. Diese ist in den ersten 5 Stunden nach dem Tode am stärksten, 31/, Stun- 
den danach ist bereits die Hälfte und 9 Stunden danach 90% verzuckert, dann hält die Ver- 
zuckerung in mäßigem Grade noch an, sie dauert im ganzen etwa 2—3 Tage. Die einiger- 
maßen sichere Rekonstruktion der Werte vor dem Tode gelingt wenigstens in gewissen Gren- 
zen durch Beobachtung der Verzuckerungskurve nur in den ersten 3 Stunden. Krauspe.°° 


Bonot, A.: Strueture et solubilit6 des proteides. (Struktur und Löslichkeit der 
Eiweißstoffe.) (Inst. de Physiol., Univ., Strasbourg.) J. Chim. physique ete. 31, 258 
bis 280 (1934). 

Die Abhandlung zerfällt in drei Abschnitte: 1. Einführung; 2. Struktur der Proteine 
im festen und gelösten Zustand und 3. Löslichkeit der Proteine. In der Einführung wird 
die Zielsetzung der Arbeit umschrieben. Sie besteht darin, die Proteine als Mischungen von 
Teilchen anzusprechen, die unter sich homeomer sind. Im Abschnitt über die Struktur der 


Proteine im festen und gelösten Zustand werden alle neueren Ergebnisse der Eiweißforschung 


in Erinnerung gerufen. Dieser Abschnitt zerfällt in drei Unterabschnitte. Im 1. Unterabschnitt 


über die Strukturermittlung hochmolekularer Stoffe vermittels Röntgenstrahlen wird auf _ 
die Untersuchungen an natürlichen und synthetischen Stoffen eingegangen. Der 2. Unter- 
abschnitt handelt vom Molekulargewicht der Proteine. Hier werden die osmotischen und 


ultrazentrifugalen Messungen erwähnt und die reversiblen Dissoziationserscheinungen in ver- 
dünnten Lösungen diskutiert. Der 3. Unterabschnitt behandelt den ampholytischen Cha- 


rakter der Proteine. Der letzte Hauptabschnitt über die Löslichkeit der Proteine zerfällt in 


vier Unterabschnitte. Der 1. Unterabschnitt behandelt die Löslichkeit bei verschiedener 
Salzkonzentration. Der 2. Unterabschnitt gibt einen Überblick über die Trennung der Pro- 
teine des Serums. Der 3. Unterabschnitt ist betitelt: Löslichkeit der Proteine in Lösungen 
von Neutralsalzen bestimmter Konzentration und bestimmter Reaktion. Der letzte Unter- 
abschnitt behandelt die Löslichkeit von Substanzen, die untereinander weitgehend homeomer 
sind. Dieser Fall wird mathematisch behandelt. Die abgeleiteten Formeln werden auf lös- 
liche Proteine angewendet. Rudolf Signer (Freiburg i. Br.).°° 


Leplat, Georges: De quelques tendons en milieux acides varies et de gel&es colla- 
gönes. (Über einige Sehnen in verschiedenen Säuren und Kollagengelen.) (Laborat. 
d’Anat., Inst. A. Swen, Unw., Liege.) (28. reun. de l’ Assoc. des Anatomistes et 1. reun. 
de la Soc. Anat. Portugaise, Lisbonne, 10.—12. IV. 1933.) Bull. Assoc. Anatomistes 28, 
404—410 (1933). 

Die Sehnen des Rattenschwanzes geben beim Quellen in Säuren einen Stoff in Lösung, 
der als Kollagen A bezeichnet wird. In anderen Sehnen kommt dieses Kollagen nicht vor. 
Läßt man auf die Sehnen des Katzenschwanzes Lösungen von Essigsäure, Citronensäure, 
Weinsäure, Ameisensäure, Propionsäure, Schwefelsäure und Salzsäure in verschiedenen Kon- 
zentrationen 24—72 Stunden einwirken, so erhält man eine visköse Flüssigkeit, die sich von 
den gequollenen Sehnen abtrennen läßt. Bei der Dialyse dieser Flüssigkeit gelatiniert das 
in Lösung gegangene Kollagen © und scheidet sich schließlich in Fasern aus bei Fortsetzung 
der Dialyse. Es wird dann noch das Verhalten der gequollenen Sehnen gegenüber verschiedenen 
histologischen Fixationsflüssigkeiten untersucht und mit dem Verhalten des Glaskörpers ver- 
glichen. Die Quellung der Sehnen vollzieht sich vor allem bei einem p, unter 4,7. Bei einem 
Reihenversuch mit Lösungen von Weinsäure wechselnder Konzentration von 10% bis zu 
1/50000 quellen die Sehnenfasern in den ersten Stunden rascher in den konzentrierten Lö- 
sungen, von der 15. Stunde aber ab verschiebt sich das Maximum der Quellung nach einer 
Konzentration von 0,05% und bleibt dort bis zum 8. Tage. In Schwefelsäure tritt bei gewissen 
Verdünnungen eine Quellung ein, ohne daß Kollagen in Lösung geht. K. Felix. 


Leiteh, JamesL.: The water exchanges of living eells. II. Non-solvent volume de- 
terminations from swelling and analytical data. (Der Wasseraustausch der lebenden 
Zellen. II. Ermittelung des nicht lösenden Raumes aus Quellung und chemischen Ana- 
Iysen.) (Dep. of Zoöl., Univ. of California, Berkeley.) J. cellul. a. comp. Physiol. 4, 
457473 (1934). 

In Fortsetzung und Ergänzung seiner früheren Untersuchungen über den Wasser- 
haushalt der Zellen von 1931 (vgl. diese Ber.) unternimmt der Verf. Bestimmung des 
nicht lösenden Raumes an Eiern einiger Avertebraten. Als Versuchsobjekt benützt 
er die Eier vom Seestern Pisaster ochraceus, von Seeigeln Strogylocentrotus francis- 
canus und S. purpuratus und vom Wurm Urechis caupo. Der Gehalt an Proteinen und 


13 


Fettsubstanzen wird genau bestimmt und als osmotisch unwirksamer Teil angenommen. 
Den nicht lösenden Raum ermittelt der Verf. durch Herstellung des Quellungsgleich- 
gewichtes zwischen Eizellen und Außenflüssigkeit, die in verschiedenen Konzentrationen 
angewandt wird. In einigen Fällen stimmt der so ermittelte nicht lösende Raum 
nicht ganz überein mit den chemisch gefundenen Mengen der osmotisch unwirksamen 
Substanzen. So glaubt der Verf., daß dieser Raum auch noch von anderen Faktoren 
beeinflußt wird. Vor allem spielen die oberflächenaktiven Kräfte bei Wasserdurch- 


' lässigkeit eine wichtige Rolle. Auch die nicht ganz sphärische Oberfläche der Eier 


h 


mag von Einfluß darauf sein. (I. vgl. diese Ber. 18, 245.) Belonoschkin. 

Costello, Donald Paul: The effects of temperature on the viscosity of Arbaeia egg 
protoplasm. (Der Einfluß der Temperatur auf die Viscosität des Protoplasmas der 
Arbacia-Eier.) (Dep. of Zoöl., Univ. of Pennsylvania, Philadelphia a. Marine Biol. 
Laborat., Woods Hole, Mass.) J. cellul. a. comp. Physiol. 4, 421—433 (1934). 

Die Viscosität der Eier von Arbacia punctulata wurde bei verschiedenen Tempe- 
raturen zwischen — 1,8 und 31° mit der Zentrifugiermethode bestimmt. Benützt 
wurde eine Handzentrifuge. Zentrifugalkraft betrug 2618 mal die Schwerkraft. Verf. 
versuchte die Fehlerquellen, die im Inkonstantwerden der Temperatur beim Zentri- 
fugieren und Beobachten, in der Anreicherung von CO, im Zentrifugenröhrchen und 
in etwaigen Alterationen der Eier gegeben sind, möglichst zu vermeiden. Die gefun- 
denen Werte zeigen beim Absinken der Temperatur eine Zunahme der Viscosität. 
Diese wird aber nach Abb. 1 erst unterhalb 16° deutlich. Die Streuung der gefundenen 
Werte ist noch sehr beträchtlich. Die Pigmentgranulen werden für gewöhnlich nicht 
abzentrifugiert. J. Spek (Heidelberg). 

Smith, A. 3. M.: The relations between yolk and white in the hen’s egg. VI. 


Y The equilibrium between ice and egg-yolk, and the freezing-point difference between 


yolk and white. (Die Beziehungen zwischen Eigelb und Eiweiß in Hühnereiern. Gleich- 
gewichtszustand zwischen Eis und Eigelb; und die Differenz in Gefrierpunktserniedrigung 
zwischen Eiweiß und Eigelb.) (Low Temperature Research Stat., Cambridge.) J. of 


- exper. Biol. 11, 228—242 (1934). 


Der Gefrierpunkt des Eigelbs von frisch gelegten, unbefruchteten Eiern liegt bei 


. —0,57° und unterscheidet sich von dem des Eiweißes. Das osmotische Verhalten 


vom Eigelb bestätigt diesen Wert der Gefrierpunktserniedrigung und zeigt, daß diese 
Differenz in einem intakten Ei immer vorhanden ist. Im Augenblick der Eiablage 
ist die Gefrierpunktserniedrigung der beiden Eiweißkörper höher als nachher, da die 
im erniedrigenden Sinne auf den Gefrierpunkt wirkende Kohlensäure noch nicht ab- 


_  gedunstet ist. Die Eisbildung im Eigelb erfolgt viel langsamer als in äquivalenten 


wässerigen Lösungen unter gleichen Bedingungen. Dies läßt sich durch verzögerte 


. Diffusion und Wärmeleitung im zähen und fetthaltigen Medium — wie es Eigelb ist — 


erklären. (V. vgl. diese Ber. 19, 823.) Belonoschkin (Würzburg). 
Thunberg, Torsten: Untersuehungen über die Dehydrogenasesysteme in Samen 


- von versehiedenen Pflanzenarten. (Physiol. Inst., Univ. Lund.) Lunds Univ. Ärsskr., 


N.F. 30, Nr 13, 1—44 (1934). 
Verf. versteht unter Dehydrogenasen wasserstoffaktivierende Enzyme. — Vor- 


liegende Arbeit berichtet über das Vorkommen dieser Stoffe in pflanzlichen Samen. Es 
- wurden mehr als 70 Familien untersucht und eine weite Verbreitung der Dehydro- 
genasen sowohl bei den Gymno- wie Angiospermen festgestellt. (Betreffs Methodik 
vergleiche die früheren Arbeiten des Verf.) Schnee (Köln). 


Rondoni, P.: Some observations on proteolytie enzymes in cells. (Einige Beob- 


4 achtungen über die proteolytischen Enzyme der Zellen.) (3. internat. Zellforscherkongr., 
- Cambridge, Sitzg. v.21.—26. VIII. 1933.) Arch. exper. Zellforsch. 15, 348—351 (1934). 


In Fortsetzung einer früheren Arbeit [Biochemic. J. 25, 1477 (1932)] wird die Proteolyse 


" von Gewebsextrakten (normale Rattenleber und Tumorgewebe) untersucht. Die beschleu- 
 nigende Wirkung von Cystein kann bestätigt werden. Glykogen wirkt hemmend. Oxydierende 
 Agenzien (H,O,, O,) vermehren in schon zum Teil verdauten Versuchsansätzen die Stoffe, 
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die mit Trichloressigsäure fällbar sind; es wird daher eine Eiweißsynthese angenommen. 
Reduzierende Substanzen, wie Sulfhydrylverbindungen, unterstützen die proteolytischen 
Funktionen der Zellenzyme. Zwischen Oxydoreductoprozessen und Proteosynthese und 
Proteolyse bestehen direkte Zusammenhänge. Nelly Neuenschwander (Berlin)., 
Bierieh, R., und A. Rosenbohm: Über reduzierende Substanzen der lebenden Ge- 


webe. (Krebsinst., Univ. Hamburg-Eppendorf.) Hoppe-Seylers Z. 223, 136—143 (1934). 

Verff. konnten früher (vgl. Ber. Physiol. 94, 603) zeigen, daß in den Geweben außer Gluta- 
thion noch ein zweiter, vorläufig als X-Substanz bezeichneter reduzierender Stoff vorhanden ist, 
der sich vom Glutathion dadurch trennen läßt, daß er im Gegensatz zu diesem aus dem Folin- 
Wu-Filtrat mit Silberlactat nicht fällbar ist. Auf Grund des gleichartigen Verhaltens von 
Askorbinsäure und X-Substanz gegenüber KCN (allmählicher Abfall des Jodverbrauchs) 
wird angenommen, daß die X-Substanz nichts anderes ist als Askorbinsäure. Bei der Fällung 
des Glutathions mit Silberlactat geht ein gelber Farbstoff mit in den Niederschlag, der in 
wässeriger Lösung grün fluoresciert und nach Behandlung mit Reduktionsmitteln farblos 
wird. Das Pigment ist offenbar identisch mit dem gelben Atmungsferment (Warburg) bzw. 
dem Vitamin B, (Kuhn-György-Wagner-Jauregg). In der Leber kommt wahrschein- 
lich noch eine vierte reduzierende Substanz vor, oxydiertes Glutathion dagegen nicht in nen- 
nenswerten Mengen (ebensowenig{wie im Gehirn). Zum Schluß erörtern Verff. die Bedeutung 
ihrer Befunde für die Aufklärung der Physiologie des Glutathions. Kühnau (Wiesbaden).° 

Bianeani, E., H. Biancani et A. Dognon: Sur Vintervention des ph&nomeönes 
thermiques dans l’aetion biologique des ultra-sons. (Die Rolle der Erwärmung bei des 
biologischen Wirkung von Ultraschallschwingungen.) C.r. Acad. Sci. Paris 197, 1693 bis: 


1694 (1933). $ 

Um die biologischen Wirkungen der Ultraschallwellen zu erklären, hat man vielfach das: 
Auftreten von Gasblasen im lebenden Gewebe angenommen, welche die Struktur zerstören ı 
würden. Die Autoren verweisen in der vorliegenden Mitteilung nun darauf hin, daß im Ultra-: 
schallfeld bestimmte Körper sich nicht unbeträchtlich erwärmen, daher die Wärmebildung 
durch Ultraschallschwingungen gleichfalls bei der biologischen Wirkung eine Rolle spielen | 
kann. Es wurden verschiedene Substanzen in einen kleinen Zylinder aus Aluminium miß; 
einem Fassungsvermögen von 2 cem gebracht; dieser Zylinder wurde in das schwingende: 
Ölbad versenkt, und mit 2 Thermometern wurde die Temperatur im Inneren des Zylinders: 
und im Bad (das durch Eis auf konstanter Temperatur gehalten wurde) gemessen. Die nach-- 
folgende Tabelle gibt die gefundenen Zahlen wieder. 


Außentemperatur Innentemperatur 
Noar- Gele Se. 192 132 
Bestes"Paratfin IH ARE 22 39° 
Fett füriHähne: . mean. 19° 44° 
Eiklar, koaguliert ....... 24° 25° 
Eiklar, nicht koaguliertt ..... 17a 182 | 
Ihr | gs er Be N 19° 30° | 
Tiebersi. luE raschen. N 23° 32° | 
Gehirns old aha Hin 21,5° 31° | 


Nach welcher Zeit die angegebenen Temperaturen abgelesen wurden, wird nicht angegeben... 
Es zeigte sich jedenfalls in diesen Versuchen, daß Sole und Gele sich nicht erwärmen, während! 
Fette und Lipoide beträchtliche Temperatursteigerungen zeigen. Die schädigende Wirkung; 
des Ultraschalles auf Fische oder Kaulquappen könnte ohne weiteres auf die Erwärmung! 
zurückgeführt werden, da die notwendigen Energiebeträge ungefähr von gleicher Größen-- 
ordnung sind wie die hier angewendeten. Bei einzelligen Lebewesen ist dagegen wesentlich 
weniger Energie zur Zellzerstörung nötig, so daß bei diesen vielleicht der Schädistugene hie, 
nismus ein anderer ist. } F. Scheminzky (Wien). , | 


® Gurwitsch, A., et L. Gurwitsch: L’analyse mitogenstique speetrale. (Actualites 
scient. et industr. Nr. 150. Expos&s de physiologie. Publi6s par Andr& Mayer. IV.) 
(Die Spektralanalyse der mitogenetischen Strahlung.) Paris: Hermann & Cie 1934. 
| 


39 8. u. 13 Abb. Fres. 12.—. 

Das vorliegende Werk der Verff. stellt eine Zusammenfassung der bisher veröffent-- 
lichten Ergebnisse dar, die sich. bei der spektralanalytischen Untersuchung der mito- 
genetischen Strahlung ergeben haben. Einleitend wird zunächst auf die verschiedenen: 
physikalischen Methoden hingewiesen, mit denen die Feststellung der mitogenetischen: 
Strahlung überhaupt gelang. Besonders hervorgehoben wird hierbei die Rajewsky-- 
sche Methode, die zur Zeit als die beste anzusehen ist. Erwähnt werden daneben die: 
von Frank und Rodionoff, Siebert und Seffert, Barth. Im weiteren Verlauf! 
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der Darstellung folgt dann die Besprechung der bei der Spektralanalyse der mitogeneti- 


schen Strahlung angewandten Verfahren, die einmal das Ziel der Feststellung des Ge- 


' samtspektrums, ein anderes Mal das der Feststellung einzelner Linien verfolgen. Zum 


Schluß werden die bisher gewonnenen Ergebnisse wiedergegeben. Auf Einzelheiten 
hierbei einzugehen erübrigt sich, da es sich ganz allgemein um bereits Bekanntes 
handelt. Begrüßenswert ist die vorliegende Schrift insofern, als sie einen guten Über- 


blick über dieses spezielle Gebiet vermittelt. Langendorff (Stuttgart). 


Brainee, S., und S. Gal’perin: Die mitogenetische Irradiation des sympathischen 


Nervs bei der Katze. Fiziol. Z. 17, 81—83 u. dtsch. Zusammenfassung 83 (1934) [Rus- 
sisch]. 

Ambo, Hisahi, and Ranko Tsuji: The influence of ultra-violet ray on fat meta- 
bolism. (Der Einfluß von U.V. auf den Fettstoffwechsel.) (II. Path. Inst., Univ. 


> 


- Sapporo.) (23. gen. meet., Fukuoka, 5.—7.IV. 1933.) Transactiones Soc. path. jap. 


23, 261—265 (1933). 

Kaninchen; Entfernung der Lampe (,‚Acme‘‘) 50cm, 1 Stunde täglich während eines 
Monats; normale Tiere, solche, die einige Zeit hindurch Lanolin oder Olivenöl erhalten 
hatten, oder Ovarioektomierte oder Thyreoidektomierte, bei denen also eine starke 


 Fettanhäufung eintritt. Die Bestrahlung verhindert die Zunahme an isotropem oder 
_ anisotropem Fett (Leber und Nebennieren). Bei Ausschaltung des reticuloendothelialen 


vn 


Systems (Splenektomie oder Blockade durch wiederholte Injektionen von chinesischer 
Tusche) ist kaum ein Einfluß der Bestrahlung festzustellen. P. Krüger (Wien). 
Wilson, €. W., F. 6. Spear, A. F. W. Hughes and A. Glueksmann: Irradiation of 
chick tissues in vitro and in ovo. Verh. 4. internat. Kongr. Radiol. 2, 421 (1934). 
Chatton, Edouard, et Louis Tellier: Comparaison de Paetion de P’acide arsönieux 
avec celle du chlorure de sodium sur P’infusoire Glaueoma piriformis. Distinetion entre 
une limite physique et une limite chimique de sa resistance & ces corps. (Vergleich der 


Wirkung von arseniger Säure und Natriumchlorid auf das Infusor Glaucoma piri- 
 formis. Unterschied zwischen einer physikalischen und chemischen Grenze seiner 


j 
N 


Widerstandsfähigkeit gegen obige Chemikalien.) C.r. Soc. Biol. Paris 116, 475—477 
(1934). 
Verff. untersuchten vergleichend die Wirkung einer allmählichen und vor allem 


einer plötzlichen Konzentrationssteigerung von arseniger Säure und Natriumchlorid- 
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i mysis, Cancer, Carcinus) — bei fast vollkommener Wirkungslosigkeit eines bloßen 
} Calciumzusatzes — Kalium als starker Antagonist gegenüber Natrium gefunden. 
4 ©. Schlieper (Marburg a.d.L.). 
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lösung als Medien auf Glaucoma piriformis. Köster (Braunschweig). 

Bethe, Albreeht: Entgiftung isotonischer Natriumchlorid-Lösungen durch Kalium 
(aber nieht durch Caleium) bei einigen marinen Crustaceen. (Inst. f. Animal. Physiol., 
Frankfurt a. M.) Pflügers Arch. 234, 645—647 (1934). 

Bisher sind keine sicheren Beispiele dafür bekannt, daß die Entgiftung isotonischer 
Natriumchloridlösungen nur durch Kaliumzusatz und nicht durch Zufügen von (a- 
Ionen zustande kommen kann. Daß aber auch diese Möglichkeit besteht, zeigen Ver- 
suche des Verf. mit marinen Crustaceen, deren Lebensdauer und Verhalten in künst- 
lichen Salzlösungen verglichen wurde mit dem Verhalten von Fischen aus dem gleichen 


natürlichen Milieu. Während bei den untersuchten Fischen (Gobius, Cristiceps) Calcium 


eine stark entgiftende Wirkung gegenüber Natrium ausübt und Kalium eine solche 
Wirkung nicht hat, wurde umgekehrt bei verschiedenen marinen Crustaceen (Makro- 


hi Benazzi, Mario: Sulla tossieitä dei metalli alcalini ed alealino-terrosi per igammarus 


_ d’acqua dolee. (Über die Giftwirkung der Alkali- und Erdalkalimetalle auf Gamma- 


zus.) (Istit. di Anat. e Fisiol. Comp., Univ., Torino.) Riv. Biol. 16, 492—502 (1934). 


Auf einige (je 5-10) Exemplare von Gammarus wurden reine M/10 bis M/100 
"Lösungen der Alkali- und Erdalkalichloride (nur bei Be wurde das Nitrat verwendet) 


16 


einwirken gelassen und die Lebensdauer festgestellt. Die dabei erhaltenen Ionenreihen 
lauten (nach abnehmender Giftigkeit geordnet) K, Rb, Li, Cs, NH,, Na und Be, Ba, 
Ca, Mg, Sr. Bemerkenswert ist, daß das für den Organismus unentbehrliche Kalium 
in reinen Lösungen schon bei geringer Konzentration stark giftig wirkt. 

Wilhelm Kühnelt (Wien). 

Brown, M. J.: Alcohol-tolerance of drosophila. An instance of adaptation to an 
environment lethal to most organisms. (Alkoholfestigkeit von Drosophila. Ein Bei- 
spiel für die Anpassung der meisten Organismen an letale Umweltsbedingungen.) 
J. Hered. 25, 244—246 (1954). 

Es wurde öfter die Beobachtung gemacht, daß Drosophilaarten auf Gewebestücken 
gediehen, welche in Alkohol oder Formalin konserviert waren. Die Experimente des 
Verf. sollten feststellen, welche Konzentrationen der beiden Substanzen von den Fliegen 
noch ertragen werden. Es wurden kleine Fleischstückchen von Meerschweinchen für 
24 Stunden in die zu prüfende Flüssigkeit gelegt und dann den Fliegen (Dros. ampelo- 
phila) ausgesetzt. Die letale Konzentration von Formalin liegt sehr niedrig, im Höchst- 
fall bei 0,76%, die höchstmögliche Dosis von Methylalkohol schwankte in den ver- 
schiedenen Experimenten zwischen 4 und 13,3%. Sehr stark war die Festigkeit gegen 
Äthylalkohol, von welchem die Fliegen noch eine Konzentration von 33% ertrugen. 
Die Alkoholfestigkeit von Drosophila steht im Einklang mit ihrer Lebensweise auf 
gärenden Früchten. Buchner (Niederaltaich, Niederbayern.). - 


Koi, Mosaku: Über Veränderungen der Leberzellen, besonders ihres Golgischen 
Apparates bei Kaninchen, denen Atoxyl injiziert wurde. (Anat. Inst., Med. Fak., Oka- 
yama.) Okayama-Igakkai-Zasshi 46, 520—527, dtsch. Zusammenfassung 520—521 
(1934) [Japanisch]. 

Verf. injizierte Kaninchen eine 10proz. Atoxyllösung und untersuchte in bestimmten 
Zeitabschnitten danach die Leber der Tiere histologisch. Hierbei ergab sich, daß die Leber- 
zellen anschwollen, was nach 6 Stunden sein Maximum erreicht. Bei längerer Beobachtung 
verkleinern sich dieselben wieder. Nach Angabe des Verf. reizt das Atoxyl zunächst das Para- 
sympathicussystem (Anschwellung), später das Sympathicussystem (Verkleinerung der Leber-. 
zellen). — Analog verhält sich der Golgische Apparat (zuerst gute Entwicklung, dann Körn- 
chenzerfall); ferner: Zu- und Abnahme des Leberglykogens; Erweiterung und Verengerung der: 
Blutcapillaren. Ehrismann (Berlin)., 


Zellen- und Gewebelehre. 


Morphologie und Physiologie der Zellen und Gewebe. | 
(Oytologie, allgemeine Histologie, Histopathologie.) 

Groll, H.: Über die Einwirkung von Fermentlösungen auf Gewebssehnitte. II. 
Weitere Untersuchungen über Karyolyse. (Path. Inst., Univ. München.) Beitr. path. | 
Anat. 98, 477—490 (1934). 
In früheren Arbeiten wurde gezeigt, daß die Auslaugung der Kerne im Gewebe: 
nach dem Tode durch Fermentwirkung zustande kommt. Weitere Versuche über! 
Schnittverdauung durch Eiweißfermente, besonders Papain, führten zu der Feststellung, ! 
daß der Ausfall der Verdauung bei demselben Material sehr verschieden sein kann. 
Neben einer fädigen Form der Gewebszersetzung wurde eine Art Gerinnung mit Kern- 
ausfall beobachtet. Der fermentative Gewebszerfall dauert am getrockneten Schnitt 
fort und ist durchaus nicht färberisch zu erfassen. Verantwortlich für das entstehende: 
Verdauungsbild ist größtenteils wahrscheinlich eine Ansäuerung des Gewebes. Eine: 
derartige Säureanreicherung bereitet in den Geweben kurz vor dem Tode eine bestimmte: 
Art des Gewebszerfalles vor. Auffällig ist z. B. die starke Resistenz des Krebsgewebes 
gegen die Papainverdauung. Dieser Umstand wird durch den Krebsstoffwechsel 
erklärt (Glykolyse und Säurebildung). Das Optimum der Papainverdauung lag bei 
Pu 8 und bei 9,5. Es wäre eine falsche Folgerung, daraus auf den isoelektrischen Punkt 
der zerfallenden Gewebe schließen zu wollen. Wesentlich ist bei den Untersuchungen, 


| 
| 
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' daß der Fermentabbau Verschiedenheiten in der Eiweißstruktur aufdeckt, die durch 
die histologische Färbung nicht erfaßt werden können. (I. vgl. diese Ber. 29, 203.) 
| Krauspe (Berlin). 
f Birkenmaier, Otto: Vergleichend-anatomisehe Untersuchungen über die Zellkern- 
- größe im Wirbeltierstamm. (Anat. Inst., Univ. Tübingen.) Z. Anat. 102, 794—818 
(1934). 
i Verf. untersuchte die Variabilität der Zellkerngröße in der Leber von Wirbel- 
' tieren aller Klassen. Mehrgipflige Kurven fand er außer bei der voruntersuchten 
Tränendrüse der Maus in der Rinderleber und in bestimmten Zonen der Amselleber. 
Die großen Kerne treten fast ausschließlich in Gebieten starker Gefäßversorgung auf. 
Die niederen Säuger (Igel, Fledermaus‘) zeigten nur eingipflige Kurven. Das Auf- 
treten großer Kerne in der Säugetierleber (Mensch, Rind, Ratte, Maus) scheint an die 
‚ deutlich ausgeprägte Radiärstruktur der Leberläppchen gebunden zu sein. Vögel 
. (außer der Amsel), Reptilien, Amphibien und Fische wiesen nur eingipflige Kerngrößen- 
 kurven auf. Die absolute Kerngröße ist bei den einzelnen Klassen sehr stark ver- 
schieden; sie schwankt bei Teleostiern, Reptilien und Vögeln von 4—5,25 u, bei Säugern 
von 5,5—6,9 u, bei Amphibien von 6—13,1 a. Die verschiedenen Werte versucht 
- Verf. untereinander in quantitative Beziehungen zu bringen, obwohl er selbst den 
_ iehtigen Einwand macht, daß die Kerngröße der einzelnen Arten durch die spezifische 
_ Chromosomenzahl und -größe „beeinflußt“ wird. Unter Zugrundelegung der Kern- 
- größengrundklasse der Menschenleber (K,) berechnet er für Fische, Reptilien und Vögel 
Kerngrößen von K!/,—K!/,, für Säuger von K!/,—K, und für Amphibien von K!/, 
bis K,. Sein Hinweis darauf, daß die Kerngröße der Froschleber zwischen K!/,—K, 
liegt, wie auch die vielen anderen unstimmigen Werte hätten den Verf. eigentlich vom 
_ Unwert einer derartigen Konstruktion überzeugen sollen. H. Bauer. 


a Breslawetz, L. P., 6. B. Medwedewa, A. C. Afanasjewa und A. Kostromina: Die 
Vergrößerung der Zelle und des Zellkerns unter Einwirkung von Chemikalien. Z. Zell- 
_ forsch. 21, 279—293 (1934). 
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An Querschnitten durch Wurzelspitzen vom Roggen wurde festgestellt, daß die 
 Zellen- und Kerngröße von der Spitze ab zunächst zunimmt, um in einer bestimmten 
“ Höhe annähernd konstant zu bleiben. Wurzelspitzen von Körnern einer Pflanze, die 
aus gebeiztem Samen stammte und stärker entwickelt war, zeigten in allen entsprechen- 
- den Schichten eine Zell- und Kernvergrößerung. Hierauf beruht also der stärkere Wuchs. 
Die Untersuchung des Einflusses der Beizung auf die Samen unmittelbar ergab, daß 
die Keimwurzeln gegenüber trocken oder nach Quellung gekeimten Kontrollen sowohl 
- an Zell- wie an Kernvolumen zugenommen hatten. H. Bauer (Berlin-Dahlem). 


N Gautheret, R.-J.: Culture du tissu eambial. (Züchtung des Cambiumgewebes.) 
 C.r. Acad. Sei. Paris 198, 2195—2196 (1934). 


“ Mit den Geweben der Vegetationspunkte sind bereits wiederholt Versuche im Sinne 
der Gewebszüchtung angestellt worden. Verf. setzt diese Bemühungen mit isolierten Stücken 
des Cambiumgewebes fort. Bailey hat bereits gezeigt (Z. Zellforsch. 10, 651; vgl. diese Ber. 
© Ber. 15, 660), daß isolierte Gewebefragmente des Cambiums sich in vitro lange am Leben er- 
halten lassen, und dem Verf. gelingt es, zu zeigen, daß solche Gewebsfragmente auch zu neuen 
R. Wachstumsleistungen gebracht werden können. Er arbeitete mit dem Cambium von Pinus, 
Abies, Acer, Populus, Salix, Alnus, Quercus, Fagus, Ulmus und Fraxinus. Die besten Resul- 
tate gaben die Cambien von Populus, Acer, Ulmus und Salix — also diejenigen Gattungen. 
die auch bei Stecklingskulturen sich durch besonders kräftige Callusbildung auszeichnen (Ref.), 
Das Wachstum der Gewebe betätigt sich bereits in den ersten Tagen der Kultur; es entsteht 
ein fleischiges Gewebe. Wichtig ist die Luftversorgung der Objekte. Im Innern des ent- 
stehenden Gewebes findet Verf. Gruppen verholzter Zellen. Alle diese Merkmale stimmen 
mit denjenigen überein, die von dem Callus der Stecklinge her bekannt sind; eine weitere 
Übereinstimmung liegt darin, daß benachbarte, stark wuchernde Cambiumstücke miteinander 
"verwachsen können. Daß sehr kleine Gewebestücke von Cambien zu reichlicher Gewebe- 
bildung und sogar zur Bildung von neuen Vegetationspunkten zu bringen sind, hat übrigens 


© Timmel bereits für Taraxacum gezeigt (Ref.). Küster (Gießen). 


Berichte über die wissenschaftliche Biologie. 31. 2 
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Prät, S.: Local accumulation of the cell content and growth. (Lokale Ansamm- 
lung des Zellinhaltes und Wachstum.) (Plant Physiol. Laborat., Univ., Prague.) 
Protoplasma (Berl.) 21, 181—190 (1934). 

Werden unverletzte Pflanzen von Bryopsis sp. oder Pseudobryopsis myura plasmo- 
lysiert, so zeigt sich nach einiger Zeit eine Anhäufung des Zellinhaltes an den Spitzen 
junger Zweige. Kultiviert man solche Pflanzen nachträglich in normalem Seewasser, 
so entstehen an diesen Stellen blasenförmige Anschwellungen mit verhältnismäßig 
dicken, oft deutlich geschichteten Wänden. Das Wachstum der Membran erweist sich 
also von der Menge des darunter befindlichen Plasmakörpers abhängig. Wird die 
Plasmolyse so lange ausgedehnt, daß die anfängliche Plasmaanhäufig zurückgeht, 
dann bleiben auch die lokalen Membranveränderungen aus. Ähnliche lokalisierte Auf- 
treibungen treten auf, wenn der Zellinhalt durch lang andauerndes Zentrifugieren mecha- 
nisch in die Zweigspitzen hineingepreßt wird. Und schließlich bilden sich auch nach 
schwacher Vitalfärbung mit Neutralrot die gleichen Anschwellungen. P. Metzner.. 


Frey-Wyssling, A.: Über die Verschiebungsfiguren cellulosiger Zellwände. (Pflan-. 
zenphysiol. Inst., Eidgen. Techn. Hochsch., Zürich.) Z. Mikrosk. 51, 29—36 (1934). 

Pflanzliche Fasern weisen häufig quer zur Faserrichtung schiefe Knickungen auf,, 
die durch verschiedenartige mechanische Einwirkungen zustande kommen. Während! 
man bisher diese Bildungen mit Gleitfiguren von Krystallen verglichen hat, konnts! 
Verf. auf Grund polarisationsmikroskopischer Messungen an den Sanduhrzellen in der: 
Hypodermis der Samenschale der Sojabohnen feststellen, daß die Gleitung als Hr-: 
klärung für die Entstehung der Faserverschiebungen ausgeschlossen werden muß;; 
vielmehr sind sie als Störungen (Stauchungen) in der Micellarstruktur aufzufassen, indem 
quer zur Faser, nicht aber in der Faserrichtung die Micelle voneinander getrennt werden;; 
da die seitliche Lockerung der Micelle eine lokale Querschnittsvergrößerung der Faser: 
zur Folge hat und da die Scherung oder Stauchung stets in einer bestimmten Richtung! 
erfolgt, führt sie auch zu einer Änderung der Querschnittsform, so daß anstatt eines: 
vergrößerten kreisförmigen ein elliptischer Querschnitt entsteht. Für die Störung der: 
Micellarstruktur spricht auch der Umstand, daß Verschiebungsfiguren nur in Membranen 
auftreten können, die aus Cellulose ohne größere Mengen fremder Einlagerungen (Lignin)) 
bestehen, da diese Kittsubstanzen offenbar die Auflockerung der Micelle bei der mecha-- 
nischen Mißhandlung verhindern, ferner muß ideale Faserstruktur vorliegen, indem die: 
Micellarreihen streng parallel zueinander und zur morphologischen Achse der Zelle: 
gerichtet sind. | J. Kisser (Wien). 


Sehkwarnikow, P. K.: Über die Größe der meristematischen Zellen von Trisomen-- 
Pflanzen von Crepis teetorum. (Oytogenet. Laborat., Timirjasew. Biol. Inst., Moskau.)) 
Planta (Berl.) 22, 375—8392 (1934). | 

Die von Hertwig formulierten Beziehungen zwischen Kernmasse und Zellgrößes 
(Kernplasmarelation) fordern eine Zunahme des Zellvolumens mit steigender Kern-. 
quantität. Bisherige Untersuchungen an polyploiden Formen (also jeweils Zunahme£ 
um ein ganzes Genom) schienen diese Beziehungen in gewissem Sinne zu bestätigen.) 
Verf. untersuchte nun die Zellgrößen (Querschnittsflächen) bei den 4 möglichen Tri-I 
somen von Crepis tectorum. Zellart und Berechnung der Fläche waren genau fest-) 
gelegt und einwandfrei. Dabei zeigte sich dann ein offenbarer Widerspruch zu der! 
Hypothese Hertwigs. Bei 2 Trisomen, darunter die des größten Chromosoms A, war! 
die Zellgröße gegenüber der normaler diploider Formen verringert, das drittgrößtel 
Chromosom C rief nur eine schwache, Chromosom B eine starke Vergrößerung deri 
Zellen hervor. Aus diesen Tatsachen wird der berechtigte Schluß gezogen, daß nicht! 
die bloße Chromatinmenge maßgebend ist, zum mindesten nicht allein, daß vielmehr: 
die genische Qualität in ihrem jeweils hinzugefügten Quantum maßgebend ist. Bei-! 
spiele aus der Literatur, vor allem die Untersuchungen Dobzhanskys an Droso-! 
phila, bestätigen diese Auffassung. Propach (Müncheberg, Mark). 
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„.. Gautheret, R.: Sur la prösence de lipides dans les vaeuoles des plantules d’orge. 
‚(Über die Gegenwart von Lipoiden in den Vakuolen der Gerstenpflänzchen.) (Le- 
borat. de Botan. PON, Sorbonne, Paris.) C. r. Soc. Biol. Paris 116, 809—810 (1934). 
| Bei Versuchen über die Bildung von Chlorophyll in dem Lichte ausgesetzten 
"Wurzeln beobachtete Verf. bei in Glykoselösungen gezogenen Gerstenpflänzchen in 
den Vakuolen die Entstehung von rundlichen lichtbrechenden Körperchen, die anfangs 
‚klein sind, mit zunehmendem Alter der Zellen aber an Zahl und Größe zunehmen. 
: Mit Neutralrot und Kresylblau lassen sie sich vital anfärben und können weiter mit 
Rutheniumrot, Cottonblau und Hämatoxylin nach Delafield elektiv gefärbt werden. Dies 
sprach anfangs für pectocallose Schleime, bis durch weitere mikrochemische Reaktionen 
ihre lipoide Natur erwiesen werden konnte. Sie färben sich mit Sudan III, Scharlach und 
'Alkanna, mit Indophenolblau, reduzieren Osmiumsäure und lösen sich in Äther, Chloroform 
und Schwefelkohlenstoff, nicht aber in Aceton. Durch weitere Reaktionen konnte gezeigt 
werden, daß Cholesterin nicht gegenwärtig ist und daß es sich um Phospholipoide handeln dürfte. 
Es ist anzunehmen, daß diese Lipoide normal in den Vakuolen der Wurzelzellen 
‚in kolloider Verteilung vorhanden sind, aber in so geringer Menge, daß sie mikrochemisch 
nicht nachgewiesen werden können. Vielleicht beruht die Schwärzung des vakuolären 
"Sytsems durch die Osmiumsäureimprägnation, die zur Darstellung des Golgi-Apparates 
benutzt wird, aufihrer Gegenwart. Durch die Kultur der Gerstenpflänzchen in Glykose- 
lösung scheinen die Lipoide in den Vakuolen ganz wesentlich vermehrt und schließlich 
in Form von Konkretionen zur Ausfällung gebracht zu werden. J.Kisser (Wien). 


Hill, Helen Deuss: A comparative study of certain tissues of gianthill and healthy 
potato plants. (Vergleichende Untersuchung gewisser Gewebe von Riesenstauden- 
und gesunden Kartoffelpflanzen.) (Dep. of Botany, Pennsylvania State Coll., State 
College.) Phytopathology 24, 577—598 (1934). 

Eine als Riesenstauden (gianthill) bezeichnete Krankheit der Kartoffel wird be- 
schrieben und abgebildet. (Die Beschreibung deckt sich weitgehend mit der Beschrei- 
‚bung der „wildings“ Misc. Publ. 3 Board of Agrie. for Scottland, nur sollen die „wil- 
dings“ sehr schlecht blühen, die „‚gianthill‘“ aber sehr reichlich und andauernd. Ref.). 
Die Krankheit äußert sich in übermäßig hohem, dicht verzweigtem Krautwuchs von 
‚geringer (meist nur 1) Stengelzahl und stark vermindertem Knollenansatz, die meist 
deformiert sind. Die Gipfelsprosse sind stärker gestaucht als bei den gesunden Pflanzen, 
und ihre Blätter sind dünner. Die Zellen des Palisadenmesophylls in den Blättern der 
kranken Pflanzen sind kleiner als bei den gesunden, haben geringeres Volumen und ein 
engeres Verhältnis von Weite zu Länge. Das innere Phloöm der Blattstiele von Riesen- 
wuchsstauden war etwas stärker als bei gesunden und auch im Verhältnis zum Xylem 
stärker entwickelt. Das äußere Phlo&m erwies sich dagegen bei den Riesenstauden 
als etwas schwächer ausgebildet. Das innere Phlo&m der Stengel der Riesenstauden 
‚erwies sich als beachtlich schwächer und im Verhältnis zum Xylem als weniger ent- 
wickelt als bei gesunden Pflanzen. Diese Desorganisationen im photosynthetischen und 
Leitungsgewebe bei den Riesenstauden sind ähnlicher Natur, aber von geringerer Be- 
deutung als die Desorganisationen im Gewebe von Pflanzen, die an anderen Virus- 
krankheiten leiden. — Der Arbeit liegen 2jährige Untersuchungen zugrunde. 9 Tafeln. 
Literaturverzeichnis. H. v. Rathlef (Halle a. d. S.). 

2 Emmanuel, Frank: Les alterations du pigment chlorophyllien; les panachures. 
(Schädigungen bei Chlorophyllfarbstoffen; die Panaschierungen.) Rev. Bot. appl. 
14, 343—349 (1934). 

Verf. stellt einige Mitteilungen über die grüne Farbe der Gewächse und diejenigen 
älle zusammen, in welchen eine normale Chlorophylifärbung vermißt wird (Cuscuta, 
robanche usw.) und kommt schließlich auf die pathologischen Chlorophylldefekte zu 
rechen (Chlorose, Mosaikkrankheiten, Panaschierungen); am ausführlichsten wird 
e Panaschierung beschrieben, eine Einteilung der verschiedenen Buntblättrigkeits- 
phänomene versucht, sowie über Anatomie und Ätiologie der Panaschierungen 
N itteilung gemacht. Küster (Gießen). 
D: 


Ne 


20 


Kedrowski, Boris: Sur la coloration vitale et le mötabolisme cellulaire. (Note 
prelim.) (Über die Vitalfärbung und den Zellstoffwechsel. [Vorläufige Mitteilung.]) 
(Inst. de Biol. Exp., Moscow.) Bull. Histol. appl. 11, 288—295 (1934). 

Auf Grund von Vitalfärbungen an Froschembryonen mit Neutralrot kommt Verf. 
zu dem Schluß, daß für die Neubildung der vital gefärbten Granula eine „basophile 
Substanz‘ verantwortlich zu machen ist, die entweder in ‚freier‘ Form in den Zellen 
vorhanden ist oder aber „gebunden“ vorliegt, so daß trotz der normalen Basophilie 
dieser Zellen keine Vitalfärbung mit basischen Farbstoffen eintritt. Auch das Ergasto- 
plasma der Leber und die Nissl-Schollen der Nervenzellen sollen — wenigstens teil- 
weise — von den Zellen bei sehr ausgedehnter Vitalfärbung mit Neutralrot in basophil 
Speichergranula umgewandelt werden können. Erich Ries (Leipzig). 

Yamasaki, M.: Zur Frage nach der Gemeinschaftlichkeit des intracellulären Spei- 
eherungsortes bei der sauren und basischen Vitalfärbung. Arb. anat. Inst. Sendaj 
H. 16, 97—128 (1934). 

Untersucht wurden vor allem Nieren- und Leberzellen der weißen Maus nach 
Injektion von Neutralrot und Trypanblau an Hand von lebensfrischen Präparaten ung 
Gefrierschnitten. Die Neutralrotvakuolen fixierte Verf. mit einer neuen Technik, die 
im wesentlichen in einem Zusatz von Kalilauge (40 proz. etwa 0,3 cem) zu Müllersche: 
Flüssigkeit (18 ccm) und neutralem Formol (2 ccm) besteht; anschließend nach Aus: 
waschen 24—48 Stunden Versilbern in 0,75proz. AgNO,-Lösung und 6—12stündig» 
Reduzierung in Hydrochinon 1—2 g, neutralem Formol 15 ccm, dest. Wasser 100 cemı 
Paraffineinbettung, 1—2 stündige Differenzierung in 5% Natriumthiosulfat, färben mi 
Alauncarmin. — Die Neutralrotvakuolen bzw. das Paratsche Vakuom soll stets Ü 
der Golgi-Zone liegen. Die Farbvakuolen nehmen Wasser auf, vergrößern sich um 
zerteilen dabei den Golgi-Apparat in Fragmente. Vakuolen und Golgi-Apparat sin 
nicht identisch, sondern die Neutralrotvakuolen werden von Golgi-Substanz üben 
zogen, d. h. Vakuolen und Golgi-Apparat stehen funktionell in untrennbarem Zu 
sammenhang. Trypanblau wird am gleichen Zellort von denselben Strukturen wi 
Neutralrot gespeichert. Doch verläuft die Färbung in den späteren Stadien bei der] 
sauren und dem basischen Farbstoff verschieden. Bei Trypanblau unterscheidet det 
Verf. 5 Stadien (nach Untersuchung der Nierenhauptstückzellen): 1. Diffusfärbun? 
des Plasmas einschließlich der Vakuolen (etwa 45 Minuten nach Injektion), 2. Vermell 
rung oder Neubildung von Vakuolen, 3. diffuse Vakuolenfärbung (nach etwa 1 Stundeg 
4. Verkleinerung der Farbvakuolen, Zunahme der Farbdichte und Neigung zu granu 
lärer Ausflockung (1?/, Stunde), 5. Intravacuoläre granuläre Ausflockung (nach 2 Stun 
den etwa), wobei die Vakuolen nicht mehr so stark lichtbrechend und scharf rundlici 
umrissen erscheinen. In Sternzellen der Leber und Reticulumzellen der Milz laufe: 
dieselben Stadien etwas langsamer ab. Bei Neutralrot hingegen ließen sich untersche( 
den: 1. Diffusfärbung des Cytoplasmas, 2. Vermehrung oder Neubildung der Vakuole>] 
je nachdem ob Vakuolen präformiert sichtbar, wie z. B. in Nierenhauptstückzelle 
Leberzellen, Kupferschen Sternzellen, oder ob die Zellen ursprünglich vakuolenf | 
waren, wie z. B. Ganglienzellen, Epithelzellen der Hornhaut u. a., 3. Diffusfärbur 
der Vakuolen, 4. Vergrößerung der Farbvakuolen wahrscheinlich durch Wasserau) 
nahme im Gegensatz zu den sich verkleinernden Trypanblauvakuolen. Durch Doppe) 
färbungen ließ sich feststellen, daß der nachfolgende Farbstoff in die mit Neutralr! 
bzw. Trypanblau vorgefärbte Vakuole einzieht, ohne mit dem vorher anwesendi 
Farbstoff auszuflocken. Bei basisch-saurer Doppelfärbung fördert die Anwesenh« 
des Neutralrots in den Vakuolen den Eintritt des Trypanblau, da die Anfärbung m 
Trypanblau jetzt viel schneller erfolgt als ohne vorhergehende Anfärbung mit Neutrs| 
rot. Die Färbung mit Neutralrot ist verbunden mit „reaktiven Vorgängen“, und zwil 
wird „innerhalb der Neutralrotvakuolen zunächst eine argentophile Substanz, höchsl 
wahrscheinlich durch Beteiligung des Golgi-Apparates, von neuem hervorgebracht! 
denn erst nach der Neutralrotvitalfärbung soll die Imprägnierung mit AgNO, zuv«| 
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lässig glücken. Nach dem Verf. liegt in der Golgi-Zone der Zellen die „Anlage eines 
‚Vakuolensystems“ vor, das durch „granulaerzeugungsfähige Stoffwechselprodukte oder 
ähnliche Substanzen“ entwickelt werden kann bzw. erst in Erscheinung tritt. E. Ries. 
Falk, Paul: Studien über die Mechanik von Druckwirkungen in lebenden Geweben. 
(Path. Inst., Med. Akad., Düsseldorf.) Beitr. path. Anat. 98, 151—168 (1934). 
ı Verf. hat versucht, die neue Lage der senkrechten und horizontalen Linien von gedrückten 
Körpern festzustellen und durch eine mathematische Formel auszudrücken. Als Untersuchungs- 
objekt diente das halbstarre System verkalkter Kaninchen- und Katzenaorten, Mediaver- 
kalkung und Atherosklerose des Menschen, die Struktur der Knochenbälkchen und die Zwi- 
schenwirbelscheiben jugendlicher und älterer Individuen. Es zeigte sich, daß die in gedrückten 
Körpern sich bildenden Kurven Parabeln bzw. parabolische Kurven sind. Die Gewebe zwischen 
Kalkplatten, Knochen und Knochenenden unter Druck sind nichts anderes als Druckkörper 
und daher deren Gesetzmäßigkeit unterworfen. Die stärkere Ausbildung der Enden der langen 
und kurzen Röhrenknochen erklärt sich durch ihre Natur als Druckübertragungsstellen. 
W. Ehrich (Rostock)., 
Beams, H. W., and R. L. King: Eifeet of ultracentrifuging on the mitochondria 
of the hepatie cells ofthe rat. (Die Wirkung des Ultrazentrifugierens auf die Mitochon- 
drien in den Leberzellen der Ratte.) (Zool. Laborat., State Univ. of Iowa, Iowa City.) 
"Anat. Rec. 59, 395401 (1934). 
 Leberstücke von erwachsenen Ratten werden in Lockescher Lösung bei 3000 Um- 
‚dreh./Sek. 20—30 Minuten lang zentrifugiert. Darstellung der Mitochondrien nach 
Regaud. In normalen Leberzellen sind die Mitochondrien ziemlich gleichmäßig ver- 
teilt, sie haben die Form von kurzen Stäbchen oder Granula. Nach dem Ultrazentri- 
fugieren sind sie nach dem zentrifugalen Pol der Zelle verlagert und bilden einen ziemlich 
kompakten Haufen; die Mehrzahl scheint ihre ursprüngliche Form beizubehalten. 
‚Selten liegen die Mitochondrien außerhalb der Zelle. In manchen Fällen ist der Kern 
„verlagert. M. v. Dehn (München). 
Filhol, J.: Le ehondriome dans les cellules eyanophiles de ’hepato-paner&as chez 
"Agriolimax agrestis L. (Das „chondriome“ in den cyanophilen Zellen der Mitteldarm- 
‚drüse von Agriolimax agrestris.) (Laborat. de Zool., Fac. des Sciences, Poitiers.) C. 
7. Soc. Biol. Paris 116, 579—581 (1934). 
Das „chondriome‘“ in den cyanophilen Sekretzellen der Mitteldarmdrüse besteht 
‚aus gedrungenen Stäbchen, den Chondrioconten. Diese machen Veränderungen durch, 
die innerhalb einer Zelle verfolgt werden können. Sie schwellen zunächst an den Enden 
"und dann auf ihrer ganzen Länge an und werden zu bikonkaven Scheiben. Bei Imprä- 
| gnation mit Silber oder Osmium schwärzen sich die Elemente des „chondriome“. Sie 
‚liegen in der Nähe des „vacuome“, das sich bei der Imprägnation nicht schwärzt. 
Es wird die Frage aufgeworfen, ob das ‚„chondriome“ mit dem Golgi-Apparat 
identisch ist. M. von Dehn (München). 
Dehorne, Armand: Phagoeytose active des sarcolytes des muscles longitudinaux, 
‚apres P’&vacuation des ovules, chez Nereis diversieolor O.-F. Müller. (Die lebhafte 
"Phagocytose der Längsmuskelsarkolyte nach der Eiablage bei Nereis diversicolor 
"0.-F. Müller.) ©. r. Acad. Sci. Paris 199, 231—233 (1934). 
“Verf. fing Weibchen nach ihrer Eiablage und untersuchte verschiedene Stufen der 
‚Degeneration histologisch. Im vorgeschrittenen Stadium kommt zu der Sarkolyse der 
"Ringmuskulatur und Verdünnung der Haut eine noch stärkere Reduktion des Darm- 
'epithels hinzu; das Nervensystem bleibt unberührt. Bis in die vorderen Segmente 
"hinein findet eine gründliche Sarkolyse, besonders der ventralen Längsmuskeln, statt 
nit ihren typischen 3 Phasen. Das Tier ist im hinteren Teil unbeweglich, jedoch nicht 
ot, denn niemals werden Mikroben gefunden. Die Nephro-Eleocyten sitzen dicht 
wischen den Lamellenbündeln, ohne jedoch die Lamellen zu zerschneiden; sie scheinen 
ur die Sarkolyte zu phagocytieren. Im Zusammenhang mit der zunehmenden Tätig- 
eit der Nephro-Eleocyten bei fortschreitender Degeneration erinnert Verf. an die 
atsache, daß die Leukocyten in einer menschlichen Leiche noch tagelang lebendig 
bleiben. Hilda Riedel (Heilgeisthof b. Greifswald). 
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Jordan, H. E.: Structural changes during contraction in the striped muscle of the 
frog. (Strukturveränderungen während der Kontraktion in der quergestreiften Mus- 
kulatur des Frosches.) Amer. J. Anat. 55, 117—133 (1934). 

Der Verf., ein Veteran der Muskelhistologie, wendet sich gegen mehrere Arbeiten 
italienischer Forscher, die behaupten, daß bei Wirbeltieren im Gegensatz zu den In- 
sekten keine Inversion der Querstreifung eintrete. Bekanntlich spaltet sich der Q- 
Streifen bei der Kontraktion und die beiden Hälften wandern gegen den Z-Streifen 
und bilden den C-Streifen. Diamare (nicht Dimare, wie Verf. mehrmals schreibt) 
und D’Ancona behaupten, Z- und M-Streifen seien bisher verwechselt worden. Verf. 
wendet sich dagegen und zeigt an sehr klaren Abbildungen, daß bei geeignet fixiertem 
Material vom Frosch (95 proz. Alkohol und Helly), das viel vorteilhafter als Beobachtung 
frischer Fasern sei, genau die gleichen Vorgänge bei der Kontraktion eintreten wie bei 
der Küchenschabe Periplaneta. Bruno gegenüber macht Verf. den Einwand, daß 
dessen Abbildungen nicht völlig kontrahierte Fasern darstellen, denn in späteren Sta- 
dien der Kontraktion verschwinde der verdichtete Q-Streifen auch hier und der # 
Streifen zeige eine Verdickung. Demnach sei der Wirbeltiermuskel prinzipiell gleich 
dem Insektenmuskel. H. Marcus (München). 


Cajal, $S.R.: Die Neuronenlehre und die periterminalen Netze Boeke’s. (Inst! 
Cajal, Madrid.) Arch. f. Psychiatr. 102, 322—332 (1934). £ 
Verf. hat sich an besonders gut gelungenen Imprägnationspräparaten (Grandry: 
sche und Herbstsche Körperchen des Entenschnabels) mit dem periterminalen Netz: 
werk beschäftigt. Er konnte sich nicht überzeugen, daß dieses in direktem Zusammen: 
hang mit den Neurofibrillen steht und unbedingt nervöser Natur ist; seine Bilder zeiger 
kein Eindringen der Neurofibrillen in die Umgebung. Die Wichtigkeit des Befundes 
von Boeke für die Frage der Innervation bestreitet er durchaus nicht. Verf. häll 
das Netz für ein zwischengeschaltetes System, das aber der innervierten Zelle angehö 
Er glaubt jedoch, daß hier noch viele Untersuchungen mit modernen Methoden nett 
wendig sind, ehe in dieser schwierigen Frage das letzte Wort gesprochen werden kann 
H. Löwenbach (Berlin-Dahlem). 


Miyagawa, Rempei: Untersuchung über die Hortegaschen Zellen. (Path. Insi!) 
Prov. Med. Fak., Kyoto.) (23. gen. meet., Fukuoka, 5.—7. IV. 1933.) Transactioneg 
Soc. path. jap. 23, 915—920 (1933). 

Autoreferat eines Vortrages. — Verf. hat mit einer eigenen Modifikation (keinı 
Einzelheiten!) der Silbercarbonatmethode die Hortegazellen von Kaninchen, Katzen 
Tauben und Hunden untersucht. Nachdem er zunächst eine Übersicht über die Forxı 
der Zellen bei normalen Kaninchen gegeben hat, beschreibt er zusammenfassend sein] 
experimentellen Befunde über ihre morphologischen Veränderungen durch akute In] 
fektionskrankheiten. (Versuche mit Lyssavirus, Trypanos. gamb., Rickettsia Prowa} 
zeki, Recurrensspirochäte und Rickettsia tsutsugamushi.) Hinsichtlich Funktion un!) 
Genese der Hortegazellen hat Verf. neue Aufschlüsse nicht gewonnen. H. Löwenbach! 


Doljanski, L., und Fr. Roulet: Zur Frage der Entstehung der bindegewebiger) 
Strukturen. (Path. Inst., Univ. Berlin.) Roux’ Arch. 131, 512—531 (1934). | 

Eine bevorzugte Rolle der Funktion in dem Bedingungskomplex der Struktun] 
entstehung ist fraglich. Verff. untersuchten mit der Methode der Gewebezüchtung 
auf welche Weise durch Funktion oder Wachstum hervorgerufene Spannungsdifferenze; 
in Kulturen von mesenchymalem Gewebe auf die Bildung der Fibrillen und auf dil 
Zellen einwirken. Die Züchtung erfolgte in einem ausziehbaren Glasrahmen, der ein! 
verschiedene Spannung des Plasmahäutchens erlaubte. Das ursprünglich feinfaserie! 
Plasmagerinnsel wird durch den Zug in einen Komplex parallel gerichteter Fibrille/ 
umgewandelt. Dadurch wird überdies die Anordnung und Gestalt der Zellen beding)] 
Die in gespannten Kulturen sich entwickelnden Bindegewebsfasern ordnen sich z) 
Fibrillenbündeln, die stets in der Richtung der mechanischen Beanspruchung verlaufer 
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_ Die physikalischen Eigenschaften der fertigen Fibrillen sind vom Bau der ursprünglichen 
_ Micellen abhängig. Es besteht die Möglichkeit, daß die Spannung die Umwandlung 
' von Fibrin in Kollagen begünstigt. Es ist sicher, daß die mesenchymalen Fibrillen 
sich nicht intracellulär, sondern auch extracellulär und extraplasmatisch entwickeln 
' können. Die richtende Spannung hat auf den Entstehungsprozeß der Mesenchym- 
 fibrille an sich keinen Einfluß. Die Spannung bewirkt nur eine Orientierung der fibril- 
lären Strukturen, und zwar durch Richtung der Zellen und durch direkte Wirkung 
‚auf die ausgebildeten Fasern. Auch die ausgebildeten Fasersysteme passen sich im 
' Bereich der Zellkolonie dem Spiel der Kräfte elastisch an. Es wird damit der alte 
Satz bestätigt, daß im Bereich des Bindegewebes die Zellen und Zellverbände von den 
mechanischen Spannungen orientiert werden. Die Orientierung des Zellverbandes 
bestimmt den Verlauf des Fasergerüstes. Krauspe (Berlin). 


Imagawa, Yoso: Studien über die elastische Faser. I.: Über den feinen Bau der 
' elastischen Fasern im membranösen Gewebe. (Path. Inst., Med. Fak., Niigata.) (23. gen. 
 meet., Fukuoka, 5.—7. IV. 1933.) Transactiones Soc. path. jap. 23, 378—380 (1933). 
9 An einem umfangreichen vergleichenden Material wird die Morphologie der elasti- 
schen Fasern studiert. Es wurde eine „Häutchenmethode‘“ angewendet (,Filmpräpa- 
rate‘) mit Resorein-Fuchsinfärbung. Als Hauptergebnisse der Untersuchung hebt der 
Autor in seinem Autoreferate (aus dem Japanischen) hervor: 1. Variable Färbungs- 
_ intensität der dicken oder dünnen Fasern für die Farbstoffe. 2. Austausch der feineren 
- Fibrillen bei ihrer Verzweigung. 3. Zerfaserung in feinere Fibrillen bei künstlicher 
 Gewaltwirkung. Heringa (Amsterdam). 


h ® Orell, Svante: Studien über Knochenimplantation und Knochenneubildung, 
Implantation von „Os purum‘ sowie Transplantation von „Os novum“. (Acta chir. 
 seand. [Stockh.] Bd. 74, Suppl.-Nr. 31.) Göteborg: Elanders Boktryckeri A.-B. 1934. 
274 8. u. 42 Abb. 

" In der sehr ausführlichen und mit gründlich durchgearbeiteten Versuchen gestützten 
h Monographie wird die Grundfrage behandelt, ob tote harte Knochensubstanz, die durch 
geeignete Vorbehandlung lagerungsfähig gemacht worden ist, mit Vorteil für plastische 
- Knochenoperationen verwendet werden kann. Der Vorteil der Versuchsanordnung 
' besteht darin, daß die Versuche an Menschen vorgenommen werden konnten. Verf. 
stellte nebenbei auch Versuche derart an, daß er solche vorbehandelten Knochen erst 
“ unter das Tibiaperiost einschob und dadurch Knochenneubildung (os novum) hervor- 
rief. Solcher neugebildeter Knochen wurde dann besonders bei Pseudarthrosebehand- 
' lung in zweiter Sitzung in die Pseudarthrosenstelle übertragen, und es ergab sich 
"rasche Knochenneubildung. Ohne auf die ausführlich geschilderten Einzelfälle näher 
h einzugehen, sollen nur noch die vom Verf. selbst gezogenen Schlußfolgerungen gekürzt 
hier wiedergegeben werden: Die klinischen Fälle zeigen, daß gekochter autoplastischer 
Knochen mit gutem Erfolg implantiert werden, einheilen und umgebaut werden kann, 
" und daß vorbehandeltes (von Fett, Bindegewebe und Eiweiß befreites) Knochenmaterial 
‘ sich ebenfalls gut zu Transplantationen eignet. Vorbehandelter und verpflanzter 
“ Knochen wird durch endoossale Knochenneubildung umgebaut. Dabei bewahrt er 
, seine Form, wenn er nicht allzu stark mechanischer Beanspruchung ausgesetzt wird. 
Man wird also derartigen Knochen dann anwenden, wenn man eine bestimmte Form 
. des Skeletteiles erhalten will. Wünscht man dagegen, daß periossale ausgedehnte 
" Knochenneubildung stattfindet, dann darf das Implantat nur wenig den subperiostalen 
Raum ausfüllen, sondern soll lediglich die Knochenenden aneinander fixieren. Bei 
Operationen nach Albee verwendet man keinen vorbehandelten Knochen, sondern 
. frischen autoplastischen Knochen oder os novum. Verf. stellte bei seinen Versuchen 
fest, daß Knochenimplantate sowohl gekochtes autoplastisches, wie die vorbehandelten 
"von den lebenden Geweben gut vertragen werden und daß auf Röntgenbildern in der 
- Regel keinerlei Demarkationszonen auftreten. Junghanns (Frankfurt a. M.)., 
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Bisgard, J. Dewey: Experimental studies of reparative costal ehondrogenesis and 
of transplanted bone. (Dep. of Surg., Univ. of Michigan, Ann Arbor.) Burg. etc. 58, 
817—822 (1934). o 

Ohuye, Toshio: On the eoelomie corpuscles in the body fluid of some invertebrates. 
I. Reaetion of the leucoeytes of a holothurid, Caudina chilensis (J. Müller), to vital dyes. 
(Über die Zellen in der Leibeshöhlenflüssigkeit einiger Wirbelloser. I. Das Verhalten 
der Leukocyten einer Holothurie, C. ch. [J. Müller], bei Vitalfärbungen.) (Marine 
Biol. Stat., Asamushi.) Sei. Rep. Töhoku Univ. IV, 9, 47—52 (1934). | 

Vitalfärbungen der Tiere mit Trypanblau, mit Carmins. natrium oder gleichzeitig | 
mit beiden. Von den sechs verschiedenen Zellformen, die in der Leibeshöhlenflüssigkeit 
nachgewiesen werden können, nehmen die „roten“ und die „Krystallkörperchen die 
Vitalfarben nicht an, während die anderen mehr oder weniger Farbkörner speichern. 
Die „weißen“ Zellen sind Leukocyten und „gekörnte Wanderzellen“. Es wird (gegen 
Kindred) festgestellt, daß die Leukocyten immer sowohl mit Trypanblau als auch 
mit Carmin „färbbar“ sind. Dagegen nahmen die „gekörnten Wanderzellen“ kaum 
Farbkörner auf. Zwischen den beiden Formen gibt es eine Reihe von Übergangs- 
bildern, die dafür sprechen, daß die Wanderzellen von den Leukocyten abstammen. — 
In frisch entnommener Leibeshöhlenflüssigkeit ballen sich vor allem die Leukoeyten 
zusammen. Es wurden auch durch Pseudopodien vereinigte Leukocyten gefunden, was 
als Ausdruck amitotischer Zellteilung gedeutet wird. — Nach Vitalfärbung erfahren 
die „‚fusiformen‘“ Zellen in der Leibeshöhlenflüssigkeit eine Vermehrung. 

Jürg Mathis (Innsbruck). 

Ohuye, Toshio: On the coelomie eorpuseles in the bodyfluid of some invertebrates.. 
II. On the eoelomie eorpuseles of an earth worm, Drawida hattamimizu, Hatai. (Über 
die Zellen in der Leibeshöhlenflüssigkeit einiger Wirbelloser. II. Über die Zellen in der 
Leibeshöhle eines Regenwurmes, D. h., Hatai.) (Biol. Laborat., Matsuyama High School. 
Ehime, Japan.) Sci. Rep. Töhoku Univ. IV, 9, 53—59 (1934). | 

Es werden 5 Leukocytentypen festgestellt: Lymphocyten (53%); Monocyten | 
(11%); Granulocyten, eosinophile (32%), basophile (0,5—1%); Lamprocyten (1—4%); 
Linocyten. Die Hundertsätze beziehen sich auf die Leukocyten in der Leibeshöhlen- | 
flüssigkeit. Außerdem finden sich hier noch grüngekörnte Zellen (Chloragocyten) und | 
Peritonealzellen. Nach Vitalfärbungen mit Trypanblau und mit Carmin zeigen die | 
Lympho- und Monocyten und die Peritonealzellen Speicherung; die Linocyten nehmen | 
zwar selten Trypanblau an, was aber doch auffallend ist, da sie nicht amöboid sind... 
[Vgl. Kindred, Biol. Ber. 13 (1929).] Jürg Mathis (Innsbruck). 


Chrustov, 6.: Die Kulturen der Blutleukoeyten als eine Methode zur Erforsehung;) 
des somatischen Karyotyps des Menschen. (Med.-Biol. Inst., Moskau.) ©. R. Acad. | 
Sci. URSS 2, 496—498 u. engl. Zusammenfassung 498—500 (1934) [Russisch]. 

Das einer Vene entnommene Blut wird unter Heparinzusatz 8—10 Minuten in Eis zentri- | 
fugiert, das Plasma abgefüllt, und auf das aus Blutkörperchen bestehende Sediment werden ı 
einige Tropfen Embryonalextrakt gegeben. Dann werden die Röhrchen bei 37° aufbewahrt.. 
In die oberflächliche Erstarrungsschicht wandern dann die Blutzellen ein. Diese Schicht i 
wird abgehoben und kleine Stücke davon zu Deckglaskulturen im hängenden Tropfen ver-/ 
wandt. Nach 4 Tagen wird das aus Menschen- und Kaninchenplasma, Embryonalextrakt | 
und Ringerlösung bestehende Medium durch ein etwas anders zusammengesetztes ersetzt. | 
Zur Fixierung der als Totalpräparate verwendbaren Kulturen wird eine modifizierte Flem-| 
ming-Lösung, zur Färbung die Feulgen-Methode empfohlen. 

In den Kulturen kommt es in den ersten 24 Stunden zu einer Auswanderung der] 
Leukocyten, wobei ein Teil zugrunde geht. Die Hauptmasse wandelt sich zu großen) 
plasmareichen Zellen um, die sich teilweise weiter in Fibrocyten umbilden. Mitosen) 
finden sich in beiden Zellformen reichlich. Unterschiede bestehen in der Anordnung; 
der Chromosomen, die in letzteren typische Platten, in ersteren einen oft nicht geschlos-- 
senen Ring bilden. Die Chromosomen der Fibrocyten sind etwas größer. 


H. Bauer (Berlin-Dahlem). 
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Hesse, Margarete: Experimentell-morphologische Untersuchungen über die Blockie- 
rungsmöglichkeit des retieulo-endothelialen Systems. (Path.-Anat. Abt., Inst. f. Exp. 
Med. d. USSR., Leningrad.) Beitr. path. Anat. 93, 36—99 (1934). 

Die sehr umfangreiche Arbeit enthält eine Fülle von Einzelbeobachtungen, die alle dazu 
dienen sollen das wechselnde Verhalten des Reticuloendothels bei wiederholten Speicherungs- 
vorgängen zu beleuchten und im besonderen eine Klärung der Frage erstreben, ob überhaupt 
eine Blockierung des Mesenchyms möglich ist. Berichtet wird über 100 Versuche an Kanin- 
chen, blockiert wurde durch zeitlich und mengenmäßig verschiedene Einspritzungen von 
Lithioncarmin, chinesicher Tusche und Kollargol. Als Test für die mehr oder weniger er- 
reichte Blockade wurden Einspritzungen mit Trypanblau angewendet. Im einzelnen be- 
sprochen werden das Verhalten der Leber, der Milz, des Knochenmarks, der Lymphknoten, 
Nebennieren, Lungen, Nieren, der Histiocyten in Herz, Aortenwand, Harnblase, Thymus, 
Testikel, Ovarium, Uterus, Darmwand, Pankreas, Bindegewebe. Im einzelnen geachtet wurde 
auch auf Unterschiede in der Speicherung eigentlicher Parenchymzellen wie Nierenepithel 
und Leberzeilen mit dem Reticuloendothel und auf das Verhalten des Stromas, z. B. der 
Milzkapsel. Die wichtigsten Ergebnisse sind die folgenden: Es ist nicht möglich, auch durch 
zeitliche Anderung der Versuchsbedingungen eine Blockade der Speicherfähigkeit herbeizu- 
führen. Eine völlige Blockade scheint mit dem Leben unvereinbar. Die einzelnen Organe 
und einzelne Gewebsbezirke verhalten sich verschieden, ganz abgesehen von individuellen 
Schwankungen und der Art des eingespritzten Stoffes. Völlig blockiert erscheinen einzelne 
besonders hoch gespeicherte Zellen, die sog. Riesenzellen. Auch hier handelt es sich wie bei 
den anderen Zellen immer nur um teilweise und vorübergehende Ausfälle. Der Einfluß des 
blockierenden Stoffes ist wahrscheinlich durch die Dispersität bedingt. Carmin blockiert 
die Zellen in den Lymphknoten und führt zu einem Zellreiz in der Milz, während Kollargol 
und Tusche wieder anders wirken. Weiterhin ergaben sich in einzelnen Organen Unterschiede 
zwischen dem Verhalten von Histiocyten und Endothel. In der Milz sind z. B. die Reticulum- 
zellen aktiver als die Endothelien der Sinus. Wichtig erscheint praktisch, daß durch Speiche- 
rung eine vorübergehende Schädigung von Zellen eintreten kann. Zeitfaktor und Wahl des 
einzuspritzenden Mittels sind in therapeutischen Versuchen sehr zu überlegen. Die mitge- 
teilten Ergebnisse befassen sich nur mit einer Teilfunktion des Reticuloendothels, sie haben 
nichts mit anderen Eigenschaften der Zellen zu tun, es erhellt daraus die ungeheure Schwierig- 
keit, diese Fragen ganz zu klären. Krauspe (Berlin).°° 


| Jordan, H. E.: The transiormation of adipose tissue inte hemocytopoietie tissue. 
(Die Umwandlung von Fettgewebe in blutbildendes Gewebe.) (Laborat. of Histol. a. 
Embryol., Univ. of Virginia, Charlottesville.) Anat. Rec. 59, 461—475 (1934). 

Es dreht sich um die Fragen, wie das hypoplastische Fettmark sich wieder in blut- 
bildendes Mark umwandelt, welches die Mutterzellen der Erythrocyten sind und welche 
Bedeutung die Wandschicht der blutbildenden Capillaren und sinusartigen Räume hat. 
Zur Untersuchung dienten Katzennieren. Die Gefäßversorgung des Katzenfettgewebes 
wurde an Injektionspräparaten mit Carmingelatine untersucht. Als Vergleich dienten 
Nieren und Lymphknoten eines Falles von Prostatacareinom beim Menschen. Zu- 
sätzlich wurde die Knochenmarkbildung am sich bildenden Femur untersucht, und 
zwar teilweise auch an Katzen, bei denen eine Markhypoplasie durch Nebennieren- 
entfernung verursacht war. Zugleich konnte die Neubildung des Markes nach Injektion 
von Nebennierenrindenextrakt verfolgt werden. Die zahlreichen Versuche ergaben 
folgendes: Die extramedulläre Blutbildung im Fettgewebe und in den Blutlymph- 
knoten bei Prostatacarcinom verläuft gleichmäßig. Es treten kleine Iymphocytenartige 
Zellen in der Umgebung der Capillaren auf, wandeln sich zu Hämocytoblasten um und 
wandern in Capillaren ein, wo sie sich zu Erythrocyten weiterentwickeln. Im peri- 
capillären Gewebe treten auch Granulocyten, Megakaryocyten und Makrophagen auf. 
Ganz ähnlich verläuft die Blutbildung im hypoplastischen Knochenmark. Die Neu- 
bildung von Blutmark besonders auch während der Entwicklung, entdeckt innige 
Beziehungen zwischen den sinusartigen Capillaren und den Gewebsspalten. Das 
Gefäßsystem ist zunächst geschlossen, und das umliegende Markgewebe stammt vom 
vorhandenen Mesenchym her. Die Hämocytoblasten sind Reticulumzellabkömmlinge. 
Sie wandern sekundär in die Capillaren ein und werden hier zu roten Blutkörperchen. 
Niemals wurde Blutzellbildung aus Capillarendothelien beobachtet. Bei der Blut- 
bildung traten Fenster in der Wand der sinusartigen Capillaren auf. Krauspe. 
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Huzella, Th.: Culture des tissus en ses relations avec les problömes generaux de la 
biologie et les problömes particuliers de la mödeeine. Arch. exper. Zellforsch. 15, 9—14 
1934). 5 
ar Seizo, Rokuro Katsunuma und Yoshio Mayehara: Über die auto- 
matischen Schlagzentren der Herzmuskulatur in Gewebskulturen. (Inn.-Med. Klin, 
Med. Fak., Nagoya.) (23. gen. meet., Fukuoka, 5.—7. IV. 1933.) Transactiones Soc. | 
path. jap. 23, 531—533 (1933). BE | 

Die Schlagfähigkeit von Embryonenherzen (Huhn, Taube, aber auch Amphibien 
und Säugetiere) ist an bestimmte Zentren gebunden, die im endokardialen Anteil des 
Vorhofes, Septums oder an der Herzspitze liegen. Sie bestehen aus 1—1,5 u großen, 
mit Körnchenmassen erfüllten Säckchen und 3—10 u langen spiraligen Gebilden, 
die sich der Länge nach kontrahieren. Diese Einrichtungen enthalten Oxydasegranula. | 
Kleinere, aus dem Vorhof stammende Gebilde schlagen frequenter als größere, die 
vorwiegend dem Ventrikel angehören. Bei nachträglicher Vereinigung schlagen die: 
Zentren einheitlich, nach erneuter Trennung wieder in eigener Frequenz. Die Zentren. 
sind pharmakologisch beeinflußbar. Das abgeleitete Kardiogramm ergibt nach einer: 
gelungenen Kombination von Vorhof und Kammer ein EKG. entsprechend dem. 
klinischen beim Menschen. Bei unvollständiger Kombination treten im EKG. alleı 
klinisch bei Reizleitungsstörung beobachteten Bilder auf. A. Pischinger (Graz). 

Tsukamoto, Shigeru: The effeet of the lights of varied wave-lengths upon the: 
survival length of leucoeytes in vitro. (Die Wirkung von Licht verschiedener Wellen-: 
länge auf die Überlebensdauer von Leukocyten in vitro.) (Path. Inst., Med. Coll.,, 
Kanazawa.) (23. gen. meet., Fukuoka, 5.—7. IV. 1933.) Transactiones Soc. path. jap.. 
23, 70—71 (1933). | 

Christiansens monochromatische Lichtfilter. Kohlenbogenlampe. 2—8 Stun-: 
den. 38°. Frische Blutstropfen von Kaninchen. — Je kürzer die Wellenlänge ist,, 
um so geringer ist die Zahl der beweglichen Leukocyten zur gleichen Zeit. Am geringsten 
ist sie bei unfiltriertem weißen Licht. Demuth (Berlin). 

Levi, Giuseppe, e Hertha Meyer: Nuovi studi sul destino del tessuto nervose 
espiantato in vitro. (Neue Studien über das Schicksal von explantiertem Nerven-- 
gewebe in vitro.) Psychiatr. Bl. 38, 761—777 (1934). 

In Explantaten des Rautenhirns 6—12 Tage alter Hühnerembryonen beobachtett 
man, daß vom Rande des Explantates eine aus miteinander vielfach verbundenen 
Nervenzellen bestehende Membran auswächst. Die Anastomosen bleiben durch feinst 
Fortsätze auch dann bestehen, wenn die Nervenzellen sich durch die Wanderung be-- 
trächtlich voneinander entfernt haben. Erst wenn die amöboide Bewegung noch stärker! 
geworden ist, lösen sich einzelne Zellen am Rande der Membran ab, wandern ins Plasmaı 
aus und entsenden dort lange Neuriten. H. Löwenbach (Berlin-Dahlem). 

Hosono, Shiehiro: Cultivation in vitro of the epithelium of the gall bladder from! 
guinea-pigs. (In-vitro-Kultur des Epitheliums der Gallenblase des Meerschweinchens.)] 
(Path. Inst., Med. Ooll., Nvigata.) (23. gen. meet., Fukuoka, 5.—7.IV.1933.) Trans- 
actiones Soc. path. jap. 23, 447—449 (1933). | 

Kultiviert wurden Stückchen aus der Gallenblase von erwachsenen Meerschwein-l 
chen in Blutplasma. Nach 4-5 Stunden wurde das Medium in der Umgebung des 
Explantates verflüssigt; 24—48 Stunden später konnte ein Auswandern von amöboide: 
oder Spindelzellen beobachtet werden. Nach 1—2 Tagen oder bis nach 5 Tagen fandi 
sich ein membranartiges Auswachsen des Epithels längs der Unterseite des Deck: 
glases mit ziemlich reichlich Mitosen. Untersuchungen am fixierten Material in vertikal, 
gerichteten Serienschnitten zeigte die Tendenz des Epithels, die darunter liegenden! 
submukösen Gewebe zu umwachsen. — In einer 2. Untersuchungsreihe wurde Blut’ 
zur Mediumherstellung von Tieren verwendet, welche mit intraperitonealen Teerinjek-| 
tionen (2—3mal in Abständen von 7—10 Tagen 0,125—0,075 ccm; Blutentnahme! 
3—4 Tage nach der letzten Injektion) vorbehandelt worden waren. Im Zeitraum vor! 
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24—-48 Stunden nach der Explantation fand sich kein wesentlicher Unterschied gegen- 

über den Kontrollexperimenten mit normalem Plasma; nach 96 Stunden zeigten da- 

gegen die Kulturen mit Teerplasma ein Auftreten von reichlich Mitosen und ein 

Eindringen von drüsenschlauchähnlichen Anordnungen des Epithels ins submuköse 

Gewebe; solche Bildungen fanden sich bei den Kontrollexperimenten nie. Nach 10 bis 

20 Tagen degenerierten die Epithelien, und das übrige Gewebe fiel der Nekrose anheim. 
N Bruman (Bern). 

Chlopin, N.: Über die Verwandlungen der Derivate des Wolffschen und des Müller- 
schen Ganges außerhalb des Organismus und die Spezifität der mesodermalen Epithel- 
gewehe. (Abt. f. Exp. Histol. u. Gewebskulturen, Inst. f. Exp. Med.d. USSR., Leningrad.) 
Arch. biol. Nauk. 34, 187—191 u. dtsch. Zusammenfassung 191 (1934) [Russisch]. 

Verf. hat in seiner vorigen Arbeit (vgl. diese Ber. 29, 678) betont, daß auch bei 
längerer Züchtung in vitro die charakteristischen Wachstumseigentümlichkeiten von 
Epithelien verschiedener Herkunft erhalten bleiben. Explantate des Wolffschen 
Ganges und seiner Derivate (Nebenhoden) verhalten sich in der Gewebekultur anders 
als solche des Müllerschen Ganges (Eileiter, Uterus), und zwar zeigen die Epithelien 
des ersteren ein Wachstum, das dem sog. Hauttypus, der Wuchsform des ektodermalen 
Epithels, ähnlich ist, während die Gewebe der weiblichen Organe mehr dem Darmtypus 
gleichen. Verf. stellt auf Grund dieser Tatsache die Theorie auf, der Wolffsche Gang 
sei phylogenetisch auf eine Einwucherung von ektodermalem Material ins Mesoderm 
- zurückzuführen, während er bisher als Abspaltung des Müllerschen Ganges angesehen 
wurde. Wegen des hohen phylogenetischen Alters dieser Bildung sei „‚diese Entwick- 
lungsweise embryologisch nicht mehr nachzuweisen“. Die Auffassung des Mesoderms 
als eines einheitlichen Keimblattes sei überhaupt abzulehnen. Ref. hat schon bei Be- 

‚sprechung der vorigen Arbeit des Verf. darauf hingewiesen, daß das physiologische 
Verhalten fertig ausdifferenzierter Zellen in vitro als Kriterium für so weitgehende phylo- 
genetische und entwicklungsgeschichtliche Spekulationen kaum ausreicht. Luther. 

Menegaux, G., D. Odiette et P. Moijse: Action eytotoxigue de quelques alliages 
etudies par la methode des eultures „in vitro“. (Cytotoxische Wirkung einiger Legie- 
rungen, mit der In vitro-Kulturmethode untersucht.) (Laborat. de Oystol., Inst. du 
Cancer, Paris.) Bull. Histol. appl. 11, 252—261 (1934). 

25 Metallegierungen wurden auf ihre Wirkung auf Kulturen von Hühner-, Fibro- 
und Osteoplasten untersucht, indem kleine Metallstückchen in Kontakt mit den Kultur- 
stückchen in Deckglaskulturen gebracht und Arealgröße und mitotischer Index ge- 
messen wurde. Unter den in der Chirurgie häufig benutzten Legierungen erwiesen sich 
Weichstahl und Aluminiumbronze als sehr toxisch, während die übrige Mehrzahl der 
Aluminiumlegierungen und der nicht oxydablen Stahlarten weniger toxisch sind, am 
wenigsten Hydronalium, Virgo 14 und ARC 2702. Duraluminium, V 2A Extra, NieralD 
und Platinostainless D sind ganz unschädlich. Sie kommen als Knochennahtmaterial 
in erster Linie in Frage. Die beigegebenen Abbildungen sprechen nicht gerade für die 
Güte der Technik. ; Demuth (Berlin). 

Cameron, 6. R.: Inflammation in the eaterpillars of Lepidoptera. J. of Path. 38, 
441—466 (1934). 

.  Hartzell, Albert: Histopathology of inseet nerve lesions caused by insectieides. 
‚Contrib. Boyce Thompson Inst. 6, 211—223 (1934). 


Keimzellen. 


k Sands, Harold C.: Perigenesis and the eontroversy over parasynapsis and telo- 
‚synapsis. I. (Perigenesis und der Streit über Parasynapsis und Telosynapsis.) Amer. 
J. Bot. 21, 402426 (1934). 

Weder bei Tradescantia noch Rhoeo kann Verf. Parasynapsis feststellen. Er 
"bricht daher eine Lanze für die telosynaptische Auffassung in Verbindung mit Peri- 
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genesis. Seine Interpretation selbst alltäglicher eytologischer Tatsachen ist dabei 
ebenso eigenwillig wie die Anwendung allgemein gebräuchlicher Termini, die er privat 
neu definiert. Eine Längsspaltung chromatischer Gebilde gibt es nach ihm nicht, 
weder in der Pro- noch in späteren Phasen; was man z. B. in der Metaphase (an einer 
Abbildung von Farmer und Moore 1905!) davon sieht, ist eine optische Täuschung, 
durch den Hohlzylinderbau des chromatischen Materials um eine achromatische Achse 
hervorgerufen! Als — durch Perigenesis neu aufgebaute — Chromatiden werden die 
in der Anaphasewanderung durch Faltung um den Spindelansatzpunkt deutlich werden- 


den Chromosomenabschnitte bezeichnet (gewöhnlich als die beiden durch die Einschnü- 


rung an der Spindelansatzstelle getrennten Arme V-förmiger Chromosomen angesehen; 


was würde diese Interpretation wohl mit ungleicharmigen Chromosomen anfangen ?). | 


Nach diesen Kostproben sei nur noch erwähnt, daß die ketten- bzw. ringförmigen 


Chromosomenverbände bei den genannten Formen und in ähnlichen Fällen auf das 


Bestehenbleiben von Bindungen des kontinuierlichen Spirems zurückgeführt werden. 


Das damit angeschnittene Problem des (in manchen Formen wohl unzweifelhaft vor- 
handenen) kontinuierlichen Spirems verdiente wirklich mehr Aufmerksamkeit, als 
die modernen cytologischen Theorien ihm gewidmet haben. Umgekehrt scheint dafür 
der Verf. sich nicht um diese zu kümmern. von Berg (Wien). 


Haga, T.: On the karyotypes and their gametes of Paris quadrifolia L. var. obovata 


Regel et Til. (A preliminary note.) (Über die Karyotypen von Paris quadrifolia var.“ 

obovata und ihre Gameten. [Vorl. Mitt.]) (Botan. Inst., Fac. of Science, Univ., Sapporo.) 

Botanie. Mag. (Tokyo) 48,241—246 u. engl. Zusammenfassung 247—248 (1934) [Japanisch]. 
Paris quadrifolia var. obovata besitzt im Haploidsatz 5 Chromosomen 


abcde, welche sich durch ihre Längenverhältnisse, sowie diejenigen ihrer Arme unter- 
scheiden lassen. Das d-Chromosom besitzt in der Normalform einen Trabanten (daher | 
als dy bezeichnet). Eine sekundäre, ebenfalls diploide Form besaß ein d-Chromosom | 
mit und eines ohne Trabanten (do). In einer untersuchten Triploiden fand sich 1 d mit, | 
2 ohne Trabanten (drdodo). Sowohl in der diploiden, wie in der triploiden Form, die dıır | 
bildet, konjugieren dy- und do-Chromosomen miteinander. In der diploiden wurde die | 
Bildung von Pollen mit dr- oder do-Chromomen in annähernd gleicher Zahl tatsächlich | 
beobachtet. Eine zu erwartende diploide Form ohne Trabanten (dodo) wurde jedoch | 
noch nicht aufgefunden. Auch in Diploiden zeigen sich gelegentlich Chromosomen- | 


fragmente in den Pollenmitosen, ohne daß es gelang, den Typus des zugehörigen Ur- 


chromosoms zu ermitteln. Eine Anzahl der verschiedenen, nach den Reifeteilungen | 
der Triploiden zu erwartende Chromosomenkombinationen konnten unmittelbar | 


festgestellt werden. von Berg (Wien). 


Humphrey, L. M.: The meiotie divisions of hapleid, diploid and tetraploid tomatoes 


with special reference to the prophase. (Die Reifeteilungen in haploiden, diploiden 


und tetraploiden Tomaten mit besonderer Berücksichtigung der Prophasen.) Cytologia | 


(Tokyo) 5, 278-300 (1934). 


Als Material diente Lycopersicum esculentem. Mit Hilfe der Regenerations- 


methode wurden aus einer haploiden Form die diploide und tetraploide Stufe auf- ı 


gebaut, so daß das Material als homozygot zu betrachten ist. Die cytologische Unter- | 
suchung entsprach vollkommen den Erwartungen. Bei Haploiden wurden keine Paa- 
rungserscheinungen beobachtet, .die Diploiden verhielten sich völlig normal, und bei 


den Tetraploiden kam es zur Bildung tetravalenter Verbände, die in der Metaphase I! 


zu Bivalenten zerfielen. Messungen an einzelnen Zellarten und Zellelementen ergaben | 
das charakteristische Ansteigen in der Größe innerhalb einer Valenzstufenfolge. Propach. | 


Liljefors, Alf: Über normale und apospore Embryosaekentwicklung in der Gattung 


Sorbus, nebst einigen Bemerkungen über die Chromosomenzahlen. (Botan. Inst., | 


Uni. Stockholm.) Sv. bot. Tidskr. 28, 290-299 (1934). 
Verf. untersuchte die Embryosackentwicklung bei 8. aucuparia und $. fennica.. 


Bei S. aucuparia (n — 17) verläuft sie nach dem typischen Rosaceenschema. Beiil 


| 
' 


29 


8. fennica (n = 34) verläuft die Entwicklung bis zur Ausbildung der zentralen E. M. Z. 
ebenfalls normal; sie kann auch noch die Tetradenteilung normal durchlaufen und die 
chalazale Zelle kann noch anschwellen. Meist erfolgt aber dann eine Degeneration 
der Initiale und an ihre Stelle treten Zellen aus den „lateralen Reihen“ oder gar Deck- 
zellen, die dann ausgesprochen meiotische Phänomene zeigen können. Sie teilen sich 
aber dann ohne Zellwandbildung und ohne Zahlenreduktion, also anscheinend mito- 
tisch, und eine von ihnen entwickelt sich zum 8kernigen Embryosack. Es handelt sich 
also um eine Übergangsform zwischen somatischer und generativer Aposporie. Be- 
fruchtung konnte bei solchen Embryosäcken noch nicht nachgewiesen werden. — $o- 
dann werden noch Chromosomenzahlen für 15 Arten bzw. Varietäten angegeben; die 
Formen sind zum Teil als tri- und tetraploid zu betrachten, wobei Auto- und Allo- 
ployploidie vorliegen können. Propach (Müncheberg, Mark). 

Reinhard, Leonid: Über das sogenannte Nebenkernorgan in den Spermien von 
Potamobius leptodactylus. (Kabinett f. Vergleich. Anat. u. Embryol., Univ. Dnipro- 
petrovske.) Zool. Anz. 106, 139—143 (1934). 

Der Verf. hat mit verschiedenen Methoden das sog. „‚Nebenkernorgan‘“ im Sper- 
mium von Potamobius untersucht, das im Leben als kleines, stark lichtbrechendes 
Kügelchen neben dem Kern, der Schwanzkapsel und den protoplasmatischen Rand- 
strahlen nachzuweisen ist. Betrachtung im Dunkelfeld, Fixierung mit OsO, und Be- 
handlung mit Vital- und Fettfarben lassen übereinstimmend auf einen fettartigen 
Charakter des Gebildes schließen, das (nach Ansicht des Verf.) entweder die Aufgabe 
hat, das spezifische Gewicht des Spermiums zu vermindern oder beim Eindringen 
in das Ei eine gewisse Rolle zu spielen (? Ref.). Ankel (Gießen). 
| Cable, Raymond Millard: Studies on the germ-cell eyele of Cryptocotyle lingua. 
II. Germinal development in the larval stages. (Untersuchungen über den Keimzell- 
eyclus von Cryptocotyle lingua. II. Die Keimentwicklung in den Larvenstadien.) 
‚Quart. J. mierosc. Sci. 76, 573—614 (1934). 

Von den in Littorina littorea auftretenden Entwicklungsstadien konnte die 
Ausgangssporocyste in der Leber nicht gefunden werden. Es tritt nur eine Redien- 
generation auf, in der die Cercarien gebildet werden. In den jüngsten Redien lassen 
sich die Keimzellen morphologisch nicht von den Somazellen unterscheiden. Sie bilden 
eine Zellgruppe im Innern. Die Cercarienentwicklung beginnt mit dem Heranwachsen 
einzelner Zellen, deren ursprünglich kompakte Kerne sich stark vergrößern. Es folgt 
die 1. Mitose, wenn die Keimzellen etwa die Größe der Oogonien der erwachsenen Tiere 
besitzen. Die Chromosomenzahl ist diploid (12). Irgendwelche Reduktionsprozesse 
sowie Richtungskörperbildung fehlen also. Aus der 1. Teilung geht eine große und 
eine kleine Zelle hervor. Dann teilt sich letztere 2mal, worauf die große zur Teilung 
schreitet. Eine ihrer gleichgroßen Tochterzellen gibt weiter eine kleine Zelle ab, die 
zu einer Hülle für die ganze Zellgruppe wird. Die weiteren Teilungen sind nicht mehr 
exakt zu verfolgen. Aus jeder Gruppe entsteht eine Cercarie. In dieser lassen sich 
gesonderte Keimzellen nicht nachweisen. In der Annahme, daß die von vielen Seiten 

beschriebenen Entwicklungskeime, die eingehend verglichen werden, verschiedene 
Stufen der phylogenetischen Anpassung sind, stellt Verf. Cryptocotyle auf eine mittlere 
Stufe, bei der in der Redien- und Cercariengeneration die typische Keimzellenentwick- 
"lung verschieden weit modifiziert worden ist: bei der Redie unter Erhaltung einer 
Keimbahn, bei der Cercarie unter Durchbrechung durch Einschaltung einer Poly- 
embryonie (Knospung von Keimzellmassen). (I. vgl. diese Ber. 20, 39.) 
H. Bauer (Berlin-Dahlem). 


Einzellige. 
(Cytologie.) 


Biecheler, Berthe: Sur le r&seau argentophile et la morphologie de quelques peri- 
diniens nus. (Über das argentophile Netzwerk und die Morphologie einiger nackten 
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Peridineen.) (Stat. Biol., Univ. de Montpellier, Sete.) C. r. Soc. Biol. Paris 115, 1039 
bis 1042 (1934). 

Chatton und Hovasse hatten mittels der Versilberungsmethode von Chatton 
an Polykrikos ein „Silberliniensystem‘“, sowie assimilierende Granula und mit den 
Trichocysten homologe Gebilde entdeckt. Der Verf. untersuchte vier nackte Dino- 
flagellaten, und zwar Gyrodinium pavillardi, Gymnodinium splendens, Nematodium 
armatum und Cochlodinium sp. Er konstatierte, daß an all diesen panzerlosen Dino- 
flagellaten im Ektoplasma ein typisches Silberliniensystem mit Granula und Ringen 
‚vorhanden ist. Bei der Einteilung und Benennung der Körperteile folgt er der Nomen- 
klatur von Chatton und Lwoff, welche an Polykrikos festgelegt wurde. Die Unter- | 
suchung beweist, daß das Silberliniensystem bei nackten Dinoflagellaten mit großem 
Erfolg zur Artbestimmung benutzt werden kann, die ohne dieses Hilfsmittel äußerst 
schwierig und zweifelhaft war. Für gepanzerte Formen eignet sich die Methode nicht. 
(Vgl. diese Ber. 30, 498.) Entz (Tihany). 

Sandon, H.: Pseudopodial movements of Foraminifera. (Die Pseudopodien-- 
bewegung der Foraminiferen.) Nature (Lond.) 1934 1, 761—762. 3 

Zur Frage der Pseudopodienbewegung der Foraminiferen werden folgende vor- 
läufige Mitteilungen gemacht: 1. Die Pseudopodien sind bei allen untersuchten Arten 
von einer relativ zäh beweglichen Hülle umgeben, die sich durch verschiedene Methoden 
nachweisen läßt. Andere Protozoen (Ciliaten, kleine Flagellaten) bleiben an diesen 
Pseudopodien bei Berührung nicht haften, dagegen kleine Nahrungspartikel. Diese 
passieren nach Ansicht des Verf. die äußerste Hülle und kommen so mit der viskösen - 
Innenflüssigkeit in Berührung. Weniger Wahrscheinlichkeit besitzt die Annahme 
(Verworn) einer aktiven Sekretion von klebriger Substanz durch die Pseudopodien. _ 
2. Die mittlere Geschwindigkeit der Granula in verschiedenen Pseudopodien eines 
Individuums ist annähernd gleich und hängt nicht vom Durchmesser des Pseudo- 
podiums ab. Ein Vergleich mit der Bewegung visköser Flüssigkeiten im Glasrohr 
kann also nicht gezogen werden. 3. Die Berührung mit einem festen Substrat beein- 
flußt die Strömung in keiner Weise; sie kann also nicht mit den Gesetzmäßigkeiten der 
Oberflächenspannung in Zusammenhang gebracht werden. Ferner handelt es sich dabei , 
nicht um einen physiologischen Gradienten zwischen Basis und Spitze, da die Strömung | 
in Pseudopodien ohne freies Ende ebenfalls in normaler Weise abläuft. Ebensowenig | 
hat sie mit einem reversiblen Wechsel vom Sol- zum Gelzustand etwas zu tun. 4. Che- 
mische und thermische Reize verursachen einen Zerfall der Pseudopodien in Flüssig- 
keitströpfchen oder (seltener) in kurze Stäbchen. Beide Vorgänge weichen von der | 
üblichen Wirkung solcher Reize auf das Protoplasma ab und sprechen gegen die An- | 
nahme eines festen Achsenstabes. Cyanid unterbricht die Bewegung, löst aber die | 
Pseudopodien nicht sofort auf. Ihre Stabilität beruht also nicht, wie Lepeschkin | 
annahm, auf ihrem Bewegungszustand. Berta Scharrer. | 


Vergleichende Morphologie. 
Thallophyten. Organographie der Pflanzen. | | 


Mosseray, R.: Races naturelles et variations de eulture chez divers Aspergillus. 
(Natürliche Stämme und Variationen in den Kulturen bei Aspergillus.) (Laborat. de 
Mierobiol., Inst. Carnoy, Louvain.) Ann. Soc. sci. Brux. 54, 161-189 (1934). 

Die Arten Aspergillus carbonarius, A.niger, A. fuliginosus, A.japonicus und | 
A. Wentii sind keine homogenen Einheiten. Innerhalb jeder kommen kleinere Ein- 
heiten vor, die Stämme. In Einsporkulturen von A. fuliginosus, A. malvaceus, A. japo- 
nicus und A. Wentüi traten Variationen auf, die, wenn sie isoliert wurden, während 
vieler Überimpfungen konstant blieben. Es ist unwahrscheinlich und nicht bewiesen, | 
daß diese Varianten auf Infektion beruhen. Die Varianten zeigten abnormale Bildung | 
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ler Konidien bis zur ganzen Unterdrückung der Sporenbildung und mikroskopischen 
Änderungen. Bei A. Wentii trat ein Albinovariant auf. Die Varianten entstanden unter 
normalen Kulturbedingungen. Han Huizinga (Berlin-Dahlem). 


Sargent, Marston C.: Causes of color ehange in blue-green algae. (Ursachen des 
farbwechsels bei Blaualgen.) (William @. Kerckhoff Laborat. of the Biol. Sciences, 
Jalifornia Inst. of Technol., Pasadena.) Proc. nat. Acad. Sci. U. 8. A. 20, 251—254 
1934). 

Die mit Gloeocapsa montana durchgeführten Untersuchungen ergaben, daß die 
Farbe der Blaualgen abhängig ist von der Intensität des Lichtes und von der Zusammen- 
setzung des Mediums. Sie widerlegen allerdings nicht die Ansicht, daß auch Tem- 
peratur und Art des Lichtes einen Einfluß auf den Farbwechsel haben, doch sollen diese 
Wirkungen von geringer Bedeutung sein. W. Tüngler (Berlin-Dahlem). 


Guilliermond, A.: Sur certaines partieularit&s eytologiques d’un Saprolegnia: D6- 
generescenece mucilagineuse et production de sphöroeristaux dans le suc vacuolaire. 
Über einige Besonderheiten bei einer Saprolegnia: Schleimige Degeneration und Bil- 
lung von Sphärokrystallen im Vakuolensaft.) C. r. Soc. Biol. Paris 116, 805—808 
1934). 

Saprolegnia dioica, in lproz. Peptonlösung kultiviert, zeigt in einigen Fällen 
jroße Mengen einer stark lichtbrechenden, lappig oder netzartig konturierten Substanz, 
lie oft die ganze Länge eines Fadens verstopft. Diese scheinen pektinartiger Beschaffen- 
reit zu sein. Sie sind als schleimige Gebilde cytoplasmatischen Ursprungs aufzufassen. 
Bei dem schleimigen Degenerieren des Cytoplasmas spielt das vakuoläre System eine 
wichtige Rolle. Dieses enthält nur kleine 2 u große, stark lichtbrechende Tröpfchen, 
lie sich mit Neutralrot intensiv färben. Wirkt dieser Farbstoff in genügend großer 
Konzentration, so fällt er aus dem Zellsaft eine kolloidale Substanz. Verf. hält es für 
wahrscheinlich, daß diese Gebilde durch einen analogen Vorgang in vivo ausgeflockt 
werden und dann zur Bildung der verstopfenden Schleimmassen führen. Weitere 
Rinschlüsse zeigt der Zellsaft in Form kleinster bis 13 u großer Kugeln, oft mit konzen- 
rischer Schichtung. In polarisiertem Licht zeigen diese Gebilde ihre sphärokrystalline 
Struktur. Sie können nur mit Mevesscher Flüssigkeit fixiert werden. Sie zeigen keine 
Sholesterolreaktion, färben sich auch mit Sudan III und Scharlach, so daß Verf. zur 
Annahme phospholipoider Beschaffenheit neigt. Da diese Sphärokrystalle nach 
ıngefähr 48 Stunden in der lebenden Zelle wieder verschwinden, darf man sie für 
Stoffwechselzwischenprodukte halten. W. Albach (Michelstadt, Odenwald). 


Fott, B.: Stades persistants de Bryopsis muscosa Lamouroux. (Dauerstadien von 
Bryopsis muscosa Lamouroux.) M&m. Soc. Roy. sci. Boh&me 1933, Nr 2, 1—4 (1934). 

Bei Bryopsis muscosa wird am Ende der Vegetationsperiode die Bildung von 
Oysten beobachtet. Diese Cysten entstehen durch Zusammenziehung des Protoplasten: 
zugel- oder zylinderförmige Zellen werden gebildet, die sich mit einer Membran um- 
eben. Diese Cysten werden in allen Teilen der Pflanze gefunden, vor allem aber in 
len kriechenden Fäden. W. Tüngler (Berlin-Dahlem). 


Werner, Roger-Guy: (ultures pures des ehampignons des lichens inerustants. 
[Note prölim.) (Reinkulturen der Pilze der Krustenflechten.) (Serv. Botan., Inst. 
Scient. C'herifien, Rabat, Maroc.) Bull. Soc. Histoire natur. Afrique N. Alger 25, 130 


is 137 (1934). 

Aus abgeschleuderten Ascosporen erhielt Verf. Reinkulturen der Pilze folgender Krusten- 
lechten: Verrucaria caleiseda DC., Endocarpon pallidum Ach., Opegrapha atra Pers. var. 
imosa (DC.) Zahlbr., Pertusaria leioplaca (Schaer.) DC., Lecanora subfusca Ach., Lecania 
yrtella Th. Fr., Buellia canescens (Dicks.) D. Not., Rinodina archaea (Ach.) Arn. Das kul- 
urelle Verhalten der Mycelien auf verschiedenen Substraten wird beschrieben. Gemein- 
am ist allen Flechtenpilzen die Entwicklung von Lufthyphen (Algenfang). Die Krusten- 
lechtenpilze bilden wenig ausgebreitete Mycelien von höchstens 3 mm Höhe, ein Zeichen 
lafür, daß die Formbildung bei diesen Flechten vom Pilz ausgeht. Mäckel (Hamburg). 
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Friedel, Jean: Quelques observations sur ’anatomie compar&e du genre Meconopsis 
Viguier. Contribution ä P’&tude de la filiation des papaveraeees. Bull. Soc. bot. France 
81, 103—106 (1934). 

Russell, W.: Origines et partieularit6s des racines adventives caulinaires de quel- 
ques Aeschynomene. (Entstehung und Eigentümlichkeiten der Adventivwurzeln an 
den Sprossen einiger Aeschynomene-Arten.) (Laborat. d’Agronomie Trop., Museum 
Nat. d’Histoire Natur., Paris.) Rev. Bot. appl. 14, 407—411 (1934). 

An den Sprossen der in tropischen Sümpfen vorkommenden Gattung Aeschynomene 
treten viele kleine Buckel besonders um die Lentizellen herum auf. Klebahn erkannte 
zuerst, daß unter diesen Buckeln Adventivwurzeln angelegt wurden. Verf. beschreibt 
anatomisch die erste Entwicklung dieser Anlagen und den Übergang des Wurzel- 
meristems in das sekundäre Stammeristem. Aus diesem Übergangsgewebe bilden 
sich die besonders gestalteten Gefäßglieder, die die Sproßgefäße mit denen der jungen 
Wurzel verbinden. Die Buckel entstehen durch die vorgetriebenen Überreste von 
Epidermis- und Rindenzellen. Radelo/f (Hamburg). ° 

Wolfe, Florence: Origin of adventitious roots in Cotoneaster dammeri. (Eni- 
stehung von Adventivwurzeln bei Cotoneaster dammeri.) (Joliet High School, Joliet.) 
Bot. Gaz. 95, 686—694 (1934). 

Bei Cotoneaster dammeri Schneid. (C. humifusa Duthie) sind die ersten Anfänge 
der Entwicklung von Adventivwurzeln meist schon in der Blattachsel des 3. obersten 
Knotens zu erkennen, wo zunächst eine kleine, hauptsächlich durch lokal erhöhte 
Tätigkeit des Rindengewebes hervorgerufene Vorwölbung sichtbar wird. Aus diesen 
tritt wenig später seitlich stets nur eine Wurzel hervor; ihren Ursprung hat sie in der 
einen der beiden mit Parenchym erfüllten Lücken, die sich dicht oberhalb des Zweig: 
ansatzes im Leitbündelzylinder des Stengels befinden. In der Wurzel selbst werden 
die Gefäßelemente schon frühzeitig angelegt; beim Heraustreten aus dem Stenge: 
sind in ihr Rinde und Zentralkörper bereits voll entwickelt. Svegfried Lange. 

Weisse, Arthur: Morphologische Untersuchungen an einigen Vitaceensämlingen 
Ber. dtsch. bot. Ges. 52, 242—259 (1934). 

Bei einer Reihe einjähriger Keimlinge aus 5 Gattungen und 18 Arten der Vitaceen: 
Familie stellte Verf. fest, daß die Laubblätter, abgesehen von den ersten 2—3, dii 
manchmal distich stehen, in links- oder rechtsläufiger Spirale von mehr oder wenige: 
deutlicher ?/, Divergenz am Stengel verlaufen. Nur die untersuchten Parthenoecissus: 
Arten zeigten durchgängig zweizeilige Beblätterung. Bei genügend langer Vegetations: 
dauer werden überall bereits im 1. Jahre Ranken angelegt, bei Parthenocissus trieus‘ 
pidata oft schon gegenüber dem 3., bei P. Veitchii gegenüber dem 4. Laubblatt, sons; 
meist in Höhe des 7. bis 10. Blattes. Vereinzelt waren auch schon im 1. Jahre Inflores) 
cenzen zu beobachten, so bei Vitis rupestris gegenüber dem 13., 15., 16. und 17., bei 
Parthenocissus Veitchii gegenüber dem 22. Laubblatt. Cissus incisa entwickelte stat! 
irgendwelcher Ranken sogar schon am 10. bis 13. Knoten je einen Blütenstand. Noy 
male, voll ausgebildete Sproßknospen saßen bei allen untersuchten Arten bereits in dei 
Achseln der Kotyledonen, bei Vitis hatten sie transversale, bei Ampelopsis und Parthenc| 
cissus adossierte Vorblätter. Ebenso wie die Knospen in den Achseln der Laubblätte| 
wuchsen auch sie z. T. schon im 1. Jahre zu Seitenzweigen aus. Siegfried Lang: 

Canfield, R. H.: Stem structure of grasses on the Jornada experimental range 
(Stengelbau bei Gräsern des Jornada-Versuchsgebietes.). (Southwestern Forest a. Ran«l 
Exp. Stat., Tucson, Arizona.) Bot. Gaz. 95, 636—648 (1934). | 

Bei Untersuchungen an Gramineen des dicht nördlich der Nordgrenze Mexikc 
gelegenen halbariden Jornada-Gebietes stellte Verf. fest, daß sowohl von den eiil 
jährigen wie auch von den perennierenden Gräsern alle die Arten im ausgewachsene! 


33 


Internodium ein zelliges Mark besitzen, die imstande sind, ihre volle Entwicklung 
ohne Einlegung von Ruheperioden auch bei ungünstiger Wasserversorgung durch- 
zuführen. Nur kurzlebige annuelle und an geschützten Stellen vorkommende aus- 
lauernde Gräser wiesen hohle Stengel auf. Siegfried Lange (Greifswald). 


Fortpflanzungsorgane. 


Thomas, H. Hamshaw: The nature and origin of the stigma. A contribution 
'owards a new morphological interpretation of the angiosperm flower. (Natur und 
Entstehung der Narbe. Ein Beitrag zu einer neuen morphologischen Deutung der 
Angiospermenblüte.) New Phytologist 33, 173—198 (1934). 

Von dem Standpunkte ausgehend, daß die Theorie, die Blütenblätter seien um- 
jestaltete Laubblätter, einer zuverlässigen Grundlage entbehre, nimmt Verf. an, 
laß die Karpelle sich aus verzweigten Gebilden entwickelt haben, bei denen die Zweige 
lie Placenten darstellten, die Samenanlagen terminal saßen und die spätere Frucht- 
xnotenwand eine Art Kupula um jede einzelne Samenanlage bildete. Aus Juels 
‚Beiträgen zur Blütenanatomie und zur Systematik der Rosaceen“ (1918) und aus 
iigenen Untersuchungen an fossilen und recenten Pflanzen schließt Verf., daß die 
Narbe ebenso wie das benachbarte Pollenschlauchleitgewebe ein Teil der Innenwand 
les Fruchtknotens, und zwar des verwachsenen Randes der Fruchtblätter ist, der im 
Laufe der phylogenetischen Entwicklung eine besondere Ausbildung erfuhr; dieser 
ührte auch zur Entstehung des Griffels. Siegfried Lange (Greifswald). 

Cugnac, Antoine de, et Fernand Obaton: Sur quelques partieularit&s de la biologie 
lorale des gramindes. (Über einige Besonderheiten in der Blütenbiologie der Grami- 
een.) O.r. Acad. Sci. Paris 199, 87—89 (1934). 

2 Minuten, nachdem die Antheren der Roggenblüten zwischen den Spelzen gerade 
ichtbar geworden sind, haben sich die Filamente soweit verlängert, daß die Antheren 
rei heraushängen. In der 3. Minute reißen die Thecae auf und der Pollenregen setzt 
in. Jetzt verlängern sich die Filamente ruckweise, erreichen 10 mm nach 12 Minuten, 
(5 mm nach 20 Minuten. Diese Erscheinung läßt sich auch an losgelösten in Wasser 
iegenden Filamenten beobachten. Analoges wurde bei vielen Gräsern festgestellt. 
Die Verlängerung findet an den subterminalen Teilen des Filamentes und nie an seiner 
3asis statt. Die Streckung (keine Zellvermehrung) geht in der Epidermis und in dem 
ubepidermalen Gewebe vor sich, die Gefäße werden zerrissen. Bei Elymus u. a. sind 
lie Zellen der Streckungszone mit Stärke vollgefüllt, beim Roggen fehlt sie jedoch. 

O. H. Volk (Würzburg). 

Wagner, Rudolf: Über Komplikationen des Blütenstandes der Brassica oleracea 
1. var. gemmifera DC. Österr. bot. Z. 83, 151—153 (1934). 

Verf. beschreibt krasse Fälle von Metatopsien bei Brassica oleracea L. var. gemmi- 
era DU. Als teratologisch sei höchstens die Verwachsung der Partialinflorescenzen mit 
ler Abstammungsachse bzw. mit dem Tragblatt (Konkaulescenz und Rekaulescenz) 
nzusprechen, nicht jedoch die als wesentliche Eigenschaft dieser botrytischen Systeme 
nzusehende Metatopie. Daß die Gattung Brassica in der Pflanzenteratologie von 
’enzig (2. Auflage 1921 und 1922) nicht erwähnt sei, wie Verf. eingangs erwähnt, 
jeruht auf einem Irrtum. Radeloff (Hamburg). 

-  Brouland: De Pexistenee de tracheides dans la fleur de quelques esp£ces de la famille 
es Renoneulacses. (Über das Vorkommen von Tracheiden in der Blüte bei einigen 
\rten der Ranunculaceen-Familie.) C. r. Acad. Sci. Paris 198, 2197—2198 (1934). 
° Während sich Tracheiden bei den Ranunculaceen sonst nur vereinzelt in den 
tengeln vorfinden, konnte Verf. sie bei einigen Arten auch in den Blüten nachweisen, 
nd zwar treten sie dort in der Nachbarschaft echter Gefäße bei Clematis vitalba, 
'halictrum isopyroides und Isopyrum fumarioides plötzlich in großer Zahl an der Basis 
er Blüten- und Fruchtblätter, weniger auffällig am Grunde der Staubblätter, bei 
inemone nemorosa hauptsächlich am Ansatz der Fruchtblätter auf; überall dort 
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bilden sie eine Art Muff um die in die betreffenden Blütenteile gehenden Leitbündel. 
Ihre Gestalt ist tonnenförmig, ihre Verdickungen erscheinen meist netzförmig mit 
Übergängen zu leiterartigen Formen. Verf. glaubt in ihrem Auftreten und ihrem Aus- 
sehen eine anatomische Stütze für die Theorie der Abstammung der Choripetalen von 
fossilen Arten der Bennettitales zu sehen. Siegfried Lange (Greifswald). 


Helm, Johannes: Über Baueigentümlichkeiten der Inflorescenzen einiger tropischer 
Gräser. Flora (Jena), N.F. 29, 53—93 (1934). 

Die von der Sunda-Expedition der Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft 
1929/30 gesammelten tropischen Gräser weisen durchweg eigentümliche Blütenstands- 
bildungen auf, die jedoch alle — teils unter Zuhilfenahme der Entwicklungsgeschichte — 
auf einfache Gräserinflorescenzen (Lolium) zurückgeführt werden konnten. Die Ährchen 
bzw. Partialinflorescenzen werden auf verschiedene Art von Hülleinrichtungen umgeben. 
Bei einer ersten Gruppe (Monerma, Stenotaphrum, Rottboellia) liegen die Teilinflor- 
escenzen in muldenartigen Vertiefungen der Hauptblütenstandsachse, der zu weiterem 
Schutz die primären Seitenachsen angewachsen sein können. Zu dieser Gruppe gehören 
auch Paspalum und Thuarea, wo der Schutz durch flügelartige Verbreiterung deı 
Blütenstandsachse bewirkt wird. Bei einer zweiten Gruppe von Gräsern wird die Hülle 
durch Blätter an der Inflorescenzachse gebildet. Bei Coix lacryma jobi und Corn: 
copiae wird der ganze Blütenstand eingeschlossen durch die Scheide des Deckblatt#s 
des untersten Inflorescenzzweiges, bei Buchlo& und Antephora verwachsen die Hül} 
spelzen der Ährchen an ihrem Grunde zu einer becherförmigen Hülle. Radeloff} 


Allgemeines. Vergleichende Anatomie der Tiere. 


Rouviere, H., et G. Cordier: La raison d’etre des seissures. (Loi de tes 
(Die Bedeutung von Spalten. [Gesetz der Spaltenbildung.]) (28. reun. de ’ Assoc. de: 
Anatomistes et 1. reun. de la Soc. Anat. Portugaise, Lisbonne, 10.—12. IV. 1933.) Bull 
Assoc. Anatomistes 28, 578—585 (1933). | 

Die menschliche und vergleichende Anatomie zeigt, daß gewisse Organe in Lappe> 
oder Abschnitte geteilt und daß diese Teilungen von Bedingungen abhängig sinc 
die man in der Form eines Gesetzes zusammenfassen kann. Dieses Gesetz der Spalten! 
bildung drücken Verff. folgendermaßen aus: Organe sind normalerweise ganz oder zur! 
Teile durch mehr oder weniger tiefe Einschnitte in Lappen geteilt, wenn diese Organ 
‚ganz oder teilweise einem raschen, unregelmäßigen Form- und Volumenwechsel unter 
worfen sind, oder wenn sie sich mit einem Teil ihrer nach Form, Ausdehnung und Vc: 
lumen veränderlichen Masse einer festen Wand anpassen müssen. Verff. haben vo) 
stehende Regel an den Lungen, der Leber und an der Sehne des M. obturator int. g« 
prüft. Bezüglich der Lungenlappung sind sie der Meinung, daß sie bedingt sei durc« 
die sehr verschiedene Ausdehnung des Thorax, die im Bereiche der 6. und 7. Rip 
doppelt so groß ist als im Bereiche der 3. und 4. Vergleichend-anatomisch führer 
Verff. an, daß bei Säugetieren mit gleichmäßiger Thoraxerweiterung bei der Atmunı 
wie z. B. beim Pferd, die Lungen einlappig sind. Bei der Leber hat schon Ruge av 
den Zusammenhang zwischen Viellappigkeit und Raumanpassung bei der Atmun) 
hingewiesen. Die Anwendung dieser Regel auf die Sehne des M. obturator int. erschei: 
etwas befremdend. Die Spaltung dieser Sehne in mehrere Zipfel wird von den Ver: 
ebenfalls als Raumanpassung angesprochen. Heiss (Königsberg i. Pr.).. 


Harrower, Gordon: Nyeticebus malaianus Anderson. A disseetion of the abdomin: 
pelvie viscera. (Nycticebus malaianus Anderson. Eine Sektion der Bauch- und Becke: 
eingeweide.) Spolia Zeylan. (Colombo) 18, 73—87 (1933). 

Das Geschlecht ist bei dem Halbaffen Nycticebus malaianus äußerlich am lobenni 
Tier kaum zu erkennen, da die vorstehende Urethra-Papille (Klitoris) beim einen Per 
vortäuscht. An deren caudaler Basis liegt beim @ der Eingang in die Vagina als trar! 
versaler, von Haaren verdeckter Schlitz. Nach kurzer Einleitung über Gehabel 
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Verhalten und Nahrung dieser Halbaffenart in der Gefangenschaft, ihrer Rolle im 
Volksaberglauben der Malayen, werden die Bauch- und Beckeneingeweide eines weib- 
ichen Stückes an Hand von 10 Figuren ausführlich beschrieben. Hervorgehoben sei, 
laß der Oesophagus durch eine Fissur der Leber hindurchtritt, das Colon in einer 
U-förmigen und überdies spiraligen Eindrehung verläuft, das Caecum für ein vorwiegend 
Insekten fressendes Tier ungewöhnlich lang ist, der deutliche Appendix caeci, fast frei 
von Mesenterien, nach vorne bis unter den linken Leberlappen reicht. Die Nebennieren 
legen weit getrennt von den Nieren vor ihnen. Das Peritoneum zeigt insofern einfache 
Verhältnisse, als ein kontinuierliches medio-dorsales Mesenterium vom Diaphragma bis 
zum Becken zieht. In seinen anderen Teilen zeigt es komplizierte Verhältnisse, die 
genau beschrieben werden. Die Untersuchung ist, bis auf 2 Hinweise auf menschliche 
anatomische Verhältnisse, nicht vergleichend-anatomisch durchgeführt. 

Otto v. Wettstein (Wien). 
Integument. 

Boettger, Caesar R.: Die Ausbildung sekundärer Schalenskulptur bei festsitzenden 
Muscheln. Palaeontol. Z. 16, 31—47 (1934). 

Verf. beschreibt eine aus der unteren Kreide stammende Auster mit deutlicher 
Ammonitenskulptur auf den Schalen. Sowohl untere wie freie obere Schalenklappe 
geben die Ammonitenstruktur bis in alle Einzelheiten wieder. — Es werden die bisher 
bekannt gewordenen Fälle einer sekundären Schalenskulptur bei rezenten und fossilen 
sessilen Muscheln und Schnecken zusammengetragen und besprochen. — Daß auch 
die der Unterlage nicht angeheftete obere Schalenklappe das Relief der Unterlage 
genau wiederholt, erklärt sich dadurch, daß das Größenwachstum der Schale nur an 
ihrem Rande stattfindet. Die festgewachsene Klappe schmiegt sich dabei der Unter- 
lage fest an, so daß deren Relief genau wiederholt wird. Beim Schließen der Schale 
werden beide Ränder zusammengepreßt, wodurch auch die freie Klappe eine der fest- 
gehefteten analoge Ausbildung erfährt, die dann beim Wachstum erhalten bleibt. 

Otto Linke (Leipzig). 

Giroud, A., H. Bulliard et C.-P. Leblond: Köratinisation dure et k£ratinisation 
'molle. (Harte und weiche Keratinisation.) (28. reun. de l’Assoc. des Anatomistes et 
1. reun. de la Soc. Anat. Portugaise, Lisbonne, 10.12. IV. 1933.) Bull. Assoc. Ana- 
tomistes 28, 357—361 (1933). 

Die Verff. unterscheiden nach morphologischen, chemischen und physikalischen Merk- 
malen 2 Formen der Keratinisation, eine weiche und eine harte. Die weichen Keratine finden 
sich in der Epidermis, in verschieden callösen Gebilden gewisser Tiere, und ferner in den Pro- 
dukten anormaler Keratinisationen (Parakeratosen). Zu den harten Keratinen werden die 
Hörner, Haare, Nägel, Hufe, Krallen, Federn, Schuppen u.a. gerechnet. Histologisch sind 
die weichen Keratine durch ihre Färbbarkeit mit Farbstoffen für Fette und mit Osmium- 
säure charakterisiert. Sie beruht auf einer Beimischung von Fettsubstanzen. Die harten 
Keratine färben sich nicht. Die ersteren reduzieren Permanganat. Die weichen Keratine 
enthalten wenig Schwefel und Cystin, während die harten an beiden reich sind. 
| K. Felix (München)., 

Lisi, F.: Anatomia e fisiopatologia del derma e dell’ipoderma. II. Anatomia e fisio- 
patologia dell’ipoderma. (Anatomie und Physiopathologie des Derma und des Hypo- 
derma. II. Anatomie und Physiopathologie des Hypoderma.) (Clin. Dermosifilopat., 
‚Univ., Perugia.) (28. riun.d. Soc. Ital. di Dermatol. e Sifilogr., Pavia, 21.—24. X. 1933.) 
_Giorn. ital. Dermat. 75, 261—269 (1934). 

Zusammenfassende Darstellung der anatomischen, physiologischen und patho- 
logischen Verhältnisse im Unterhautgewebe. Max Clara (Blumau b. Bozen). 

Ä Crosti, A.: Anatomia e fisiopatologia del derma e dell’ipoderma. I. Anatomia e 
fisiopatologia del derma. (Anatomie und Physiopathologie des dermischen und hypo- 
dermischen Gewebes.) (Clin. Dermosifilopat., Univ., Perugia.) (28. riun..d. Soc. Ital. di 
Dermatol. e Sifilogr., Pavia, 21.—24. X. 1933.) Giorn. ital. Dermat. 75, 225—260 (1934). 

Die Behandlung der Materie, die infolge des synthetischen Charakters der Aus- 

führungen hier nicht ganz wiedergegeben werden kann, befaßt sich zunächst mit dem 
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anatomischen Teil. Der Autor analysiert die verschiedenartige Struktur des Haut- 
gewebes und untersucht die Charakteristiken und die Verteilung der verschiedenen 
Bindegewebe, aus denen es sich zusammensetzt: dichtes Bindegewebe, retikuläres 
Bindegewebe, elastisches Bindegewebe, von denen jedes seine besondere Funktion 
und Lokalisation hat. Er geht sodann zur Analyse des ceytologischen Teiles über und 
unterscheidet: die Fibrocyten, die Klasmatocyten, die Endothelialzellen, die Chromato- 
phoren, die Eosinophilzellen, die Lymphzellen. Der 2. Teil handelt von der Physio- 
pathologie der Haut und beginnt mit einer kritischen Analyse der Austauschwege 
zwischen epidermischem und dermischem Gewebe; sodann behandelt er das retikular- 
histiocytäre System, das hauptsächlich in bezug auf die Elemente, die daran teilhaben, 
analysiert wird, und später in bezug auf die ihm zukommenden Funktionen. Es folgt 
nun das Kapitel, das von der spezifischen Aktivität pathologischer Art handelt, an 
der das System teilnimmt, die mit Beziehung auf akute Hautentzündungen, Odeme, 
Degenerations- und Infiltrationserscheinungen, Atrophien und endlich Hyperplasien 
und Hypertrophien untersucht wird. Es folgt ein interessantes Kapitel über die mecha- 
nischen Funktionen und die konstitutionellen Faktoren des dermischen Gewebes. 

Flarer (Messina).°° 

Krumbiegel, Ingo: Sinneshaare beim Erdferkel (Oryeteropus, Tubulidentata}. 
Zool. Anz. 107, 193—197 (1934). | 

An einem lebenden Exemplar von Orycteropus aethiopieus beobachtete Verf. 
in dem Haarkleid stärkere, schwarze, senkrecht in die Höhe ragende Borsten, die ’n 
verhältnismäßig sehr weitem Abstand voneinander standen, so daß ihre Zahl jeder- 
seits auf dem Rücken höchstens 3—4 Dutzend betrug. Auch ein dermoplastisch auf- 
gestelltes Stück von Orycteropus capensis zeigte die Gebilde. Offenbar handelt es sich 
um Tasthaare. W. J. Schmidt (Gießen). 
Skelet. 

Brash, James C.: Some problems in the growth and developmental mechanies ef 
bone. (Einige Probleme des Wachstums und der Entwicklungsmechanik des Knochens.) 
Edinburgh med. J., N. s. 41, 305—319 u. 363—387 (1934). 

Alles Knochenwachstum vollzieht sich durch Zuwachs und Abbau an den inneren 
oder äußeren Oberflächen des Knochens. Sie führen infolge erblicher Veranlagung und 
Regulierung zur artspezifischen Norm, können jedoch durch modellierende Einflüsse 
während der Entwicklung gestaltet werden. Für jeden Knochen ist seine Wachstums; 
‚mechanik von verschiedenen Umständen abhängig, was für einzelne Knochen des Skelets 
und Schädels noch näher ausgeführt wird. K. Saller (Göttingen). | 

Mookerjee, Himadri Kumar: Causes of formation of different forms of vertebrae. 
(Die Gründe der Bildung verschiedener Wirbelformen.) (Dep. of Zool., Univ., Calouita.) 
Nature (Lond.) 1934 II, 182—183. | 

Bei den Fischen finden wir ausschließlich amphicoele Wirbel, bei den Vögeln und: 
Säugetieren nähern sich die Wirbel in der Form mehr den amphicoelen als anderer 
Typen. Bei den Amphibien und Reptilien treffen wir alle 3 Formen bei verschiedener 
Arten, procoele, ophisthocoele und amphicoele Wirbel und bei den Reptilien sogaı 
alle 3 Formen bei dem gleichen Individuum. Verf. vertritt die Ansicht, daß die ver 
schiedenen Wirbel einem allgemeinen Grundprinzip in der Bildung der Zentren folger 
und daß jede der 3 Wirbelformen hervorgerufen wird durch verschiedene Bewegungs: 
typen der Embryonen zu einem gewissen Zeitpunkt der Entwicklung. Diese Ansich 
wird an Beispielen (Froschlarven, Molchlarven, Schlangenembryonen, Schildkröten! 
embryonen) erläutert. Fr. Stadtmüller (Göttingen). 

Ciurlo, Luca: Sulla morfologia della lamina eribrosa dell’etmoide. (Die Morpho: 
logie der Lamina cribrose des Os ethmoidale.) (Clin. Otorinolaringol., Univ., Milano. 
Arch. ital. Otol., IV. s. 46, 419-446 (1934). 

An 500 menschlichen Schädeln wurde die Form der Lamina cribrosa studiert. E; 
werden 14 verschiedene Formtypen beschrieben (gute photographische Abbildungen) 
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Die Schädel nach den Indices des Hirnschädels, Gesichtes und der Nase geordnet, die 
Verteilung der einzelnen Formtypen auf die nach Indices gruppierten Schädel. Es 
zeigt sich, daß eine Beziehung zwischen der Form der Lamina cribrosa und dem Typus 
des Schädels besteht, besonders deutlich ist die Beziehung zur Form des Gesichts- 
schädels. v. Hayek (Rostock). 


Frade, F.: La mandibule des elefants aetuels.. (Der Unterkiefer der jetzigen 
Elefanten.) (Musee Bocage, Univ., Lisbonne.) (28. reun. de l’Assoc. des Anatomistes 
t 1. reun. de la Soc. Anat. Portugaise, Lisbonne, 10.12. IV. 1983.) Bull. Assoc. 
Anatomistes 28, 310—315 (1933). 

Wie Verf. durch vergleichend-anatmoische Untersuchungen nachweisen konnte, 
;eigt der Unterkiefer des afrikanischen Elefanten Unterschiede in Form und Größe, 
welche vorzüglich spezifische, vergleichend-anatomische Eigenschaften darstellen und 
iur zum Teil unter die individuellen Variationen eingereiht werden können. Verf. 
sonnte nun für die beiden Arten der afrikanischen Elefanten, den Steppenelefanten 
Loxodonta africana Bl. s. str.) und den Waldelefanten (L. cyclotis Mats.) 2 Unterkiefer- 
ypen feststellen: der erste, der L. cyclotis eigene Typ hat einen ovoiden, von vorn 
ach rückwärts kurzen und in der Querrichtung breiten Condylus und eine Symphysen- 
inne, ungefähr in der Breite der Kinnbacke, mit einer sehr langen Spitze; die Höhe 
les Condylus über der Horizontalen ist besonders ausgesprochen. Beim 2. Typus 
L. africana s. str.) sind die beiden Durchmesser des runden Condylus ungefähr gleich, 
lie Symphysenrinne breiter als die Kinnbacke und ihre Spitze ganz klein und die 
Vondylen sind wenig über die Horizontale erhöht. Der ersten Type entspricht ein 
jlattes, der 2. ein gewölbtes Schädeldach. Die Verhältnisse der Höhe des Condylus 
iber der Horizontalen (7) und der Länge des Unterkiefers zwischen Symphyse und 


interem Rand (Z) ergeben folgenden Index: IR ID Dieser ist im Mittel bei L. 


fric. 78,1, bei L. cyel. 71,2. Das Verhältnis zwischen der Länge der Symphyse ($) und 
ler des Unterkiefers (Z), un ‚ ergibt bei L. afric. im Mittel 24,4, während bei 
1. cyel. die Symphyse länger ist als bei der ersten Art. Mit der weitgehenden Umfor- 
nung des Unterkiefers während des Wachstums stimmt überein, daß bei jugendlichen 
Wlefanten die Indices geringere Werte aufweisen. Dies zeigen auch die Verhältnisse 
jeim fetalen Unterkiefer, wie sie Eales beschrieben hat. Mit diesem Autor vertritt 
‚uch Verf. die Anschauung, daß die beiden Loxodonta-Arten von Proboscidiern mit 
angem Kinn abstammen. Demgemäß ist L. cycl. als die primitivere Form anzusehen, 
vofür auch die größere Zahl von Krallen, der platte Schädel, die weniger spezialisierte 
Wirbelsäule und die enger begrenzte geographische Verbreitung sprechen. 
Josef Lehner (Wien). 

Hrdliöka, Ales: Contributions to the study of the femur: The erista aspera and the 
jilaster. (Beiträge zur Kenntnis des Femur: Die Crista aspera und der Pilaster.) 
U. 8. National Museum, Washington.) Amer. J. physic. Anthrop. 19, 17—37 (1934). 

Verf. untersucht die Linea aspera femoris, für die er die Bezeichnung Crista aspera 
jefürwortet, und den Pilaster an einem großen Material von Halbaffen, niederen ameri- 
canischen Affen, Altweltaffen, Gibbons, eigentlichen Anthropoiden, fossilen Hominiden 
ind rezenten Menschen. Die Crista ist in verschiedener Ausbildung bei allen Primaten 
estzustellen, bei den Nonhominiden als einfache Leiste, beim Menschen als zusammen- 
jesetzte, rauhe, auffällige Erhabenheit. Der Pilaster, auch in mäßiger Entwicklung 
ei einigen Affen erkennbar, ist in seinen besseren Ausbildungsformen rein menschlich. 
Jie Entwicklung beider Bildungen wird geschildert. Crista aspera und Pilaster sind 
ffensichtlich teilweise in Relation stehende, aber teilweise auch voneinander unab- 
längige Bildungen, die in ihrer Entstehung abhängig sind von Muskeleinwirkung und 
Druckwirkungen (letzteres gilt besonders für den Pilaster infolge Erwerbung des auf- 
echten Ganges beim Menschen). Rasse-, Geschlechts-, Symmetrie- und Individual- 
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differenzen kommen vor, die funktionelle, individuelle und ontogenetische Bedingtheit 
ist größer als die phylogenetische oder ererbte. Größe und Gestalt des Femurschaftes 
werden durch die Bildungen beeinflußt, letztere haben aber keine Beziehung zur oberen 
Abflachung des Femur. Fr. Stadtmäller (Göttingen). 


Organe der Ernährung. 


Argeseanu, Simone: Les eonstituants de la cellule intestinale des asearides. (Die 
Bestandteile der Ascaridendarmzelle.) (Laborat. d’Anat. et Histol. Oomp., Sorbonne, 
Paris.) CO. r. Soc. Biol. Paris 116, 754—756 (1934). 

Untersuchungsobjekt: Ascaris megalocephala und Toxascaris canis (Pferde- und! 
Hundespulwurm). Das Chondriom besteht aus fädigen, wellig gebogenen Elementen, 

am dichtesten lumenwärts angeordnet. Das Vakuom ist durch gelbgefärbte Körnert 
von ganz winziger, bis etwa 3 u betragender Größe repräsentiert und läßt sich durch: 
Neutralrot und Silber spezifisch darstellen. Osmiumbehandlung enthüllt des weiteren: 
Fetttropfen in der Zellbasisregion. Endlich finden sich in der Kernregion helle Flecken: 
von unregelmäßig-vakuolärer Beschaffenheit, vor allem ein axial gelegenes Gebilde: 
dieser Art von bedeutender Größe über dem Kern. Bestcarmin und Joddämpfe ergebem 
deren Glykogennatur. Was Janowski in gleicher Lage wie die beschriebene grolie: 
Glykogenscholle als @olgi-Apparat beschrieben hat, ist kein solcher. Es hat wahr- 
scheinlich bloß eine zufällige Silberfällung im Glykogen nach Konservierung m 
Urannitrat stattgefunden. H. Joseph (Wien). 

Graham-Smith, G. $.: The alimentary canal of Calliphora erythrocephala L., with 
special reference to its musculature and to the proventrieulus, reetal valve and reetal 
papillae. (Der Darmkanal von Calliphora erythrocephala L. mit besonderer Berück- 
sichtigung seiner Muskulatur, des Proventriculus, der Rectalvalvula und der Rectalll 
drüsen). Parasitology 26, 176—248 (1934). 

Verf. gibt eine ausführliche Darstellung des Darmkanals der Imago von Calliphorsi 
Besonders eingehend wird die gesamte Darmmuskulatur, der Bau des Kropfes, des 
Proventriculus, des Rectums und der Rectaldrüsen unter Einfügung von zahlreicher) 
Textfiguren und Photogrammen geschildert. Der Kropf ist ein Speicherorgan füi 
flüssige Nahrung. Der Proventriculus sorgt für die Überleitung der Nahrung in det: 
Mitteldarm, verhindert ihren Rücktritt in den Vorderdarm und bildet besonders dis 
die Nahrung umhüllende peritrophische Membran. Die mit zahlreichen Dornenplatter' 
besetzte Valvula des Rectums befördert die Nahrung und die peritrophische Membrar 
aus dem Mittel- in den Enddarm. Die Rectaldrüsen, deren komplizierter Bau im Ori) 
ginal nachgelesen werden muß, weisen ein System von Kanälen in ihrem Innern auf 
das mit der Leibeshöhle kommuniziert. In ihm zirkuliert wahrscheinlich die Hämo 
lymphe. Verf. nimmt im Gegensatz zu Wigglesworth an, daß die Rectaldrüser 
keine wesentliche Rolle bei der Rückresorption des Wassers aus dem Enddarm spieler 
sondern daß ihre großen Zellen eu Funktionen wie die Leberzellen besitzen 
(Vgl. diese Ber. >0, 804.) H. J. Stammer (Breslau). 

Anthony, R.: La dentition de Pertenkeopet Morphologie. Developpement. Strue! 
ture. Interprötation. (Die Dentition des Orycteropus. Morphologie. Entwicklung 
Struktur. Erörterung.) (Museum Nat. d’Histoire Natur., Paris.) Ann. des Sci. natun 
Zool. 17, 289—322 (1934). 

Die abbeit bringt eine eingehende Beschreibung der Bezahnung, der Entwiekduni 
Anatomie und Histologie der Zähne des Erdferkels auf Grund von Untersuchung gan 
junger, nahe der Geburt stehender und erwachsener Tiere. Es soll damit auch ein Ba: 
trag zur Frage der zoologischen Stellung des Erdferkels, Orycteropus afer Pallas: 
bei dem 2 geographische Formen, Or. afer aethyopicus Sand mit der Variation sen« 
galensis und Or. afer capensis Gm. unterschieden werden, geliefert werden. Das Erc‘ 
ferkel besitzt 2 Dentitionen, deren 1.in beiden Kiefern 3 Schneidezähne, 1 Eekzahı 
6 Milch- und 3 bleibende Mahlzähne aufweist. Das Gebiß des erwachsenen zeigt 1) 


! 
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der Regel nur die beiden letzten Prämolaren und die 3 Mahlzähne. Die häufigen Ano- 
malien betreffen eine Vergrößerung oder Verringerung der Zahl der Prämolaren. 
Ersatzzähne sind der 2. bis 6. Prämolar. Die Zähne besitzen ein ständiges Wachstum 
und sind beim Erwachsenen normalerweise abgekaut. Sie sind im jungen Zustand 
ditoechodont; die beiden Firste setzen sich aus 2 quer verlängerten und verschmolzenen 
Höckern zusammen, die beim 2. Mahlzahn noch deutlich zu erkennen sind. Das sich 
normal anlegende Schmelzorgan liefert niemals einen Schmelz. Der Zahnkörper zeigt 
zahlreiche, längsverlaufende, mit Pulpa gefüllte Röhren, die jede von konzentrischen 
Dentinlagen umgeben sind. Diese einzelnen Systeme stoßen beim erwachsenen unmittel- 
bar zusammen, beim jüngeren Tier dagegen sind sie in eine zusammenhängende Dentin- 
masse eingelagert. Diese Struktur leitet sich von fingerförmigen Unterteilungen der 
Pulpa durch in der Längsrichtung vordringende Verknöcherungen der Pulpa selbst ab; 
die Pulpateile wiederum liefern jeder für sich Dentin. Der Bezahnungscharakter läßt 
die Erdferkel von primitiven Ungulaten herleiten. Sie zeigen ferner deutliche Kon- 
vergenzerscheinungen mit den Philodota und gewissen Edentata. Josef Lehner. 

Henning, N., und H. Becker: Das mikroskopische Bild der lebenden Zungenober-: 
fläche. (Med. Unw.-Klin., Leipzig.) Dtsch. Arch. klin. Med. 176, 496-501 (1934). 

Die mikroskopische Untersuchung der lebenden Zungenoberfläche des Menschen 
wurde mit dem Auflichtmikroskop Ultropak der Fa. Leitz bei 7Ofacher Vergrößerung 
durchgeführt. Die mit einem Gazeläppchen vorgezogene und festgehaltene Zunge wurde 
vorerst mit einer gewöhnlichen Hämatoxylinlösung angefärbt; nach 2-3 Minuten 
wurde der überflüssige Farbstoff vorsichtig abgewaschen. Auch wurden photographische 
Momentaufnahmen mit der Mifilmka von Leitz gemacht. Die ungefärbten Körper der 
fadenförmigen Papillen zeigen beim Gesunden auf ihrer Spitze büschelförmig die stark 
blau gefärbten, ganz verhornten Sekundärpapillen in Form von länglichen, deutlich 
ringförmig, ähnlich wie ein Schachtelhalm gegliederten Gebilden. Sie sind besonders 
reichlich in den mittleren Teilen der Zunge ausgeprägt. An den fungiformen Papillen 
fehlen sie. Deutlich sind in den Papillen auch die Capillaren und das in ihnen strömende 
Blut zu beobachten. Die atrophische Zunge bei der perniziösen Anämie zeigt mikro- 
skopisch keine Papillen ; die Sekundärpapillen können völlig fehlen oder stark vermindert 
sein. Auch bei Perniziosakranken, bei denen makroskopisch Veränderungen der 
Zungenoberfläche nicht zu erkennen waren, zeigte mikroskopisch die Zunge stets 
ein Fehlen oder starke Verminderung der Sekundärpapillen. Bei der Scharlachhimbeer- 
zunge, als Beispiel einer akuten Entzündung, konnte starke Schwellung der Papillen- 
körper, verstärkte Färbbarkeit der obersten Epithellage, Fehlen der Sekundärpapillen 
und vermehrte Auswanderung von Leukocyten festgestellt werden. Daß das Aussehen 
der Sekundärpapillen durch die mechanische Tätigkeit des Kauens beeinflußt wird, 
konnte durch den Vergleich der Zunge vom Ulcuskranken während oraler und dann 
folgender jejunaler Ernährung gezeigt werden. Zuerst waren die Sekundärpapillen 
kurz und spärlich, dann länger und zahlreich. Josef Lehner (Wien). 

Gentscheff, Christo: Über Skeletreste in der menschliehen Zunge. (Path. Inst., 
Univ. Rostock.) Virchows Arch. 293, 129—134 (1934). 

Verf. untersucht zunächst menschliche Zungen an den verschiedensten Stellen 
histologisch auf Knorpelreste. Da hierbei nur an einer ganz bestimmten Stelle der 
Zungenspitze Knorpel gefunden wurde, sind von weiteren Zungen nur dieSpitzen unter- 
sucht worden. Das Material stammte von 10 Neugeborenen und Säuglingen, 2 Klein- 
kindern, 15 Erwachsenen von 19-65 Jahren und 7 von 66—73 Jahren (17 männlich, 
17 weiblich). Gefärbt wurde mit Hämatoxylin und nach van Gieson. Bei Feten und 
Neugeborenen wie auch bei Erwachsenen kommen in ungefähr 30% Knorpelinseln 
n der Zunge vor. Sie liegen unterhalb des Zungenseptums ungefähr 1 cm von der 
Spitze entfernt, wo die Musculi genioglossi an das Septum anstoßen. Verf. faßt die 
Knorpelinseln auf als phylogenetische Reste des Knorpelstabes in der Zunge der Rep- 
ilien und Homologa der Lyssa der Fleischfresser. Fr. Stadtmüller (Göttingen). 
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Shirai, Isamu: Experimentelle Studien über die Morphologie der | 
drüsen. 1. Golgischer Binnenapparat. (Path. Inst., Med. Fak., Niigata.) (23. gen. meet., 
Fukuoka, 5.—7. IV. 1933.) Transactiones Soc. path. jap. 93, 354—356 (1933). | 

Die Versuche wurden an erwachsenen Kaninchen und Katzen durchgeführt;; 
weiterhin wurden Embryonen beider Tiere untersucht. Nach Pilocarpininjektion (fixiert: 
wurde 1--5 Stunden nach Injektion) erfolgt Sekretabscheidung; der Golgi- Apparat; 
vergrößert sich, während der Supranuclearteil der Zellen kleiner wurde. Entgegen-- 
gesetztes Verhalten nach Atropin. Bei „akutem Hunger“ (4 Tage) ähnliches Bild wie’ 
bei Sekretionshemmung durch Atropin; nach „chronischem Hunger‘ (15 Tage Unter-- 
ernährung) unregelmäßige Befunde. In „allen untersuchten normalen Verdauungs-- 
drüsen‘“ besitzt der Golgi-Apparat eine „Knäuelform“; nur in den Leberzellen finden 
sich um die Gallencapillaren „Granula oder Stäbchen“. Der Golgi-Apparat verhält: 
sich bei den verschiedenen Versuchsbedingungen in den Pylorus- und Fundusdrüsen- 
zellen nicht durchaus gleichartig, obgleich er morphologisch „fast gleich gestaltet ist“. 
Die Hauptzellen der Fundus- und Pylorusdrüsen sollen demnach nicht ohne weiteres 
zu identifizieren sein. In den Duodenaldrüsen konnte Verf. „zwei verschiedene Drüsen, 
helle und dunkle, unterscheiden“. E. Ries (Leipzig). 

Kawamura, R., I. Shirai, $. Fujimura und S. Sato: Fettbefunde im Verdauungs- 
system. (Path. 8 Med. Fak., Niigata.) (23. gen. meet., Fukuoka, 5.—7.IV. 2 
Transactiones Soc. path. jap. 23, 227—229 (1933). 

Fujimura untersuchte die "Fette des Magendarmkanals in verschiedenen Fällen, 
Shirai führte ähnliche Nachprüfungen an der Leber, Sato am Pankreas und an den. 
Speicheldrüsen aus. Die neue Methode von Kawamura zeigte wesentliche Vorzüg®- 

Krauspe (Berlin). 

Ferrara, Francesco: I diverticoli del duodeno. Rass. Clin. 33, 106—132 (1934). 

Andreassi, Giacomo: Base anatomica di un aspetto radiologico dell’ansa terminal 
dell’intestino tenue. Ric. Morf. 13, 447—455 (1934). 

Bile, Silvestro: Sul’anatomia dell’ernia erurale. (Ricerche di anatomia topo-- 
grafiea in rapporto alle pratiche applieazioni.) Ric. Morf. 13, 123—142 (1934). 


Drüsen. (Exokrin- und Endokrindrüsen als selbständige Organe.) 

Carminati, V.: Determinazioni eariometriche su fegato di topo inoeulato con nucleo-- 
proteidi di timo di vitello. II. (Kernmessungen an der Leber von Ratten, welche mit tt 
Nucleoproteiden aus der Kalbsthymus behandelt wurden. II.) Atti Accad. naz. Lincei, 
VI. s. 19, 646—647 (1934). 

Mit der parenteralen Verabreichung von Nucleoproteiden gelingt es, eine deutliche: 
Zunahme der Kerngrößen in der Rattenleber zu erzielen; es ist demnach möglich, 
auf exogenem Wege den konstruktiven Stoffwechsel der Zellkerne zu beeinflussen. 
(I. vgl. diese Ber. 30, 493.) Max Clara (Blumau b. Bozen). 

Ahara, Michio: Über die feineren Strukturen der Leberzellen und ihre funktioneller 
Bedeutung. (Path. Inst., Prov. Med. Fak., Kyoto.) (23. gen. meet., Fukuoka, 5.—7.I v. 
1933.) Transactiones Soc. path. jap. 23, 362—367 (1933). 

An Ratten wurde der Golgiapparat (Uransilbermethade), die Glykogen- und Fett- 
speicherung untersucht. Beim jungen Embryo liegt der Apparat als kleines se! 
oder Pünktchen neben dem Kern. Bei älteren Feten entwickelt sich allmählich die‘ 
Form, die der funktionierenden Zelle nach der Geburt eigen ist, der Apparat besitzti 
wirre fadenartige Form. Beim erwachsenen Tier findet sich ein grobes Netzwerk um: 
den Kern herum, das sich nach den Gallencapillaren hin ausdehnt. Niemals werden 
die Blutcapillaren vom Golgiapparat berührt. Während der Verdauung beobachteti 
man die Entwicklung der Apparatebalken neben dem Kern; diese verschieben sich 
dann in Richtung nach den Gallencapillaren hin, wandeln sich in Tröpfchen um und ver-- 
schwinden allmählich. Der Apparat soll eine konzentrierende und chemisch-synthe-- 
tische Wirkung ausüben, wodurch die Galle aus der Protoplasmasubstanz gebildet! 
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wird. Der Apparat stellt aber nicht das Sekret selbst. dar. In den Zellen der Innenzone 
des Läppchens ist der Apparat zarter und empfindlicher als in der Außenzone; in letz- 
terer findet hauptsächlich die Gallenbildung statt. Mäßige Zuckergaben beeinflussen 
den Apparat nicht, bei starker Glykogenspeicherung jedoch findet Minderung und Zer- 
fall der Apparatesubstanz statt. Durch Phosphor wird der Apparat schnell und gründ- 
lich zerstört. Cholsäure in kleinen Gaben bewirkt Steigerung der Apparatbildung, sie 
wird vorteilhafterweise beim hungernden Tier studiert. Durch größere Cholsäuregaben 
werden die Zellen und damit auch ihr Golgiapparat geschädigt. Verf. glaubt, daß der 
Kern das Zentrum des Sekretionsvermögens der Leberzellen ist. Irgendeine Substanz 
soll die Kernmembran durchdringen und ins Plasma austreten. „Der Golgiapparat 
ist das erkennbare Gebilde der Kernplasmarelation.‘“ Der Golgiapparat soll im Para- 
plasma der Leberzellen liegen (?). Starke Ausbildung des Golgiapparates zeigt leb- 
hafte Zelltätigkeit an, aber geringe Ausbildung kann sowohl bei geringer Zelltätigkeit, 
als auch bei besonders lebhafter Tätigkeit gefunden werden. Pfuhl. 

Taniguchi, Kenkoo: Über einige pathologisch-eytologische Befunde der menseh- 
lichen Nieren und Leber. I. Untersuchung der Nieren bei Queeksilbersalieylat-Vergiftung. 
II. Über den Einfluß der Fixationsmittel auf die groben Granula in den Zellen der mensch- 
lichen Leber. (I. Chir. Klin., Univ. Fukuoka.) (23. gen. meet., Fukuoka, 5.—7. IV. 1933.) 
Transactiones Soc. path. jap. 23, 367—373 (1933). ‘ 

Verf. fand in einem Fall von tödlich verlaufender Vergiftung mit Quecksilber- 
salicylat bei einem 34jährigen Mann an einem operativ gewonnenen Stückchen der 
Nierenrinde und an 1?/, Stunden nach dem Tode gewonnenen Material das Epithel der 
Nierenhauptstücke gänzlich nekrotisch und ohne färbbare Kerne in das Lumen ab- 
gestoßen; dasjenige der Schaltstücke zeigte keine so großen Veränderungen. Hier 
fanden sich ziemlich häufig Mitosen, wie sie nach der Erfahrung des Verf. auch an 
operativ gewonnenem Lebermaterial nicht selten sind. Weiter waren in der erwähnten 
Niere in den Zellen der Schaltstücke feine, schmale, ganz unregelmäßig verteilte Granula 
enthalten. Die gegenüber den in der Literatur gegebenen Bildern von entsprechenden 
normalen Zellen bestehenden Unterschiede können vielleicht teilweise durch die Fixie- 
rung bedingt sein, sind aber sicher größtenteils durch degenerative Veränderungen 
hervorgerufen. Diese sind aber verhältnismäßig schwach und entsprechen den vom 
Verf. in degenerierenden Leberzellen gefundenen. Um die von Bang und Sjöval 
in ungenügend fixierten Leberzellen an den Chondriosomen gefundenen Veränderungen 
(Verquellung) auszuschließen, hat Verf. Material von menschlicher Leber außer nach 
Regaud durch verschiedene Konzentrationen von Formalin fixieren lassen und findet, 
daß bei 70—100% Formalin Form, Anordnung und Färbbarkeit der Chondriosomen 
keine Veränderung durch die Fixierung erkennen läßt, während bei 50—60% die Färb- 
barkeit schlechter wurde, Formveränderungen (Aufschwellen usw.) aber noch nicht 
eintraten. W. Berg (Königsberg i. Pr.). 

Kanatu, Haruaki: Über die Veränderung der Nieren- und Leberzellen, besonders 
die ihres Golgischen Apparates nach Exstirpation des Pankreas. (Anat. Inst., Uni. 
Okayama.) Okayama-Igakkai-Zasshi 46, 998—1004, dtsch. Zusammenfassung 998 — 999 
(1934) [Japanisch]. 
| Bei Kaninchen wurde der größere Teil des Pankreas entfernt. Darauf schwellen 
die Zellen der Harnkanälchen und Glomeruli vorübergehend an, und ihr Golgi-Apparat 
entwickelt sich stark (untersucht an den Stufen: 24 Stunden, 3 und 6 Tage nach der 
Operation mit Hilfe der Uransilbermethode). Ähnliche Erscheinungen zeigen die 
Leberzellen, in denen der Golgi-Apparat vor allem am 4. Tage nach der Operation ın 
„feine Körnchen zerfällt und undeutlich wird‘, weiterhin sollen „viele Golgi-Apparat- 
elemente in die Blutcapillaren“ eintreten. Als Ursache dieser Veränderungen wird 
eine vorübergehende Glykämie und Glykosurie angenommen, die schließlich infolge 
kompensatorischer Funktionssteigerung des übrig bleibenden Pankreas aufhören. 
Der Golgi-Apparat der Leberzellen soll bei der Glykogenbildung eine wichtige Rolle 
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spielen und sich dementsprechend bei der Zuckerkrankheit stark verändern. Aus den 
japanisch beschrifteten Mikrophotographien läßt sich leider kein sicheres Urteil über 
die Angaben des Verf. gewinnen. E. Ries (Leipzig). 

Benazzi, Mario: Aspetti strutturali della ghiandola tiroide in gravidanza. Ricerche 
su Mus musculus. (Strukturbilder der Schilddrüse während der Schwangerschaft. 
Untersuchungen an Mus musculus.) (Istit. di Anat. e Fisiol. Comp., Univ., Torino.) 
Arch. ital. Anat. e di Embriol. 32, 430—448 (1934). 

Die Untersuchungen sind an einer größeren Anzahl trächtiger und stillender 
Mäuse durchgeführt. Es wird darauf hingewiesen, daß das histologische Bild der Schild- 
drüse während der verschiedenen Stadien der Schwangerschaft und der Lactation | 
wechselt. In Übereinstimmung mit den Beobachtungen anderer Autoren an anderen 
Säugern wird festgestellt, daß die graviden Tiere im Vergleich zu den nicht trächtigen, | 
ausgewachsenen Weibchen wenigstens während mehrerer Schwangerschaftsstadien ein 
stärkeres Hervortreten weitlumiger Follikel erkennen lassen, die von einem reichlichen 
eosinophilen Kolloid erfüllt und von einem stärker abgeplatteten Epithel ausgekleidet, 
sind. Außerdem werden bei den graviden Tieren Bilder gefunden, bei denen die Schild- 
drüse durch eine Hypertrophie und Hyperplasie ihres Epithels und durch vermehrte 
Vakuolisation des Kolloids ausgezeichnet ist. Verf. führt die wechselnden Zustände | 
“ auf einen Wechsel der Funktion zurück. Eine tatsächliche Zunahme der Drüsentätigkeis 
während der Schwangerschaft wird jedoch nicht für bewiesen gehalten. Neubert. | 

Kawamura, R., und H. Hosono: Fettbefunde der innersekretorischen Organe, | 
(Path. Inst., Med. Fak., Nvigata.) (23. gen. meet., Fukuoka, 5.—7. IV. 1933.) Trans- 
actiones Soc. path. jap. 23, 232—234 (1933). | 

Hosono prüfte mit dem Kawamuraschen Farbstoff die Fette von Nebenniere, ‚| 
Schilddrüse, Epithelkörperchen, Thymus, Hypophyse und Zirbeldrüse. Besonders in | 
der Schilddrüse, aber auch in den anderen genannten Geweben gelang der Fettnachweis | 
sehr viel besser und ausgiebiger. Krauspe (Berlin). | 

Radu, V. Gh.: Les glandes surrönales des reptiles. (Note prelim.) (Die Neben- 
nieren der Reptilien. Vorläufige Mitteilung.) (Zaborat. de Morphol., Univ., Jassy.\| 
Ann. Sci. Univ. Jassy 19, 378—381 (1934). 

In der Nebenniere der Reptilien sind dreierlei Zellarten nachweisbar: Lipoidhaltige 
Rindenzellen, chromaffine und Ganglienzellen. Im einzelnen wird bei den ersten 2 Zell--| 
kategorien die Form und Verteilung des Chondrioms und der chromaffinen Granula- - 
tionen beschrieben. Heit (Halle a. d. 8.). 

Kubo, Masaya: Beitrag zum Studium der Innervation der Nebennierenrinde des; 
Menschen. Mitt. med. Akad. Kioto 11, 850-854 (1934). 

Verf. untersuchte die Nerven der Nebenniere von Erwachsenen durch eine modifi-- 
zierte Cajalsche Silbermethode. Die meisten Nervenfasern, bei denen es sich meistt) 
um marklose Fasern handelt, dringen mit den Blutgefäßen zusammen durch die Kapsell| 
und Rinde ins Mark hinein. Die Zona reticularis ist der an Nerven reichste Teil derı] 
Rinde. Ganglienzellen wurden auch in der Rinde gefunden. F. Kiss (Budapest). 
(| 


Gefäßsystem, Leibeshöhlen, blutbildende Organe. -i 


D 


Defretin, R.: Sur la prösence d’une artöre sternale double chez P’&erevisse. Vale 
morphologique de ce vaisseau. (Über das Vorkommen einer paarigen Arteria sternalis | 
beim Flußkrebs und über die morphologische Bedeutung dieses Gefäßes.) (Laborat. 
de Zool., Fac. des Sciences, Lille) Bull. Soc. zool. France 59, 231—236 (1934). 

Beim erwachsenen Flußkrebs ist die Arteria sternalis gewöhnlich nur einseitige 
entwickelt, verläuft entweder rechts (75% der Fälle) oder links (25% der Fälle) vom: 
Darm und tritt zwischen 2 Commissuren der Ganglienkette durch. Verf. fand einen: 
Flußkrebs, bei dem der obere Teil der Arteria sternalis ausnahmsweise paarig aus- 
gebildet ist. Der Darm wird also hier beiderseits von den Ästen der Sternalarterie um- 
faßt. Diese vereinigen sich unter dem Darm, von wo das Gefäß vollkommen normal) 
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verläuft. Bei diesem Exemplar ist auch der zum Integument ziehende Ast der Arteria 
lateralis posterior ausnahmsweise beiderseits entwickelt, während er gewöhnlich nur 
einseitig ausgebildet ist und sich erst im weiteren Verlauf in 2 Äste teilt. Da die Anlage 
der Gefäße während der Ontogenie streng paarig erfolgt, kann das beschriebene Ver- 
halten als Persistenz eines embryonalen Zustandes gedeutet werden. Kühnelt (Wien). 

Leblane, E., et M. Ribet: Artöres des ganglions semi-lunaires. (Arterien der Se- 
milunarganglien.) (Laborat. d’Anat., Univ., Alger.) (Soc. Anat., Paris, 7. VI. 1934.) 
Ann. d’Anat. path. 11, 644—648 (1934). 

Betrifft die Versorgung der Semilunarganglien mit Arterien, die von der Aorta 
aus mit: Berlinerblaulösung injiziert wurden. Die injizierten Stücke wurden einer 
feinen Zergliederung unter der Lupe unterworfen. Die fertigen Präparate werden in 
der Abhandlung eingehend beschrieben und in 5 Textfiguren abgebildet. Die Ganglien 
bekommen ihre Arterien von der Aorta abdominalis und deren oberen Seitenästen. 
Die Gefäßversorgung vollzieht sich hauptsächlich an der äußeren Fläche. Das rechte 
Ganglion erhält Arterienäste von den 3 Art. capsulares, von der Art. mesenterica 
superior und der Art. renalis. Das linke Ganglion erhält sie von der Aorta abdominalis, 
‚aus dem Truncus coeliacus, von der Art. capsularis media und der Art. renalis. 

Ballowitz (Münster i. W.). 

Läska, J.: Über den Verlauf der Vena azygos und hemiazygos beim Igel (Erinaceus 
europaeus). Anthropologie 12, Suppl.-H., 205—208 u. franz. Zusammenfassung 209 
(1934) [Tschechisch]. 

Verf. untersuchte bei 10 Individuen den Verlauf der Vv. thoracicae longitu- 
dinales, die in allen 10 Fällen entwickelt waren und in die entsprechenden Vv. cavae 
anteriores mündeten. Auch war in allen Fällen rechts eine Kommunikation mit der 
V.cava post. und links mit der V. renalis entwickelt. Oft sind an eine Leiter er- 
innernde, transversale Anastomosen zwischen der V. azygos und hemiazygos ent- 
wickelt. Beide Vv. cavae posteriores waren in 6 Fällen, eine einzige in 4 Fällen 
vorhanden. Man kann sagen, daß beim Igel in großem Maße Zustände herrschen, die 
beim Menschen typisch für den Embryonalzustand sind. Beide Vv. thoracicae 
longitudinales, Subsuprakardinale Anastomosen und eine doppelte Vena cava 
post. unter dem Niveau der Vv. renales. J. A. Valsik (Prag). 

Kawamura, R., T. Ito, €. Tanaka, T. Narikawa und K. Araki: Fettbefunde in Herz, 
Gefäßen, Blut und hämatopoötischen Organen. (Path. Inst., Med. Fak., Nvigata.) (23. gen. 
meet., Fukuoka, 5.—7.IV. 1933.) Transactiones Soc. path. jap. 23, 221—225 (1933). 

Es handelt sich um eine Reihe von Nachprüfungen des histologischen Fettgehalts 
der Organe, durch die die Besonderheiten der neuen Färbemethode nach Kawamura 
und Yasaki aufgezeigt werden sollen. Die Untersuchungen von Ito berichten über 
Herz und Gefäße, Araki untersuchte Blut und Knochenmark, Tanaka Lymphdrüsen 
und Narikawa die Milz. Im allgemeinen wird durch die neue Methode das Fett deut- 
licher und in vermehrtem Maße gefärbt. Die zahllosen aneinandergereihten Einzelheiten 
ergeben keinen zusammenhängenden Sinn und müssen im Original nachgelesen werden. 

Krauspe (Berlin). 

Sakamoto, Seifu: Über das Lymphgefäßsystem des Kaninchens und des Meer- 

sehweinchens. IH. Mitt. ’ (Path. Inst., Kais. Univ. Tokyo.) (23. gen. meet., Fukuoka, 
5.—7.1V. 1933.) Transactiones Soc. path. jap. 23, 79—83 (1933). 

Nach der Veröffentlichung seiner II. Mitteilung (vgl. diese Ber. 25, 758) hat 
Verf. seine Untersuchung fortgesetzt. Durch die Entdeckung mehrerer neuer Lymph- 
knoten hat Verf. die Kenntnis des Lymphgefäßsystems des Kaninchens und des Meer- 
schweinchens vervollständigt. In je einer Liste für das Kaninchen und für das Meer- 
schweinchen werden die Lymphknotengruppen dieser Tiere mit Hinzufügung der neu 
aufgefundenen Lymphknoten aufgeführt, und zwar die Lymphknoten am Kopfe, am 
Halse, in der Brust- und Bauchhöhle, der Brust- und Beckengliedmaße. 

Ballowitz (Münster 1. W.). 


44 


Kawamura, K.: Über das Lymphgefäßsystem der Appendices des Menschen. i 
I. Abt. Lymphgefäßsystem der normalen Appendices. Mitt. med. Akad. Kioto 11,, 
781-849 u. dtsch. Zusammenfassung 921—924 (1934) [Japanisch]. | 

Verf. studierte an 44 Menschenleichen die Lymphgefäße des Wurmfortsatzes; , 
die durch Einstich mit Gerotascher Lösung oder Berlinerblaulösung injiziert und sicht- 
bar gemacht wurden. Die Lymphgefäße der menschlichen Appendix haben ihren 
Ursprung an dem Drüsengrund in der Schleimhaut oder dort, wo mehrere Lymph-: 
capillaren sich befinden und ein engmaschiges Lymphgefäßnetz bilden. Dieses Netz-- 
werk, das Verf. als Basal-Lymphgefäßnetz bezeichnet, verbreitet sich über alle Flächen \ 
in gleichmäßiger Stärke und geht dann allmählich in die äußere Schicht über. In der‘ 
Mitte der Submucosa werden diese Lymphgefäßnetze weitmaschig, und hier und da, 
gehen aus diesen Netzen abführende Lymphgefäßstämmchen hervor. Im Lymph-- 
follikel kann man kein Lymphgefäß nachweisen, doch sind solche an dessen Rändern. 
vorhanden. Der Verlauf der von dem äußeren Teil der Basalnetzwerke abführenden. 
zahlreichen Lymphgefäßstämmchen ist sehr mannigfaltig. Beim Verlauf der dicht: 
unter der inneren Muskelschicht hinziehenden Lymphgefäßstämmchen zum Mesen-: 
terium kann man im allgemeinen 2 Formen unterscheiden. In der Längsmuskel- und. 
Ringmuskelschicht finden sich zahlreiche feine Lymphcapillaren. Im Mesenteriolum 
sind am häufigsten 11—12 abführende Lymphgefäßstämme vorhanden, die entlang dex: 
Blutgefäßen verlaufen. Appendikuläre Lymphknoten sind im allgemeinen 2—3 vor-: 
handen; sie fehlen nur in 2,8%. Im Mesenteriolum beobachtet man zuweilen einig®' 
hirsekorngroße Lymphknoten. Ballow:tz (Münster 1. W.). 


Nervensystem, Zentren. 


Hanström, Bertil: Über das Organ X, eine inkretorische Gehirndrüse der Crustaceen.. 
Psychiatr. Bl. 38, 405—418 (1934). 

Hanström faßt seine in einer Reihe früherer Untersuchungen niedergelegten 
Beobachtungen über sekretorische Nervenzellen bei Crustaceen zusammen und setzt 
sie zu den Befunden von Speidelund Scharrer in Beziehung. Bei den Stomatopoder . 
liegt die Gehirndrüse in der Nervenmasse des Augenstiels. Bei den Dekapoden ist sie ; 
nicht allgemein verbreitet; bei den Garneelen nimmt sie die gleiche Lage ein wie bei| 
den Stomatopoden. Die verschiedenen, früher beschriebenen Sekretformen faßt H. 
nun als verschiedene Entwicklungsstadien des gleichen Sekretprodukts auf. Die Be-: 
funde H.s sind von großem Interesse in Hinblick auf die Kollerschen Untersuchungen . 
über den Farbwechsel der Garneelen. Ferner erweitern sie wesentlich unsere Kennt-- 
nisse von einer ganz neuen Art von Zellen, den Drüsen-Nervenzellen, die auch bei | 
Säugern und beim Menschen vorkommen. Ernst Scharrer (Frankfurt a.M.). 

Harting, Kurt: Über die Beteiligung des Nervus vagus an der Bildung der intra- 
muralen Nervengeflechte des Oesophagus. Eine experimentell-morphologische Unter- 
suchung am Kaninchen. (Anat. Inst., Univ. Bonn.) Z. mikrosk.-anat. Forsch. 35, 
631—667 (1934). | 

Die Untersuchungen wurden am Oesophagus des Kaninchens ausgeführt. Vago- | 
tomien sind stets einseitig etwa in der Höhe des Larynx vorgenommen worden. Es! 
wurden die intramuralen Nervenformationen, hauptsächlich die inter- und intramusku- 
lären Geflechte in der unteren Hälfte des Oesophagus durch modifizierte Bielschowsky- 
Methoden untersucht. Die markhaltigen Nervenfasern des intramuskulären Plexus 
waren fast alle degeneriert. Man könnte ihn so als intermuskulären Vagusplexus be- 
zeichnen. Das intramuskuläre Geflecht steht mit dem vorigen in zahlreicher Anasto- 
mose, so daß ihre Trennung nicht immer ganz leicht ist. In der Muscularis mucosae 
wurden nie sich in Degeneration befindende Vagusfasern gefunden. Die motorischen 
Endigungen der anderen Muskelschichten stehen alle mit Vagusfasern in Verbindung. 
Der Vagus ist der motorische Nerv für die gesamte quergestreifte Muskulatur des Oeso- 
phagus. Es zeigen auch die Ganglienzellen des Auerbachschen Plexus sowie die 
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Schwannschen Kerne nach der Halsvagusdurchschneidung pathologische Verände- 
rungen. F. Kiss (Budapest). 

Herrick, C. Judson: The amphibian forebrain. IX. Neuropil and other interstitial 
nervous tissue. (Das Vorderhirn der Amphibien. IX. Neuropil und anderes inter- 
stitielles Nervengewebe.) (Hull Laborat. of Anat., Univ. of Chicago, Chicago.) -J. 
comp. Neur. 59, 93—116 (1934). 

Die Kerne und Faserzüge des Amphibiengehirns sind in ein interstitielles Gewebe 
von Neuronen mit zahlreichen kurzen Ausläufern und in ein von vielverzweigten Axonen 
gebildetes Neuropilnetz eingebettet. Dazu kommt das Gerüstwerk von Ependym- 
elementen. Außer diesen finden sich Übergangsformen von Ependym- zu Nerven- 
zellen sowie indifferente Zellen, die zwischen Glia- und Nervenzellen vermitteln. Das 
periventrikuläre Neuropil der grauen Substanz findet sich überall, wenn auch be- 
sonders dicht an bestimmten Stellen. Es hat vielleicht einen allgemein tonisierenden 
Einfluß auf die Neuronen. Lokale Verdichtungen von Neuropil werden in den tiefen 
Schichten der weißen Substanz im Zusammenhang mit den grauen Kernen der Haupt- 
faserzüge gebildet. Es handelt sich hier um Synapsen, die für die Massenbewegungen 
und die lokalen Reflexe von Bedeutung sind. Als dritte oberflächliche Neuropilschicht 
erscheint unter der Pia die plexiforme Schicht, die verschiedenartige Synapsen ent- 
hält. Ihre Verbindungen mit tiefer gelegenen Nervenzentren deuten darauf hin, daß 
sie bei der Bildung bedingter Reflexe eine Rolle spielen. In den Vorderhirnhemisphären 
sind die 3 Neuropilschichten in den subpallialen Abschnitten getrennt vorhanden, 
während in den pallialen Bezirken daraus ein einheitliches Assoziationsfeld wird; hier 
treten die ersten Ansätze zur Rindenbildung in Erscheinung. (VIII. vgl. diese Ber. 
30, 149.) Ernst Scharrer (Frankfurt a. M.)., 

Herriek, C. Judson: The amphibian forebrain. X. Localized funetions and inte- 
grating funetions. (Das Vorderhirn der Amphibien. X. Lokalisierte und integrierende 
Funktionen.) (Hull Laborat. of Anat., Univ. of Chicago, Chicago.) J. comp. Neur. 59, 
239—266 (1934). 

Die vorliegende Untersuchung beschließt die Reihe von Arbeiten über das Vorder- 
hirn von Necturus. Während der Elementarapparat nun als ziemlich bekannt betrach- 
tet werden darf, fehlen noch Untersuchungen über den Integrationsapparat. Als solcher 
ist das Neuropil anzusprechen, das als ein feines Netzwerk von Achsenzylindern und 
weitverzweigten Dendriten ein dreischichtiges dichtes Synapsenfeld bildet. Das Neuro- 
pil erscheint andererseits auch als eine geeignete Grundlage für all die Umbildungen 
der angeborenen Verhaltensweisen, die als ‚„‚Lernen“ bezeichnet werden. Die mittlere der 
3 Neuropilschichten scheint auf Grund ihrer engen Verbindungen mit den Zentren und 
Faserzügen die Hauptrolle für die allgemeinen Bewegungsabläufe und Reflexe zu spielen. 
Das Neuropil wird weiterhin mit der Plastizität des Nervensystems in Verbindung 
gebracht. Auch Ganzheitsbegriff und Gestalttheorie werden in die Betrachtungen 
über die Bedeutung des Neuropils miteinbezogen. Eine Erörterung der Fragen der 
Lokalisation der Großhirnfunktionen beschließt die vorwiegend theoretischen Aus- 
führungen. Ernst Scharrer (Frankfurt a. M.)., 

Levi, Rita, ed Eugenia Sacerdote: Ricerche quantitative sul sistema nervoso 
di Mus musculus. — Variazioni nel numero dei neuroni sensitivi spinali in esemplari 
della stessa famiglia e della stessa speeie. (Zahlenmäßige Untersuchungen über das 
Nervensystem von Mus musculus. — Abweichungen in der Zahl der sensiblen Spinal- 
neuronen bei Exemplaren der gleichen Familie und gleichen Art.) (/stit. Anat., 
Univ., Torino.) Monit. zool. ital. 45, 162—172 (1934). 

Die Gesamtzahl der sensiblen Neuronen bei 6 Hausmäusen zeigte bemerkenswerte 
individuelle Abweichungen bis zu einem Maximum von 25%. Innerhalb der gleichen 
Art besteht jedenfalls für diese Neuronen keineswegs eine Konstanz der Zellzahlen. 
An Tieren des gleichen Wurfes finden sich kleinere, nur bis 5,4% betragende Unter- 
schiede. Beim Vergleich der beiden Antimeren desselben Tieres aber ergibt sich eine 
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weitgehende Übereinstimmung der Gesamtzahlen der Neuronen der rechten und der 
linken Seite. H. Löwenbach (Berlin-Dahlem). 

Wetzel, Robert: Bemerkungen und Bilder zur Anatomie der Tela ehorioidea 
superior und des Paries ehorioideus des dritten Ventrikels und der Seitenventrikel. 
Z. Anat. 108, 53—79 (1934). 

Auf 45 ganz- und halbseitigen, ausgezeichnet klaren Abbildungen wird die Ana- 
tomie der Hirnwände und der bindegewebig ausgefüllten Spalträume dargestellt. Die 
5 Textseiten beschränken sich auf kurze Hinweise, in welchen Punkten die vorliegende 
Darstellung von den früheren abweicht. Ferner werden Vorschläge für eindeutige 
Anwendungen der Bezeichnungen Plexus, Tela, Paries und Lamina gemacht. | 

Ernst Scharrer (Frankfurta.M.). 

Addison, William H. F.: Unusual large nerve cells in the cerebellar cortex of several 
aquatie mammals. (Ungewöhnlich große Nervenzellen in der Kleinhirnrinde einiger 
Wassersäuger.) Psychiatr. Bl. 38, 587—595 (1934). 

Die von Obersteiner in der weißen Substanz des Kleinhirns von Balaenoptera. 
gefundenen großen spindelförmigen Zellen werden außer bei Balaenoptera auch bei 
Phocaena, Tursiops, Eumetopias und Manatus beobachtet. Sie entsprechen vielleicht 
den von Cajal beim Imonatigen Kätzchen in der weißen Substanz des Kleinhirns 
beschriebenen spindelförmigen Zellen. Ernst Scharrer (Frankfurt a. M.). 

Florentin, P.: Figures de destruction et de multiplieation dans les neurones tuberien® 
ehez les tel&osteens. (Bilder des Untergangs und der Vermehrung der Nervenzellen 
in den Tuberkernen der Teleostier.) (Laborat. d’Histol., Unw., Nancy.) C. r. Soc. 
Biol. Paris 116, 439—441 (1934). 

Die Zellen des Nucleus lateralis und ventralis tuberis sind während der Laichzeit 
bei Schleie, Barsch und Karpfen mit Kolloid, das aus der Hypophyse ins Zwischenhirm 
einwandert, gefüllt. Ein Teil der Zellen geht dabei zugrunde und wird durch amitotische 
Teilung der übrigen ersetzt. Bei Salmo irideus konnten außerdem bei einem Weibchen, 
das 1 Monat nach der Eiablage fixiert worden war, auch 5 typische Mitosen (2 Pros 
phasen, 3 Metaphasen) festgestellt werden. Die Neuronen dieser auch sonst sehr be+ 
merkenswerten Tuberkerne haben also die Fähigkeit zur Zellteilung bewahrt; ein für 
Nervenzellen höchst auffälliges Verhalten. Die Beobachtungen bestätigen auch die 
vor allem von der Collinschen Schule stets betonten engen funktionellen Beziehungen 
zwischen Hypophyse und Zwischenhirn. Ernst Scharrer (Frankfurt a. M.). 

Anthony, R., et J. de Grzybowski: L’opereulisation du territoire central du n&o+ 
pallium chez les ongulös. (Die Operculisation der Zentralregion des Neopalliums be: 
den Ungulaten.) (Museum Nat. d’Histoire Natur., Paris.) Psychiatr. Bl. 38, 292—29k| 
(1934). 

Anthony teilt das Neopallium in eine zentrale und eine periphere Region ein! 
Die zentrale Region entspricht etwa dem Gebiet der Insel. Bei den Suiden und beim 
Schaf bildet der Gyrus ectosylvius ein Operculum. Beim Rind wird die Inselbildung 
durch die Entwicklung der 1. Bogenwindung (Leuret) verhindert. Diese Windung! 
bleibt bei den Equiden in ihrem vorderen Teil völlig oberflächlich, nur der hintere Teij 
ist überdeckt. Sie zeigt deutliche Zeichen der Rückbildung. Ernst Scharrer. | 

Nieolesco, J.: Connexions du noyau de la bandelette optique et du noyau a! 
de la bandelette avec le noyau pe£riventrieulaire du tuber einereum. (Über Verbin! 
dungen des Nucleus supraopticus und des Nucleus supraopticus accessorius mit dem: 
Nucleus paraventricularis.) (Inst. d’Histol., Univ., Bucarest.) C. r. Soc. Biol. Parii 
116, 389—390 (1934). | 

Die Zellen des Nucleus supraopticus accessorius zerstreuen sich im Tuber cinereun 
vorwiegend in der Richtung zum Nucleus paraventricularis. Daraus wird auf ein! 
Leitungsrichtung vom Nüeleus supraopticus zum Nucleus paraventricularis geschlossen 
Zur Stütze dieser Behauptung werden Fälle herangezogen, bei denen es nach Zerstörun: 
des Hypophysenhinterlappens zu Zellveränderungen im Nucleus supraopticus und irı 
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Nucleus ventralis tuberis sowie zu sekundären Zellreaktionen im Nucleus paraventri- 
cularis kam. Umgekehrt hatten Zellausfälle und -schädigungen im Bereiche des Nucleus 
paraventricularis keinen Einfluß auf den histologischen Zustand der Supraopticus- 
neurone. Ernst Scharrer (Frankfurt a. M.). 

Ngowyang, 6.: Die eytoarchitektonische Felderung des Stirnhirns beim Menschen. 
(Kaiser Wilhelm-Inst. f. Hirnforsch., Berlin-Buch.) Chin. J. Physiol. 8, 189—194 (1934). 

Das Stirnhirn des Menschen kann in mehr cytoarchitektonische Felder gegliedert 
werden, als die früheren Untersucher vorgeschlagen haben. Die neue cytoarchitektoni- 
sche Felderung stimmt mit der von Vogt aufgestellten myeloarchitektonischen Hirn- 
karte überein. Das Stirnhirn kann (mit Ausnahme des Gyrus limbicus anterior) in 
4 Hauptregionen eingeteilt werden. Außer den durch das Vorhandensein bzw. Fehlen 
der IV. (inneren) Körnerschicht charakterisierten granulären und agranulären Regionen 
wird eine Regio frontalis dysgranularis mit schwach ausgebildeter, innerer Körner- 
schicht und eine Regio frontalis paralimbica mit großen Spindelzellen in der 
V. Schicht unterschieden. Die Felder der Frontalregionen können auch in den limi- 
trophen Zonen scharf abgegrenzt werden. Ferner konnte festgestellt werden, daß die 
Breite des Cortex vom Sulcus centralis nach vorne abnimmt, ebenso wie die Größe 
der Pyramidenzellen in III. und der Nervenzellen in V. Die Zahl der Zellen nimmt 
aber in der gleichen Richtung zu. Zellgröße und Zellzahl verhalten sich in allen 
Rindenschichten umgekehrt proportional. In der Regel finden sich in der breiteren 
Rinde größere, aber weniger zahlreiche Zellen als in den Areae mit schmälerer Rinde. 

Ernst Scharrer (Frankfurt a. M.). 

Kawamura, R., und T. Kojima: Die Fette in den Meningen, im Ependym und 
Piexus. (Path. Inst., Med. Fak., Nrigata.) (23. gen. meet., Fukuoka, 5.—7. IV. 1933.) 
Transactiones Soc. path. jap. 23, 231—232 (1933). 

Kojima berichtet über Fettnachweis in den Meningen, im Ependym und Plexus 
nach dem Kawamuraschen Verfahren. Sowohl in.den Hirnhäuten wie in den übrigen 
Geweben war der Fettnachweis in der angegebenen Weise leicht und besser zu erreichen. 

Krauspe (Berlin). 
‚Sinnesorgane. 


Hanström, Bertil: Über das Vorkommen eines Nackenschildes und eines vierzelligen 
Sinnesorganes bei den Trilobiten. (Zool. Inst., Univ. Lund.) Lunds Univ. Ärsskr., N. F. 
30, Nr 7, 1—12 (1934). 

Verf. zeigt, daß die in mehreren Trilobitengruppen vorkommende mediale Erhöhung 
auf der Glabella des Kopfes bei Tretaspis deutlich eine zentrale Grube und vier peripher ge- 
legene Grübchen erkennen läßt. Die zentrale Grube entspricht dem Nackenschild, die peri- 
pheren Grübchen dem vierzelligen Sinnesorgan der Crustaceen. Dieser Nachweis des Vor- 
kommens einer früher nur bei den Crustaceen bekannten Organkombination ist für die stammes- 
geschichtliche Ableitung der Trilobiten von großer Bedeutung. Sie zeigt, daß die Trilobiten 
nieht nur mit Merostomen, Xiphosuren und Arachnoideen verwandt sind, sondern daß auch 
Beziehungen zu den Phyllopoden und den Syncariden bestehen. F. Pax (Breslau). 


Debaisieux, Paul: Seolopidia des pattes chez des inseetes n&vropteres. (Scolopidia 
'an den Beinen der neuropteren Insekten.) (Inst. de Zool., Univ., Louvain.) Ann. Soc. 
Sci. Bruxelles B 54, 86—91 (1934). 

Scolopidiale Sinnesorgane werden erstmalig an den Beinen der Chrysopa perla L. 
an: Hand von Längs- und Querschnittserien beschrieben und ihr Bau durch 10 Ab- 
- bildungen illustriert. Es werden unterschieden 1. eine tibial-proximale Gruppe zwischen 
dem 1. und 2. Drittel der Tibia, 2. eine femuro-tibiale im Femur nahe des femuro- 
tibialen Gelenkes, 3. eine tibio-tarsale in der Tibia nahe der tibio-tarsalen Artikulation 

und 4. eine tarso-prätarsale zu Beginn des 5. Tarsalgliedes.. Wilh. Bischoff (Köslin). 

| Debauche, H.: L’organe de Johnston des triehopteres. (Das Johnstonsche Organ 

“der Trichopteren.) (Inst. de Zool., Univ., Lowain.) Ann. Soc. sci. Brux. 54, 200 bis 
206 (1934). 

Im 2. Antennalglied einer Hydropsychide lassen sich 3 Formen von Skolopidien 
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unterscheiden, die des Johnstonschen Organes, )s aus einer größeren Zahl vr 
Skolopidien zusammengesetzt ist, die des Zentral. .nes, das dem Chordotonalorgz 
anderer Insekten gleichzusetzen ist, und schließlich eine 3. Gruppe von kleinen Skol 
pidien. Lage, Bau und Innervation der Skolopidien wird näher beschrieben. Weyı 


Za@wilichowski, J.: Über die Innervierung und die Sinnesorgane der Flügel v« 
Köcherfliegen (Trichoptera). (Histol. Inst., Univ. Kraköw.) Bull. internat. Acad. polo 
Sci., Cl. Sci. math. et natur., S. BII, Nr 9/10, 305—319 (1934). 4 

Als einziges Untersuchungsobjekt diente Anabolia laevis, nachdem die Übereii 
stimmung der Verteilung der Sinnesorgane und des Nervenverlaufes mit Hydropsych 
Rhyacophila, Chaetopteryx und Limnophilus festgestellt war. Es finden sich auf de: 
Vorderflügel 2 verschiedene Arten von Sinneshärchen: derbe lange, die von einer klein« 
runden Zelle versorgt werden, und dünne kurze, deren Innervierung durch eine größe: 
spindelförmige Zelle erfolgt. Die außerdem auftretenden Sinnesborsten sind durch eis 
Gruppe von 3-4 Nervenzellen innerviert. Sinneskuppeln liegen verstreut auf de 
Adern und in 2 Gruppen an der Basis des Flügels. Daneben sind 2 Komplexe ve 
Chordotonalorganen ausgebildet. Am Hinterflügel fehlen die dünnen Sinneshärche 
Die Arbeit enthält genaue topographische Angaben. Zum Schluß wird auf die nahe 
Beziehungen in der Innervierung der Flügel bei Panorpaten, Tichopteren und Lepid 
pteren hingewiesen. Die Dipteren schließen sich einigermaßen den Panorpaten &; 
Diese Feststellungen fügten sich zwanglos unseren Vorstellungen über die phylogenst 
schen Beziehungen der genannten Gruppen ein. (Dagegen darf der Hinweis auf Übe 
einstimmungen zwischen Neuropteren und Käfern ohne weiteres Beweismaterii 
keinesfalls phylogenetisch verwertet werden. Ref.) Wilhelm Kühnelt (Wien). 


Za6wilichowski, J.: Über die Innervierung und die Sinnesorgane der Flügel di 
Honigbiene (Apis mellifiea L.). Bull. internat. Acad. polon. Sci., Cl. Sci. math. et natı 
8. BI, Nr 9/10, 275—289 (1934). 

An den Flügeln unausgefärbter Drohnen wurde der Verlauf der Nerven und 
Verteilung der Sinnesorgane untersucht. Als Farbstoffe wurden Methylenblau od« 
Rongalitweiß verwendet. Auf den Vorderflügeln finden sich weit verbreitet Sinne? 
härchen, die nur von einer Zelle innerviert werden. An der Basis der Flügel lieg 
3 ventrale und 1 dorsale Gruppe von Sinneskuppeln. Weitere Gruppen liegen auf de 
Flügelfläche und einzelne Sinneskuppeln sind entlang der Adern verteilt. Chordotons: 
organe finden sich einerseits unter der Deckschuppe des Flügels, andererseits an de: 
Flügelbasis. Der Hinterflügel ist durch Armut an Sinneshärchen ausgezeichnet 
3 Gruppen von Sinneskuppeln liegen an seiner Basis. Chordotonalorgane fehler 
Bemerkenswert ist, daß auch die Chitinhaken des Hamulus innerviert sind. Bezüglic: 
der genaueren Topographie der Sinnesorgane und Nerven sei auf das Original ven 
wiesen. Wilhelm Kühnelt (Wien). 


Torrey, Theodore W.: The relation of taste buds to their nerve fibers. (Die Beziehung 
der eschmacksknospen zu ihren Nervenfasern.) (Zoöl. Laborat., Harvard Univ. 
Cambridge.) J. comp. Neur. 59, 203—220 (1934). | 

«ie in den Barteln des Fisches Ameiurus gelegenen Geschmacksknospen degene 
rieren und verschwinden einige Tage nach der Durchschneidung des Nerven. Nach 
der Regeneration des Nerven erscheinen die Knospen wieder. Zur Erklärung diese 
Abhängigkeit der Geschmacksknospen vom Nerven wird eine Hypothese aufgestellt 
wonach von den Nerven dauernd hormonartige Substanzen abgegeben werden, di. 
für die Existenz der Geschmacksknospen erforderlich sind. Die Reihenfolge der De 
generation der Knospen in einer Bartel ist zentrifugal. Die Knospen an der Basi; 
der Bartel verschwinden zuerst und es folgen die weiter gegen die Spitze gelegenen 
gleichsam als Reaktion auf einen fortschreitenden Verbrauch eines notwenu.ger 
Materials. Die Geschmacksknospen verschwinden erst, wenn die sekundäre Degene 
ration des Nerven weit vorgeschritten ist. Eine Bestätigung seiner Hypothese sieh 
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ler Verf. in dem Befund, der n:c' weitgehender Exstirpation des Nerven aus der 
Bartel bereits eine völlige Dege.... tion der Knospen nach 36 Stunden zeigte. 
| RR F. E. Lehmann (Bern)., 

Gandolfi-Hornyold, A.: Les otolithes de 8 anguilles du Lago dell’Arsa (Istrie). 
Die Otolithen von 8 Aalen aus dem Lago dell’Arsa [Istrien].) (Soc. Zool. Suisse, 
Berne, 10.—11. III. 1934.) Rev. suisse Zool. 41, 455—463 (1934). 

Es handelt sich um eine-Beschreibung der Otolithen von 8 Aalen, die aus einer 
srößeren Zahl aus dem See in Istrien stammender Aale ausgewählt waren. Es soll 
Jamit gezeigt werden, daß die Otolithen des Aales sowohl in ihrer allgemeinen Form 
wie auch in der Form des Suleus sehr starke Schwankungen aufweisen. Sogar die beiden 
Otolithen eines Aales können große Verschiedenheiten in ihrem Bau aufweisen. 

Schnakenbeck (Hamburg). 

Kikuchi, Kiyoshi: Über den histologischen Bau des Gehörorgans von Eptatretus 
bürgeri (Girard), insbesondere seiner Otolithen. (Anat. Inst., Univ. Nagasaki.) Fol. 
anat. jap. 12, 35—42 (1934). 

Die Gattung Eptatretus gehört zu den Myxinoiden, und ist in Japan einheimisch. 
Das Gehörorgan bildet einen geschlossenen flachen Ring, welcher mit der Horizontalen 
einen Winkel von 45° bildet. Der basale Teil des Ringes besteht aus einem Saccus 
communis, welcher vorne und hinten eine kugelige Ampulle trägt; beide Ampullen 
sind durch einen Bogengang, Canalis communis, verbunden. Am Boden des Saccus 
communis ist eine einheitliche Macula acustica communis vorhanden; in der dorso- 
medialen Wand mündet ein blinder Fortsatz, Saccus endolymphaticus. Das häutige 
Labyrinth ist von einem zusammenhängenden Lymphraum umgeben. Das Sinnes- 
epithel der Cristae zeigt Gürtelform. Die Macula besteht aus Sinneszellen und Stütz- 
zellen. Die Cuticularmembran besteht aus Gallerte mit eingelagerten runden Otoconien 
mit einem Durchmesser von 1—4 u. de Burlet (Groningen). 

Turkewitsch, B. 6.: Beiträge zur vergleichenden Anatomie der Cochlea der Säuge- 
tiere (Aquaeduetus cochleae et Fenestra eochleae). (Anat. Inst., Samarkand.) Anat. 
Anz. 78, 155—166 (1934). 
| In der vorliegenden Arbeit gibt Verf. eine Zusammenstellung über Länge, Lich- 
tungsdurchmesser usw. der Schneckenwasserleitung und des runden Fensters. |, Als 
Material dienten die gleichen knöchernen Säugerlabyrinthe, welche auch in früheren 
Arbeiten des gleichen Verf. Verwendung fanden. Der Aquaeductus cochleae beginnt 
stets in der Scala tympani in der Nähe des medialen Randes der Fenestra cochleae, 
gewöhnlich in Gestalt eines breiten Kanals. Manchmal ist derselbe so kurz, daß er 
eher an eine Öffnung als an einen Kanal erinnert. Das „runde“ Fenster ist gelegentlich 
auch oval, spaltförmig oder von unregelmäßiger Form. Es ist größer, ebenso groß oder 
kleiner als das ovale Fenster. Verschiedene Tabellen enthalten Maße über die Einzel- 
heiten der verschiedenen Präparate. de Burlet (Groningen). 

Imai, Masatake: Anatomische und vergleichend-anatomische Untersuchungen 
der Orbita von Macacus eyelopsis und ihres Inhalts. I. Über die Orbita. (Anat. Inst., 
Med. Schule, Taihoku.) J. med. Assoc. Formosa 33, Nrl u. 2, dtsch. Zusammenfassung 1 
(1934) [Japanisch]. A 

Die vergleichenden anatomischen Untersuchungen ergaben, daß jeder Teıl der 
Orbita von den Affen über die Menschenaffen zum Menschen hin in seiner Entwicklung 
aufsteigt. Verglichen wurden die Orbita von Macacus cyclopsis, Orang Utan, Schim- 
panse, japanischer Affe, Pavian und ein in seiner Artzugehörigkeit unbekannter Affe 
der südostasiatischen Inseln. N W. Rauh (Gießen)., 

 _Imai, Masatake: Anatomische und vergleichend-anatomische Untersuchungen der 
Orbita von Macacus eyelopsis und ihres Inhaltes. II. Über Bulbus oculi und Glandula 
lac'ymalis. (Anat. Inst., Med. Schule, Taihoku.) J. med. Assoc. Formosa 33, Nr 2, 
dtsch. Zusammenfassung 23 (1934) [Japanisch]. 

Nach Angabe der Bulbusmaße werden die Formen der Cornea bei verschiedenen 
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Affen angegeben (Macac. fuscat., rhesus, Cynocephalus, Cynopithecus, Cercopithecus 
Simia satyrus). Die Cornea soll die Umrisse einer senkrecht durchschnittenen Zwiebe 
haben, an der Spitze sei ein weißer Fleck zu sehen (Lunula corneae). Dieser Fleck sol 
keine pathologische Bildung sein. Die Tränendrüse soll in Form einer kommaförmiger 
Masse vom Lid in die Orbita ziehen. Makroskopisch ist die Hardersche Drüse nich‘ 
sichtbar. Die Pigmentationen der Lider und Conjunctiva bestehen aus Körnchen 
während die der Sklera, Fascia bulbi und Lamina fusca durch Pigmentzellen be: 
dingt sind. W. Rauh (Gießen)., 


Entwicklungsgeschichte. | 


5 | 
Day, J.H.: Development of Seoleeolepis fuliginosa (Claparede). (Die Entwicklung 


von Scolecolepis fuliginosa Claparede.) (Dep. of Oceanogr., Uniwv., Liverpool.) J. Max 
biol. Assoc. U. Kingd., N.s. 19, 633—654 (1934). 

Nach kurzen Angaben über die Morphologie des unbefruchteten und des befruch 
teten Eies und über ein Furchungsstadium wird eine eingehende Beschreibung de 
Trochophora und jedes weiteren Stadiums bis zur ausgewachsenen 14 Segmente bei 
sitzenden Larve gegeben, sowie die Metamorphose und die Morphologie des junger 
Wurms unter Einschluß einiger histologischer Daten kurz dargestellt. Da die Einzel 
heiten nicht zum Referat geeignet sind, muß auf das Original verwiesen werden. . 

H. Bauer (Berlin-Dahlem). 

Jolly, J., et M. Ferester: Sur la formation de Pallantoide dans ’euf du rat. (Übe 
die Bildung der Allantois im Ei der Ratte.) (Zaborat. d’Histophysiol., Coll. de Franze 
Paris.) C.r. Soc. Biol. Paris 116, 704—707 (1934). 

Die Allantois erscheint bei der Ratte gleich nach der Bildung des Exocöloms: 
am Anfang des 10. Tages. Wenn die Cölomblasen im Begriff sind, zu verschmelzem 
tritt das Organ als eine Knospe am caudalen Ende des Primitivstreifens in die Erı 
scheinung. Es besteht aus Mesoderm und springt in das extraembryonale Cölom ver! 
Mit sehr großer Geschwindigkeit wächst nun diese Mesodermknospe gegen die Deck 
der Cöloms vor, die von der Ektoplacenta gebildet wird. Diese Tatsache ist von der) 
Nagern mit ihrer Keimblattinversion seit langem bekannt, dagegen hat dem Mechanis! 
mus dieses Vorganges bisher niemand seine Aufmerksamkeit zugewandt. Nach de: 
Ansicht der Verff. ist dieses schnelle Vorwachsen der Allantoisanlage durch zwei Faktore»} 
bedingt: Durch eine besonders lebhafte Zellvermehrung und durch besondere Quellungs' 
erscheinungen, die in einer starken Vermehrung der Intercellularsubstanz bzw. -flüssig« 


keit bestehen. Voss (Leipzig). | 


Jolly, J., et M. Förester: La formation de Paire vaseulaire dans Peuf du rat| 
(Die Bildung der Area vasculosa im Ei der Ratte.) (Zaborat. d’Histophysiol., Coll. di 
France, Paris.) C. r. Soc. Biol. Paris 116, 928—931 (1934). 

Bei der Ratte bilden sich 2 Dottervenen im Zusammenhange mit dem Sinuf 
venosus und 2 Dotterarterien aus der Aorta, die sich aneinanderlegen und zu eine 
verschmelzen. Der Embryo legt sich auf die linke Seite, so daß die linke Dottervene| 
die sich allein weiterentwickelt und sich in 2 Äste gabelt, nach seiner Dorsalseite z1 
zieht. Die gemeinsame Dotterarterie zieht ventralwärts vom Embryo und spaltet sic.) 
in der Nähe der Placenta in 2 Äste, die die Placenta umgreifen. Bei Ratte, Maus und 
Meerschweinchen gibt es keinen eigentlichen peripheren Sinus wie beim Kanincher! 

Gräper (Jena). | 

Tamura, Oto: Über die Entwicklung der Herzmuskulatur und das spezifischt 
Muskelsystem. (Path. Inst., Univ. Okayama.) (23. gen. meet., Fukuoka, 5.—7. IW 
1933.) Transactiones Soc. path..jap. 23, 2—26: (1933). | 

Gegen den bisherigen Standpunkt kommt der Autor nach Untersuchung an eineı 
großen Zahl nicht zu dünner (Serien-) Schnitte durch die Herzen von Säugetiererı 
Vögeln und Amphibien verschiedenen Alters zur Ansicht, daß sich die Herzmuskulatul 
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uch postfetal fortwährend neubildet. Es ergeben sich Anhaltspunkte, daß sie aus 
Jatten Muskelzellen, Endothel und Bindegewebselementen (besonders in den Gefäß- 
nsätzen und am Annulus fibrosus) hervorgehen. Diese Polygenese ist aber nur eine 
cheinbare, da als Matrix aller Herzgewebe das Endo- bzw. Epithel anzusprechen ist. 
is ist also das metaplastische Gewebsverhalten als zweierlei Differenzierung aus gleich- 
tigen Mutterzellen zu betrachten. — Im postfetalen Leben entwickeln sich Herzmuskel- 
asern aus Kardioplasten, das sind Wanderzellen, Mesenchymoid und „Plasmameer‘“ 
= strukturlose Felder mit vereinzelten Kernen, die als Art Syncytium mit dem 
mbryonalen Mesenchym vergleichbar sind). Sie liegen hauptsächlich im relativ dicken 
ndokard und liefern direkt oder über glatte Muskelzellen Herzmuskelfasern. Im 
etalen Leben bildet nach Erfahrungen des Autors nicht nur das Myoepi-, sondern auch 
las Endokard Muskulatur. Es gibt drei Hauptentwicklungszentren der Fasern: Ein 
inostiales, ein zentrokardiales, das sich in ein trigonales und venostiales, ferner ein 
ulbostiales, das sich in ein trigonales und tendopapillares teilt. Das Reizleitungs- 
ystem betrachtet der Autor nicht als isolierte spezifische Bahn, sondern als wachsendes 
sebilde, das infolge eines innigen Zusammenhanges mit dem fertigen Muskelgeflecht 
mstande ist, Muskelfasern stets neu zu bilden. Wenngleich gewisse Erscheinungen der 
Terztätigkeit durch die Annahme eines Reizleitungssystems näher erklärt werden 
önnen, so wird dadurch doch nicht das Vorhandensein eines solchen Systems bewiesen. 
)as Leitungsbündel hat nach Ansicht des Autors wenigstens morphologisch ‚sein Da- 
ein verloren“. Der Sinusknoten stellt ein sinostiales, der atrioventrikulare Knoten 
in trigonales Zentrum vor. (Einzelheiten auch über Entwicklung von Nerven, Klappen, 
;ehnenfäden und Papillarmuskeln im Original.) A. Pischinger (Graz). 

Louvier, R.: Les barbillons du coqg domestique chez Pembryon et le poussin de 
aces Leghorn et Orpington. (Die Kinnhautlappen der Leghorn- und Orpingtonrasse 
ü der Embryonalperiode und der Kückenzeit.) (Stat. Physiol., Coll. de France, 
Paris.) C. r. Soc. Biol. Paris 116, 397—-399 (1934). 

Gegenüberstellung der Entwicklung der Hautlappen am Kinn bei der rasch sich 
ntwickelnden Leghorn- und der langsamer reifenden Orpingtonrasse. Bei beiden 
verden im Gegensatze zu anders lautenden Angaben diese Hautgebilde schon während 
les Embryonallebens angelegt, und sie entwickeln sich zuerst mit ungefähr gleicher 
schnelligkeit; die Leghornrasse erreicht kurz vor dem Schlüpfen erst einen beträcht- 
chen Größenvorsprung. Genaue Beschreibung der feineren Morphologie, besonders 
ler Gefäßversorgung, und der histologischen. Verhältnisse, wo beide Rassen sich nicht 
interscheiden. Die Ausbildung der Hautlappen ist bei den Männchen und Weibchen 
m Laufe des Embryonallebens völlig gleich, was den Autoren zu theoretischen Über- 
gungen über Existenz und Wirkungsweise eines embryonalen Sexualhormones Ver- 
nlassung, gibt. Hans Scharnke (München). 

Grosser, Otto: Über Variabilität in der menschlichen Embryonalentwicklung. 
7. Morph. u. Anthrop. 34, 108—112 (1934). 

Verf. ist in der seltenen Lage, 3 sehr junge menschliche Keimlinge aus der Zeit 
ler Ausbildung des Kopffortsatzes des Primitivstreifens zu besitzen, deren Längen 
‚51, 0,85 und 0,83 mm betragen und die bereits beschrieben sind. Zunächst werden 
ie Unterschiede in der Ausbildung des Kopffortsatzes, des Chordakanals und des 
lesoderms bei diesen 3 gleich weit entwickelten Keimlingen kurz beschrieben und 
ann die im Schrifttum über gleichaltrige Keimlinge vorhandenen Angaben aufgezählt. 
\uf Grund dieser Angaben und seiner eigenen Beobachtungen kommt Verf. zu dem 
chluß, daß bei den Säugern und ganz besonders beim Menschen die Entwicklung zu- 
ächst ein Stadium großer Variabilität durchläuft. Dann folgt ein Stadium großer 
tegelmäßigkeit, das durch die Ausbildung der Primitivorgane und die Abgrenzung des 
{eimes von den Embryonalanhängen ausgezeichnet ist. Dann erst treten die indi- 
iduellen Variationen auf, die an den fertigen Formen beobachtet werden. Die große 
ariabilität des 1. Stadiums, der Blastogenese, ist vielleicht dadurch zu erklären, daß 
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die betreffenden, besonders stark variierenden Merkmale stammesgeschichtliche Net 
erwerbungen und infolgedessen noch nicht genügend erblich fixiert sind. Dies. gi 
ganz besonders für den Menschen. Voss (Leipzig).. 


Systemlehre, Floristik, Faunistik, Paleobiologie. 


Osborn, Henry Fairtield: Aristogenesis, the ereative principle in the origin | 
species. (Aristogenesis, das schöpferische Prinzip bei der Entstehung von Arteı| 
(Americ. Museum of Nat. History, New York.) Amer. Naturalist 68, 193—235 (1984| 

In der Stammesgeschichte der Pferde, der Titanotherien und der Proboscidil 
(Elephas, Mastodon) lassen sich unschwer gewisse, während langer geologischl 
Zeiträume kontinuierlich verlaufende, in ihrer Richtung und künftigen Anpassujl 
determinierte Entwicklungen feststellen. Das Vervollkommnungsprinzip, das ihn 
zugrunde liegt, bezeichnet Verf. als Aristogenesis. Aristogene sind nach seiner TI 
finition „new adaptive units originating directly in the geneplasm and slowly evolvil 
into important functional service. We know how these aristogenes arise, but we 
not know why they arise.“ F. Pax (Breslau).) 


Zimmermann, Walter: Research on phylogeny of speeies and of single charaectei) 
(Über Sippenphylogenetik und Merkmalsphylogenetik.) Amer. Naturalist 68, „© 
bis 384 (1934). Bu 

Sippenphylogenetik ist die Wissenschaft von den phylogenetischen Zusammu) 
hängen ganzer Sippen (Arten, Gattungen, Familien usw.). Merkmalsphylogenetik | 
gründet die phylogenetischen Zusammenhänge einzelner Merkmale. Verf. stellt be3! 
Wissenschaften einander gegenüber und zeigt an der merkmalsphylogenetischen || 
handlung des Pferdefußes und der Fortpflanzungseinrichtungen bei Pflanzen (Isospo: 
Heterosporie, Samen), wie viel sicherer die merkmalsphylogenetischen Schlüsse 
können als die sippenphylogenetischen. Die Schwierigkeiten infolge konvergeni|l 
polyphyletischer usw. Entwicklung fallen weg, sobald wir uns auf die Behandlung el 
zelner Merkmale beschränken. Auch die kausalphylogenetischen Aussagen, z.B. :|| 
Darwinismus und des Lamarckismus, beziehen sich auf merkmalsphylogenetische A 
sagen. W. Zimmermann (Tübingen)]) 

Schwetz, J.: Sur les hematozoaires des lezards de Stanleyville. II. Ann. de Parasiil) 
12, 282—285 (1934). 

Chavarria, Manuel: Protistologische Studien. II. Ochoterenaia appendieulat) 
Neues Infusorium des Pferdedarmes in Mexiko. An. Inst. Biol. 4, 191—196 (1% 
[Spanisch]. 

Lucas, Miriam Seott: Ciliates from Bermuda sea urehins. I. Metopus. (Ciliad) 
aus Seeigeln von den Bermuda-Inseln. I. Metopus.) (Anat. Laborat., Washindl| 
Uniwv., St. Louis.) J. mierosc. Soc., III. s. 54, 79—93 (1934). 

Der Darm des erwachsenen Seeigels Diadema setosum (Bermuda-Inseln) ist außer |} 
anderen Infusorien praktisch stets von dem heterotrichen Ciliaten Metopus circumlaillf 
Biggar befallen. Diese Art kommt ferner selten bei Echinometris subangularis vor. Aus N 


eingehenden Beschreibung und den beigegebenen Abbildungen geht hervor, daß die fe | 
(durchschnittliche Länge = 95 u, durchschnittliche Breite = 58 u) und morphologische 
schaffenheit beträchtliche individuelle Schwankungen zeigen. Trotzdem liegt kein [en 
vor, eine Trennung in mehrere Arten vorzunehmen. Eine besondere Behandlung erfährti|* 
aus mehreren Teilen bestehende „‚neuromotorische System‘, über das experimentelle Er} 
nisse nicht vorliegen. Außer M. circumlabens findet sich bei Diadema setosum in ein» 
Fällen M. rotundus n. sp.; seine Länge schwankt zwischen 150 und 250 u, seine Breite zwisdlt 


123 und 200 u. Berta Scharrer (Frankfurt a. Mi| 
Schiffner, V.: Aeystis, eine neue Gattung der Sargassaceen und über einige All) 
aus dem Roten Meere. Hedwigia (Dresden) 74, 115—118 (1934). 


Servit, M.: Flechten aus Jugoslavien. III. FruSka gora und Cardak planina. 
wigia (Dresden) 74, 119—160 (1934). 
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Moreau, M., et Fernand Moreau: Sur la vegetation lichönique des eollines peperi- 
iques de Limagne. Bull. Soc. Bot. France 81, 334—346 (1934). 


Mendoza, Jose Miguel, and Simeona Leus-Palo: Lepiota americana, an immigrant 
dible mushroom. Philippine J. Sci. 53, 223—227 (1934). 


Sakurai, K.: Beobachtungen über japanische Moosflora. VI. Botanic. Mag. (Tokyo) 
18, 383—399 (1934). 


Pugsley, H. W.: Further notes on the genera Fumaria and Rupicapnos. IN. J. Lin- 
jean Soc. Bot. 49, 517—529 (1934). 


Szabö, Z.: Nouvelles donnees & la connaissance des Knaulia de Pouest et du sud 
je P’Europe. Bot. Közlem. 31, 115—121 (1934). 


Perrin, Odet: Les tabaes de Turquie d’Asie. Rev. Bot. appl. 14, 426-435 (1934). 


Ohki, Kiiehi: Additional note to the systematie importance of spodograms in the 
eaves of Bambusaceae. I. Botanic. Mag. (Tokyo) 48, 338—341 (1934) [Japanisch]. 


Rupp, H. M. R.: Notes on Australian orchids. A review of the genus Cymbidium in 
Australia, I. Proc. Linnean Soc. N. S. Wales 59, 93—100 (1934). 


Miki, Shigeru: On fresh water plants new to Japan. Botanic. Mag. (Tokyo) 48, 326 
is 337 (1934). 


Miyabe, Kingo, and Yushun Kudo: Flora of Hokkaido and Saghalien. IV. Dicotyle- 
loneae, Arehichlamydeae, Saururaceae, Polygonaceae. J. Fac. of Agricult. (Sapporo) 
16, 389—528 (1934). 

Mitchell, R. L., and Geo. 3. Ritter: Composition of three fossil woods mined from 
he miocene auriferous gravels of California. (Zusammensetzung dreier fossiler Hölzer 
us dem goldführenden Sande des Miozäns Kaliforniens.) (Forest Products Laborat., 
forest Serv., U. 8. Dep. of Agricult., Madison.) J. amer. chem. Soc. 56, 1603—1605 
1934). 

Fossile Holzreste von Pinus-, Cedrus- und Sequoia-Arten des 200 Fuß tief liegenden 
fiozäns Kaliforniens wurden mit dem Holz entsprechender rezenter Pflanzen verglichen. 
‚ösungsversuche der verschiedenen Hölzer in Wasser, Ather, 1proz. NaOH u. a. ließen erkennen, 
aß ausnahmslos die rezenten Hölzer, bezogen auf die Trockengewichte, sich rascher und 
tärker lösten. Analysen ergaben, daß die fossilen Pflanzenreste, den Vergleichspflanzen 
egenüber, reicher an Lignin waren. In bezug auf den Oellulosegehalt zeigten sich zwischen 
’inus und Cedrus einerseits und Sequoia andererseits Verschiedenheiten, in dem Sinne, daß 
ie rezenten Holzproben von Pinus und Cedrus mehr, die von Sequoia dagegen weniger Cellu- 
ose als die fossilen Pflanzenteile enthielten. — Da die mikroskopische Untersuchung keine 
;puren einer Pilztätigkeit innerhalb der fossilen Pflanzenreste feststellen konnte, vermuten 
’erff., daß die Verschiedenheiten in der stofflichen Zusammensetzung der fossilen und rezenten 
’flanzen auf chemische, vielleicht hydrolytische Vorgänge zurückzuführen sei. Schnee (Köln). 


Hofmann, Elise: Ein fossiles Holz aus dem Rhyolith-Tuff des Tokayer Gebirges. 


\cta biol. (Szeged) 3, 122—124 (1934). 

Aus den Rhyolith-Tuffen der Umgebung von Sätoraljaujhely (Comitat Zemblen) neben 
"üzerkomlös im Tokayergebirge wird ein fossiles Holz beschrieben, bei dem durch die eigen- 
rtige Fossilisation, nämlich durch Verkieselung (Intuskrustation) sowohl der Zellenbau 
inverändert erhalten blieb, als auch durch gleichzeitige Inkohlung die Zellwand deutlich 
‚bgegrenzt in braunen Tönen zu erkennen ist. Die an den Quer- und Längsschlitfen fest- 
estellten Merkmale im Bau des fossilen Holzes, insbesondere der Markstrahlbau im Radial- 
chliff, sprechen für Reste von Ilex cf. aquifolium, der Stechpalme, die heute in Süd- und 
Nesteuropa, außerdem in den Vogesen, dem Schwarzwald und den Alpen beheimatet ist. Da 
ossile Laubhölzer wohl infolge ihres Harzmangels nicht allzu häufig angetroffen werden, ist 
lieser Fund des besonders gut erhaltenen verkieselten und inkohlten Holzes von Ilex cf. aqui- 
olium bemerkenswert. : L. Hörhammer (München-Nymphenburg). 


N&meje, F.: Stratigraphische und floristische Untersuchungen im Carbon des Kohlen- 
listrikts von Sehatzlar, Schwadowitz und Zd’ärky (bei Hronov). Mem. Soc. Roy. Sci. 
Bohcme 1933, Nr 5, 1—29 u. engl. Zusammenfassung 29—34 (1934) [Tschechisch]. 

Rawlinson, Ruth: A comparative study of Metridium senile (L.) var. dianthus 
Ellis) and a dwarf variety of this species oceurring in the river Mersey, with a discussion 
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on the systematie position of the genus Metridium. (Vergleichende Untersuchung vo 
Metridium senile [L:] var. dianthus [Ellis] und einer Zwergform dieser Art aus der 
River Mersey, mit einer Erörterung der systematischen Stellung der Gattung Metr 
dium.) (Dep. of Zool., Umiv., Liverpool.) J. Mar. biol. Assoc. U. Kingd., N. s. 1 
901-919 (1934). 

Beschreibung einer Zwergrasse der Seenelke (Metridium senile var. dianthus; 
die in der Gezeitenzone des River Mersey bei Liverpool in stark verschmutztem Bracl 
wasser (13—20°/,,) lebt. £ F. Pax (Breslau). | 


Sandground, J.H.: Nematostrigea serpens (nom. noy.) a redescription of Holostomujl 
serpens Nilzsch 1819. Parasitology 26, 278—281 (1934). ı 
Teixeira de Freitas, J. F.: Über die Arten der Gattung Capillaria Zeder, 1800, Parzı 
siten von Fledermäusen. Mem. Inst. Cruz 28, 239—245 (1934) [Portugiesisch]. 
Teixeira de Freitas, J. F.: Capillaria rudolphii n. sp., Parasit des Dünndarms ve 
Tinamus solitarius Vieill. Mem. Inst. Cruz 28, 259—261 (1934) [Portugiesisch]. \ 


Teixeira de Freitas, 3. F., und Herman Lent: Capillaria cesarpintoi n. sp., ein Paras{ 
von Leimadophis poeeilogyrus (Wied.) Mem. Inst. Cruz 28, 263—265 (1934) [Porti 
giesisch]. N 

Travassos, Lauro: Atractis trematophila n. sp., ein parasitischer Nematode di 
Blinddarms eines Trematoden Paramphistomoidea. Mem. Inst. Cruz 28, 267—269 (1933 
[Portugiesisch]. 2 

Satö, Hayao: Report en the Sipuneuloidea, Eehiuroidea and Priapuloidea colleei | 
by the Söyö-Maru expedition of 1922—1930. Sei. Rep. Töhoku Univ. IV, 9, 1 
(1934). | ı 

Hescheler, Karl: Bemerkungen über die Brachiopoden. (Soc. Zool. Suisse, Berri 
10.—11. III. 1934.) Rev. suisse Zool. 41, 341—348 (1934). | 

Unter den Organen (Blutgefäßsystem, Segmental- und Geschlechtsorgane u. 
auf Grund deren eine kritische Betrachtung der Stammesgeschichte der Brachiopo} 
‘versucht werden kann, verdient nach der Anschauung des Verf. der Stiel dieser Tie3] 
der einen wohlentwickelten Hautmuskelschlauch und einen Zoelomanteil aufwei: 
besondere Beachtung. Bei den Ecardines ergibt sich in bezug auf den Stiel eine phyj 
genetische Reihe — allerdings in der Richtung regressiver Merkmale —, insofern, :|| 
Lingula einen wohlausgebildeten Stiel besitzt, während er bei Discina verkürzt 
bei Crania ganz in Wegfall gekommen ist. Im letzteren Falle heftet sich das Tier ä 
lich wie gewisse Muscheln, die ebenfalls des Fußes verlustig wurden, mit der eini 
Schale am Substrate an. Im Zusammenhang mit Andeutungen einer einst bestanden 
Segmentierung ließe sich der Stiel der schloßlosen Brachiopoden einem Metasomabschni 
der Anneliden vergleichen bzw., er könnte als ein.modifizierter hinterer Abschnitt eis 
ehemals segmentierten Wurmkörpers aufgefaßt werden. Der Stiel der Testicardiuf) 
sei eine ganz andere Bildung, die auch eines Hautmuskelschlauches entbehrt und ri] 
aus der cutikularisierten Epidermis und Bindegewebe besteht. Mit dieser Stellul) 
nahme wird die Frage der Abstammung der Brachiopoda von den Anneliden neuerdi || 
berührt. Wenn sich auch der Verf. eine Schlußfassung in dieser Richtung noch vi 
behält, so erscheint es verdienstvoll, das Interesse für eine so altertümliche Tiergrupi) 
wie die der Brachiopoda, durch seine eigenen Arbeiten und durch in Aussicht gestelill 
seiner Schüler wachgerufen zu haben. Cori (Prag)| 


Monod, Th&odore, et Robert-Ph. Dollfus: Des eopöpodes parasites de mollusgu 
(IT. suppl.) Ann. de Parasitol. 12, 309-321 (1934). | 
Szalay, L.: Eine neue Hydracarine aus der Gattung Arrenurus Duges. Zool. All 
107, 64-66 (1934). | 


Szalay, L.: Über einige Eylais-Arten, (Hydracarina.) Ann. histor.-natur. Mus. a 
hungar. 28, 271-277 (1934). 
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 — Remy, Paul: Un aselle nouveau du Sandjak de Novi-Pazar (Yougoslavie): Asellus 
(Proasellus) Karamani n. sp. Archives de Zool., Not. et Rev. 76, 39-50 (1934). 


Raynal, J., et H. Gaschen: Sur les phlöbotomes d’Indochine. I. Prösence de Phlebo- 
tomus Carraudi ? au Tonkin. Bull. Soc. Path. exot. Paris 27, 559-563 (1934). 


Raynal, J., et H. Gaschen: Sur les phlöbotomes d’Indochine. II. Prösenee de Phlebo- 
tomus bailyi, var. eampester 2 au Tonkin. Bull. Soc. Path. exot. Paris 27, 563-567 
(1934). 


Spaeth: Studien über die Gattung Cryptonychus (Col. Chrys. Hisp.). Fol. Zool. et 
Hydrobiol. Univ. Riga 5, 1—12 (1933). 


Uhmann: Neues über philippinische Hispinen. Fol. Zool. et Hydrobiol. Univ. Riga 
3, 56—76 (1933). 


Schultze, W.: Thirteenth eontribution to the Coleoptera fauna of the Philippines. 
Philippine J. Sci. 58, 311—837 (1934). 


Sen, $. K.: The ox warble fly. Agricult. a. Live-stock India 4, 189—196 (1934). 


Oka, Asajiro: Über Molstyela, eine merkwürdige neue Gattung von einfachen 
‚Aseidien. Proc. imp. Acad. (Tokyo) 10, 292—294 (1934). 


Kormos, Tivadar: Zur Frage der Abstammung eurasiatischer Hasen. Ällat. 
Közlem. 31, 65—78 u. dtsch. Text 69—78 (1934) [Ungarisch]. 

Der Amerikaner Dice baute die Systematik der Leporiden auf Grund des vorderen 
unteren Prämolaren neu auf und stellte die Familien Palaeolaginae, Archaeolagine und 
Leporinae auf. Nachdem ihm aber keine Form bekannt war, welche die Gruppe der Archaeola- 
ginae einerseits mit den Palaeolaginae, anderseits mit den Leporinae verbunden hätte, glaubte 
er „in Archaeopalgus und Hypolagus Vertreter einer von den beiden anderen unabhängigen 
Entwicklungslinie erkennen zu können, welche in Nordamerika durch eine lange Periode der 
geologischen Vergangenheit standhielt, um dann im Plistozän von dort plötzlich zu verschwin- 
den“. — Verf. entdeckte nun in der vorglazialen Faune der Villänyer Gegend in Südungarn 
ein Kaninchen, das hier unter dem Namen Pliolagus beremendensis.n. g.n. sp. beschrieben 
wird. Beschrieben wird ferner die oberpontische Form Alilepus hungaricus n.sp. Nach 
der Auffassung des Verf. ist die phylogenetische Reihenfolge zwischen Alilepus-Pliolagus- 
Hypolagus-Lepus erdgeschichtlich einwandfrei und sie kann als eine geschlossene Ahnenreihe 
aufgefaßt werden. Lambrecht (Budapest). 


| Pocock, R. I.: The races of the European wild cat (Felis silvestris). (Die Rassen 
der europäischen Wildkatze [Felis silvestris].) (Zool. Dep., Brit. Museum, London.) J. 
Linnean Soc. Zool. 39, 1—14 (1934). 


Eine Revision der europäischen Wildkatzenrassen einschließlich der kleinasiatisch- 
kaukasischen, auf Grund neueren Materials des British Museums. Es werden anerkannt: 
F. s. grampia Miller, Schottland, F. s. tartessia Miller, Zentral- und Südspanien, F. s. silvestris 
Schreb., übriges Europa, F.s. caucasica Sat., Kaukasus und Kleinasien. Noch unsicher 
erscheinen F.reyi Lavauden von Korsika und F. molisana von den Abruzzen. Körper- und 
Schädelmaße von allen Rassen werden gegeben, erstere unverständlicherweise in inches. 
Ein Bestimmungsschlüssel fehlt. Die Verbreitung der europäischen Wildkatze ist ähnlich der 
des europäischen Feldhasen. Die kaukasische Rasse ist in der Fellzeichnung (Fleckung) etwas 
ursprünglicher als die westeuropäischen Rassen (mehr Streifung), die Herkunft aus Asien 
daher wahrscheinlich. Die Wildkatzen von Sardinien und Kreta gehören zum Formenkreis 
von F. ocreata. Die von Kreta sind vielleicht nur verwilderte Hauskatzen. Die Wildkatzen 
von Sizilien werden nicht erwähnt. Felis silvestris und F. ocreata kommen allein als wilde 
Stammformen für unsere Hauskatze in Betracht, möglicherweise noch eine 3. Art, F. ornata 
aus Indien. Otto v. Wettstein (Wien). 


Peyer, B.: Über die Röntgenuntersuchung von Fossilien, hauptsächlich von Verte- 
braten. (Paläontol. Abt., Zool. Inst. u. Röntgeninst., Univ. Zürich.) Acta radiol.(Stockh.) 
15, 364—379 (1934). 
| Nach einer kurzen Literaturübersicht teilt Verf. die praktischen Erfahrungen mit, die 
er bei den seit langen Jahren in großem Umfang ausgeführten Röntgenuntersuchungen der 
fossilen Vertebratenreste aus der Tessiner Trias und anderer Fundorte gewonnen hat. Be- 
handelt werden Absorptionsdifferenz zwischen Fossil und umgebendem Gestein, Eigenschaften 
des umgebenden Gesteins (bituminöser Schiefer, Kalksteinplatten, Dolomite), die Beziehungen 
zwischen der Dicke der Gesteinsplatte und der Größe der eingeschlossenen Fossilien, Auf- 
nahmen von Abdrücken von Fossilien. Dann folgen Hinweisungen zu Aufnahmen während 
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der Präparation, zu aus mehreren Platten bestehenden Aufnahmen, zur zeichnerischen Ver 
arbeitung der Röntgenaufnahmen, zur Verwertung von Massen aus Röntgenaufnahme 
Stereoaufnahmen, endlich einige Dosierungsangaben. Die Indikation für Röntgenunten 
suchung von Fossilien scheint gegeben zu sein, zur Wegleitung für die Präparation, weni 
äußerlich wenig oder gar nichts sichtbar ist, zur Untersuchung plattgedrückter Skelete, zum 
Studium von Zähnen und Gebissen und sehr dunkel gefärbter Platten mit Fossilien. | 
Lambrecht (Budapest). 


Thalmann, Hans E.: Über geographische Rassenkreise bei fossilen Foraminiferem 
Palaeontol. Z. 16, 115—121 (1934). 

Zur Vereinfachung der Nomenklatur der zahllosen Arten und Varietäten vo: 
fossilen (und rezenten) Foraminiferen auf Grund moderner biologischer und zoogea 
graphischer Vorstellungen schlägt Verf. die Aufstellung von geographischen Rassen 
kreisen im Sinne Renschs vor. Bisher als selbständige Arten aufgefaßte Formen 
die nur so geringe gegenseitige Unterschiede aufweisen, daß sie keinen eigenen Spezies! 
wert beanspruchen können, wären um einen genau umschriebenen Haupt- oder Nominät 
typus (womöglich die älteste bekannte Art) zu gruppieren. So ließe sich z. B. die ın 
Eozän eine große Rolle spielende Art Cristellaria semilitua unter Anwendung der trinäre} 
Nomenklatur als Nominattypus für das englisch-dänisch-deutsch-ungarische Rassen] 
areal aufstellen mit der Bezeichnung Cristellaria semilitua semilitua. Diesem Rassen 
kreis wären beispielsweise in Deutschland und Südfrankreich einzuordnen Cr. semilitx 
fragaria, Cr. semilitua asperula, Cr. semilitua kressenbergensis und Cr. semilitua cumt 


Einordnung der großen Anzahl von evoluten und ornamentierten Cristellariae des Eozärl 
genügen. Als weitere Beispiele für die Aufstellung von Rassenkreisen werden die Ga] 
tungen Globotruncana (Oberkreide) und Hantkenina (Eozän) aufgeführt. Berta Scharreq 

Schindewolf, Otto H.: Über Epöken auf Cephalopoden-Gehäusen. Palaeontol. 2] 
16, 15—31 (1934). | 

Die auf liassischen Ammoniten vorkommenden Serpeln, die zweifellos die Ammoniter| 
gehäuse zu Lebzeiten ihrer Insassen besiedelten, werden als Epöken klassifiziert, die zu def 
Ammonitentieren in irreziproken Gesellschaftsbeziehungen stehen. Während der Serpel auf 
dem Zusammenleben ein offensichtlicher Nutzen entsprang, brachte die Serpelbesiedlung def 
Ammoniten sicher erhebliche Schädigungen [Störungen des Gehäusewachstums, Änderurj 
der statischen Einstellung, Belastung und damit Abdrängung von der normalen (schwimmen«| 
schwebenden) Lebensweise]. Während die Wachstumszunahme einer jungen Serpel ziemlict 
groß ist, dürfte das Wachstum einer älteren Serpel dem des Ammoniten gleich sein. Da dal 
Wachstum rezenter Serpeln bekannt ist, besteht die Möglichkeit, sich eine ungefähre Vo: 
stellung von der Wachstumsgeschwindigkeit eines Ammoniten zu machen (Bildung ein«l 
Kammer vermutlich in einer Zeit zwischen 7 und 40 Tagen). — Anhangsweise wird über Bohf 
spuren in einer aus dem höheren Oberdevon des Hönnetales (Rheinisches Gebirge) stammendef 
Clymenienschale berichtet, die vielleicht durch einen Parasiten verursacht sind, dessen Nattl 
aber vorerst nicht näher aufgeklärt werden kann. W. Hellmich (München). ‚| 

Trusheim, F.: Eine neue Lebensspur aus den lithographischen Schiefern Sü«| 
deutschlands. Palaeontol. Z. 16, 1—14 (1934). 

Verf. deutet eine in den lithographischen Schiefern Süddeutschlands vorgefunden! 
aus verschiedenen Elementen zusammengesetzte Spur als die Kriechspur eines Ammonitel 
(Perisphincten). Die Fährte besteht aus der Schleifspur der Schale und damit alterniererj 
aus dem Eindruck von zwei Armen, denen eine erhebliche Muskelkraft zugesprochen wir 
Der Ammonit war vermutlich durch eine Reihe von Umständen (Geschwächtheit, seicht 
Wasser, vielleicht auch starke Strömung) an seiner normalen (schwimmenden) Fortbewegung] 


weise verhindert. W. Hellmich (München). , 

Weigelt, Johannes: Die Wirbeltierausgrabungen im Geiseltal. Naturwiss. 1934] 
321— 325. 

Eingehender Bericht über die Resultate der Ausgrabungen im Geiseltal, wo.eine ungemed 
reiche mitteleozäne Wirbeltierfauna erschlossen wurde. Bis 1933 lagen vor aus Leichenfed 
Nr. 1 und II 1742 Wirbeltierreste auf 186 qm Fläche und die anschließende Streufläche mil 
195 Resten auf 176 qm Fläche. 1934 kamen 6 neue Fundorte dazu: einer mit 266, der zweil 
mit 22, der dritte mit 508, der vierte mit 402 und der fünfte und sechste mit 95 bzw. 184 Rested 
Es liegen vor Schildkröten, Urodelen, Chiropteren, Halbaffen, Lophiodenarten, Schneckef 
Vögel, die von verschiedenen Spezialisten beschrieben werden. Lambrecht (Budapest). | 
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Wiman, Carl: Über Schildkröten aus der oberen Kreide in New Mexico. Nova 
Acta Soc. Sci. Uppsal., IV. s. 9, Nr5, 1-35 (1933). 

Beschrieben werden Schildkröten, die der bekannte Fossilienjäger Charles H. Stern- 
berg in der Ojo Alamo-Gruppe im San Juan-Becken in New Mexico für das paläontologische 
Institut der Universität Upsala gesammelt hat. Alter der Funde: Oberkreide. Beschrieben 
werden Reste von Baena nodosa Gilmore (17 Exemplare), Neurankylus baueri Gilmore, 
Neurankylus sp., Thescelus rapiens Hay, Th. insiliens Hay, Basilemys nobilis Hay, Plasto- 
menus? sp., Plastomenus sp., Platypeltis Sternbergi n. sp., die an P. serialis (Cope) erinnert, 
aber bedeutend breitere bzw. längere Costalia besitzt. Lambrecht (Budapest). 

Pontier, 6., et R. Anthony: A propos de P’&volution morphologique des molaires 
chez les mastodontes de la serie du Tetraboledon angustidens 6. Cuv. (Morphologische 
Evolution der Molaren der Mastodonten aus der Reihe Tetrabelodon angustidens 
G.Cuv.) ©. r. Acad. Sci. Paris 198, 1361—1363 (1934). 

Versucht wird die Morphologie der Molaren von Palaeomastodon Beadnelli, Hemimastodon. 
annectens, Tetrabelodon angustidens mittels mathematischer Formeln auszudrücken. 

Lambrecht (Budapest). 

Gregory, William K.: On the signifieanee of the supra-symphysial depression and 
groove in the shovel-tusked mastodonts. (Die Bedeutung der supra-symphysialen 
Depression und Grube der schaufelartigen Stoßzähne aufweisenden Mastodonten.) 
(Americ. Museum of Natural History, New York.) J. Mammal. 15, 4—12 (1934). 

Bei Platybeloden grangeri Osborn kommt am Unterkiefer eine tiefe supra- 
symphysiale Depression vor. Osborn deutete diese Depression als Futtersammler, 
wogegen Verf. die Auffassung vertritt, daß diese Depression von der Zunge ausgefüllt 
war. Eine ähnliche Depression kommt vor bei den Känguruhs, Tapiren, beim Elch 
usw. Bei den rezenten Elefanten ist diese Depression nur mehr rudimentär ausgebildet, 
wogegen bei Feten die Depression von der Zunge ausgefüllt ist. Bei Paläomastodon und 
Phiomia sowie bei Platybelodon und Torynobelodon ist sie stets vorhanden. Bei diesen 
war die Zunge derart enorm entwickelt, daß sie funktionell in zwei Teile geteilt war. 
Der erste Teil nahm die Nahrung auf, der hintere erledigte die Mastikation und De- 
glutition. Lambrecht (Budapest). 


Zelizko, J. V.: Neue Belege über die Ursachen des Massentodes rezenter Wirbel- 
tiere. Palaeontol. Z. 16, 91—94 (1934). 

Verf. stellt eine ganze Anzahl Beispiele zusammen über Massentod von Fischen (Karpfen 
u. a.) durch Frost, unerwarteten Temperaturwechsel mit Wasservergiftung, durch unterseeische 
Eruptionen (am 6. VI. 1932 bei mehreren mexikanischen Küstenstädten), Massentod durch 
Gewitter und Hagelschläge (z. B. Störche, Häher, Rebhühner, Wildtauben), durch Regen 
und Nässe (Feldhasen, Wachteln, Fasanen, Rebhühner), durch Dürre (Maulwürfe, Schafe,, 
Kamele), durch einen fallenden Meteorstein (30. VI. 1908 Sibirien), durch ungünstigen Tem- 
peraturwechsel (Turdus pilaris, Bombycilla garrulus, Meisen, Finken, Gimpel u. a.), 
ferner über Vernichtung massenhaft auftretender schädlicher Tiere (des Siebenschläfers im 
Sommer 1932 in einigen Teilen der Tschechei). Kummerlöwe (Leipzig). 

Schneegans, D.: Ftude pal&ontologique preliminaire des fossiles reeueillis par R. 
Lambert entre Agadez et Zinder (Niger). C. r. Acad. Sci. Paris 198, 2191—2193 (1934). 

Szilädy, Z.: Die paläarktischen Rhagioniden. Ann. histor.-natur. Mus. nat. hungar. 
28, 229—270 (1934). 

Theobald, Nicolas: Les inseetes fossiles de Kleinkembs (Pays de Bade). C. r. Acad. 
‚Sci. Paris 198, 1939—1940 (1934). 


Vergleichende Physiologie. 


Atmung (als Organfunktion). Stoffwechsel. 

Willmer, E. N.: Some observations on the respiration of certain tropieal fresh- 
water fishes. (Einige Beobachtungen über die Atmung gewisser tropischer Süßwasser- 
fische.) (Physiol. Dep., Univ., Cambridge.) J. of exper. Biol. 11, 283—306 (1934). 

Material: Verschiedene Fische aus Britisch-Guiana, an Ort und Stelle in einem 
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Reiselaboratorium untersucht, und zwar 1. Myleus setiger, 2. Hydrolycus scomberoidesj 
3. Pterodoras granulosus, 4. Hoplias malabaricus, 5. Electrophorus electricus, 6. Hoploi 
sternum littorale, 7. Erythrinus erythrinus (oder Hoplerythrinus unitaeniatus?). Ei 
Teil dieser Fische (1, 2,4) bewohnt sauerstoffreiches, der andere Teil (3, 5, 6, 7) m. meh: 
oder weniger sauerstoffarmes, oft kohlensäurereiches und stark saures Wasser (ir 
Sümpfen und Schlamm). Bei Vertretern der II. Gruppe kommt daher nicht selterf 
akzessorische Luftatmung vor. Es sollte untersucht werden, ob insbesondere in der 
Beschaffenheit des Blutes Anpassungen an das Leben in sauerstoffarmen sauren Ge 
wässern vorhanden sind. Zu diesem Ende wurden für die Fischarten 1—-6 die Disso: 
ziationskurven des Blutes bei verschiedenen Kohlensäurespannungen (0, 10, 25 mm CO, 
bestimmt, und zwar für die sehr konstante Zimmertemperatur von 28°. (Wegen dei 
zum Teil etwas behelfsmäßigen Methodik vgl. das Original.) Er ergab sich, daß did 
Dissoziationskurven aller Blutarten bei Fehlen von Kohlensäure sich sehr ähnlich sind 
Dagegen war das Verhalten bei Gegenwart von Kohlensäure verschieden: das Blui 
der Bewohner sauerstoffreichen Wassers zeigt dann ein viel schwächeres Bindungsi 
vermögen für Sauerstoff; das Blut der Fische der II. Gruppe dagegen wird durch dis 
Gegenwart von Kohlensäure in seinem Bindungsvermögen für Sauerstoff wenig ode! 
gar nicht beeinflußt: offenbar eine Anpassung an den Aufenthalt in dem ungünstigen! 
Atmungsmedium. Das Erythrinusmaterial reichte zu einer Blutuntersuchung nichi 
aus. Dieser Fisch zeigt je nach der Beschaffenheit des Wassers reine Kiemenatmurigg 
reine Luftatmung durch die Schwimmblase bei aktiv geschlossener Kiemenhöhle odey 
ain Gemisch zwischen beiden Atmungsarten. Es ließ sich zeigen, daß die Art der Atmung 
bestimmt wird durch die 3 Faktoren: Sauerstoffgehalt, Kohlensäuregehalt und Wasser! 
stoffionenkonzentration des Wassers. Es ließ sich aus diesen Beobachtungen wahr] 
scheinlich machen, daß das Blut von Erythr. sich ähnlich verhält wie bei den anderer] 
Bewohnern sauerstoffarmen Wassers. Es wurde versucht, die Wirkungsweise der ein! 
zelnen Faktoren zu erkennen. Wegen mancher Einzelheiten muß auf das Original veri 
wiesen werden. W. Jacobs (München). | 

Das, B. K.: The habits and structure of Pseudapoeryptes lanceolatus, a fish in thj 
first stages of structural adaptation to aerial respiration. (Lebensgewohnheiten una 
Bau von Pseudapocryptes lanceolatus, einem Fisch in dem ersten Stadium der st xH 
turellen Anpassung an die Luftatmung.) Proc. roy. Soc. Lond. B 115, 422 —430 (1934)| 

Pseudapocryptes ist ein Fisch aus der Familie der Gobiiden, de in Vorderindien 
Hinterindien und dem Malaiischen Archipel im Mündungsgebiet von Flüssen in dei 
Ebbe- und Flutregion auftritt. Das Tier weist eine Länge von etwa 15 cm auf, ist mil 
kleinen Schuppen bedeckt und zeigt eine schleimige Beschaffenheit der Körperoberhaut 
Die kehlständigen Bauchflossen sind zu einem Saugnapf umgewandelt. Von besonderen 
Interesse ist der Bau des Kiemendeckels. Die Kiemenhöhle nimmt durch die Mundi 
öffnung Luft auf, und durch Ausdehnen des Kiemendeckels nach der Seite bläht siel} 
der Raum stark auf. Besonders auffallend ist die starke Ausbildung und Verzweigun;l 
von Blutgefäßen an der Innenseite des Kiemendeckels und im Innern der Mundhöhlet 
Die Einzelheiten des Gefäßverlaufes werden an Hand von Abbildungen beschriebeni 
Offenbar ermöglicht die gute Gefäßversorgung der Wandung der Kiemenhöhle ein! 
direkte Ausnutzung des Sauerstoffes aus der Luft. Die Fische können zwar lange Zeil 
im Wasser aushalten, ohne von der Oberfläche Luft zu schnappen. Sie zeigen danı| 
60—80 Atembewegungen in der Minute, durch welche der Wasservorrat in der Kiemend 
höhle erneuert wird. Zwischendurch schwimmen sie jedoch zur Wasseroberfläche! 
über welche die Fische hochstoßen können, wobei sie sich mit dem Saugnapf der Bauchi 
flosse am Rand festhalten oder mit den ausgebreiteten Brustflossen an der Wasser] 
oberfläche schwebend halten können. Der Verf. hat festgestellt, daß bei Verminderun| 
der Luftatmung durch Fernhalten der Tiere von der Wasseroberfläche die Zahl de: 
Atembewegungen unter Wasser pro Minute auf 150 gesteigert werden kann und da) 
unter diesen Bedingungen nach 15—20 Stunden der Tod der Fische eintrat. Es gehl 
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aus diesen Beobachtungen hervor, daß der Luftatmung eine außerordentlich wichtige 
Bedeutung zukommt. In einigen Experimenten konnte festgestellt werden, daß die 
Fische 40 Minuten bis 2 Stunden auf dem Trockenen aushielten. Sie gingen rascher 
zugrunde, wenn Teile des einen Kiemendeckels entfernt waren, so daß die Luftatmung 
beeinträchtigt wurde. Am schnellsten gingen die Tiere ein, wenn durch Beschädigung 
beider Kiemendeckel die Luftatmung unmöglich gemacht war. Der Verf. sieht in der 
merkwürdigen Ausnutzung des Sauerstoffes in der Mund- und Kiemenhöhle bei der 
vorliegenden Fischart eine weitere Ausbildung der „Notatmung“, wie sie bei manchen 
Cypriniden beobachtet wird. W. Wunder (Breslau). 

Sehreiber, Bruno: I rapporti fra Papparato di Weber e la secrezione gassosa nei 
eiprinidi. (Die Beziehungen des Weberschen Apparates zur Gassekretion bei Cypri- 
aiden.) (Zaborat. di Zool. Gen., R. Istit. Sup. Agrario, Milano.) Boll. Zool. 5, 87—94 
(1934). 

2 Auffassungen über die Bedeutung des Weberschen Apparates stehen sich heute 
gegenüber. Der Apparat soll einerseits im Dienst der Hörfunktion, andererseits im 
Dienst der Volumregulation der Schwimmblase stehen. Es wurde geprüft, ob die Reihe 
der Weberschen Knöchelchen im Sinne der zweitgenannten Auffassung zur Aus- 
lösung der Gassekretion nötig ist. Material: Carassius auratus L., 10—12 cm lang; 
der Malleus wird in Äthernarkose entfernt. 1 Woche nach der Operation wird mir einer 
Spritze 1 ccm Gas aus der Schwimmblase entnommen; die Fische werden unter Gitter 
gehalten, um Luftschlucken zu verhindern. Zu verschiedenen Zeiten nach dieser Punk- 
tion wird zum 2. Mal Gas entnommen. Analyse der Gase auf Kohlensäure und Sauer- 
stoff mit der Mikropipette nach Jordan. Ergebnis: Von 25 operierten Tieren zeigen 
13 reguläre Gassekretion. 12 dagegen nicht. Ausschlaggebend ist in diesem Falle, daß 
bei einer Reihe von Fischen überhaupt Gassekretion auftritt. Daraus wird geschlossen, 
daß wenigstens unter den Bedingungen des Versuches der Webersche Apparat bei 
der Auslösung der Gassekretion keine Rolle spielt. Weitere Versuche werden ange- 
kündigt. W. Jacobs (München). 

Jacobs, Werner: Untersuchungen zur Physiologie der Schwimmblase der Fische. 
‚II. Luftschlueken und Gassekretion bei Physostomen. (Zool. Inst., Univ. München.) 
Z. vergl. Physiol. 20, 674—698 (1934). 

Verf. setzt seine früheren Studien fort. Die Methodik und Technik sind, von ge- 
Iingeren Verbesserungen abgesehen, im wesentlichen die gleichen. Untersucht werden 
von Salmoniden: S.hucho, S.irideus und S. fario; von Cypriniden: Phoxinus, 
Idus, C.carpio und Tinca, weiter noch der Hecht und noch marine Physoclysten: 
'Gadus, Crenilabrus, Box, Labrus und Sargus. Die Salmoniden können ent- 
leerte Schwimmblasen nur durch Luftschlucken wieder neu füllen und auch den normalen 
Diffusionsverlust nur auf diesem Wege decken. Die Cypriniden besitzen in geringem 
‚Maße die Fähigkeit der Gassekretion, deren die Forellen völlig unfähig sind. In der 
Hauptsache decken die Cypriniden jedoch Gasverluste durch Luftschlucken. Das gleiche 
gilt vom Hecht, der jedoch über bessere Fähigkeiten der Gassekretion verfügt. Bei 
den verschiedenen Arten gelangt die Luft beim Verschlucken verschieden rasch durch 
‚den Magen und Schwimmblasengang in die Schwimmblase. Nur selten und ganz 
vorübergehend oder bei — künstlich — fehlender Schwimmblase wird eine Gasfüllung 
des Darmes als Ersatz der Schwimmblasenfüllung gefunden. Die Zusammensetzung 
des Gases innerhalb der Schwimmblase wird nach der neuen Füllung rasch geändert; 
das Verhältnis Kohlensäure zu Sauerstoff ist bei den einzelnen Arten verschieden und 
‘schwankt auch individuell in weiten Grenzen (Stickstoff wurde nicht bestimmt). 
‘Die höchsten Kohlensäure- und Sauerstoffwerte zeigt der Hecht. Bei den Arten, bei 
denen neben dem Luftschlucken noch Gassekretion stattfindet, verläuft diese im 
Prinzip genau wie bei dem früher untersuchten Barsch: das zuerst abgesonderte Gas 
ist CO,-reich. Die marinen Physoclysten verhalten sich im Prinzip ebenso wie der Barsch, 
nur ist die Zusammensetzung der Schwimmblasengase als auch des frisch sezernierten 
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Gasgemisches je nach Art verschieden, ebenso wie das Tempo und die Fähigkeit der 
Gassekretion. (II. vgl. diese Ber. 25, 778.) L. Scheuring (München). | 
Schiek, J. L., und A. W. Grünberg: Über die röntgenologische Erforsehung des 
Atmungsmechanismus. (Kymographie und Kymorthodiagraphie.) (Inst. 2. Studium di 
Berufskrankh., Leningrad.) Fortschr. Röntgenstr. 49, 355—363 (1934). 

Die Verff. haben das Ziel durch röntgenologische Erfassung der Bewegung deı 
Rippen und des Zwerchfells eine genauere Methode zur Bestimmung der Atem-, Reserve- 
Komplimentär- und Residualluft zu schaffen als es die spirographischen Methoden dar 
stellen. Sie konstruieren hierzu einen Einschlitzkymographen. Die mitgeteilten Bilde» 
zeigen die gegensinnigen Bewegungen des Zwerchfells und eine Rippe bei ruhige: 
Atmung, beim Gähnen, beim Emphysem, bei der Arbeit. Dieser vorwiegend methodii 
schen Arbeit soll eine weitere folgen, die der mehr detaillierten Aufklärung der erhall 
tenen Daten gewidmet ist. von der Weth (Beelitz-Heilstätten).°° | 


Ausscheidung. (Sekretion, Exkretion.) 


Ide’i, Ichiro: Histologische Untersuchungen in bezug auf den Sekretionsvorgang| 
der Unterkieferdrüse beim Kaninchen. III. Mitt. Über die Einwirkung von Pilocarpii| 
auf die Unterkieferdrüse nach Chordadurehsehneidung mit Rücksicht auf den Drüseny 
befund der nichtoperierten Seite. (Anat. Inst., Med. Fak., Okayama.) Okayamaj 
Igakkai-Zasshi 45, 2479—2502, dtsch. Zusammenfassung 2479—2482 (1933) [Japas 
nisch]. | 

Vgl. Ber. Physiol. 78, 259. 5 

Chambers, Robert: Some features of cell permeability in relation to kidney functiouf 
Arch. exper. Zellforsch. 15, 341—342 (1934). 


Shannon, James A.: Absorption and exeretion of water and salts by the elasmobranel| 
fishes. IV. The seeretion of exogenous ereatinine by the dogfish, Squalus acanthiasj 


(Aufnahme und Ausscheidung von Wasser und Salzen bei den Elasmobranchiernf 
IV. Die Ausscheidung exogenen Kreatinins beim Hundshai [Squalus acanthias].) (Derj 
of Physiol., New York Univ., Bellevue Hosp. Med. Coll., New York a. Mt. Deser 
Biol. Laborat., Salisbury Cove, Maine.) J. cellul. a. comp. Physiol. 4, 211—220 (1934)| 


Auch bei Squalus acanthias (Hundshai) ist der Konzentrierungswert für Kreatinij 
abhängig von der Kreatininkonzentration des Plasma (Clarke u. Smith, vgl. diese Ber!| 
%4, 649). Bei möglichst frischen und gut gehaltenen Tieren wurde zur Bestimmung des Konil 
zentrierungswertes Kreatinin, Succrose bzw. Xylose in den Rückenmuskel injiziert. Dei 
Kreatininwert liegt normalerweise höher als der Succrose- und Xylosewert. Bei einem Plasme4 
spiegel unter 7 mg% (4,2—7,2 mg%) Kreatinin erreicht der Kreatininwert ein Maximumf 
das durchschnittlich um das 5,8fache höher liegt als der Sucerose- bzw. Xylosewert. Mil 
steigendem Kreatiningehalt des Plasma fällt der Kreatininwert und nähert sich asymptotischli 
dem Succrose- bzw. Xylosewert. Phlorrhizin drückt sowohl bei niedrigem als bei hoherf 
Kreatiningehalt des Plasma den Kreatininwert. Die Tatsache der Abnahme des Konzer 
trierungswertes des Kreatinin bei höherer Plasmakonzentration läßt die Annahme zu, dad 
die Fähigkeit der Tubuli Kreatinin zu sezernieren, eine Konstante ist. Der Kreatininwer| 
erreicht dann ein Maximum, wenn das Kreatinin möglichst vollständig aus dem Plasma enıl 
fernt ist. (III. Clarke, vgl. diese Ber. 24, 649.) Fr. N. Schulz (Jena). 


Klaas, J.: Zur Frage über die Ausscheidung der Chloride dureh die Frosehnier 
(Physiol. Laborat., I. Med. Inst. u. Leshaft-Inst., Leningrad.) Fisiol. Z. 16, 805—811] 
u. dtsch. Zusammenfassung 811 (1933) [Russisch]. 

Vgl. Ber. Physiol. 78, 645. 


Betriebsstoffwechsel, Gaswechsel. 


Adler, Erich, und Hans v. Euler: Über den Einfluß von Flavinen auf die Atmur 
von Milchsäurebakterien (Thermobaeterium helvetieum). (Biochem. Inst., Univ. Stoch 
holm.) Hoppe-Seylers Z. 225, 441—45 (1934). 

Die Verff. untersuchen, ob auch freie Flavine imstande sind, eine KCN unempfindlich 
Steigerung der Atmung zu bewirken. Als Versuchsobjekt dient ein in peptonisierter Milc 
gezüchteter Stamm von Thermobacterium helveticum (casei). Zusatz von Lactoflavi 
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(510°? m) bewirkte eine Steigerung der Atmung um 69%, in gleicher Größenordnung lag 
die Atmungssteigerung durch eine äquimolare Methylenblaulösung. Entsprechend wirkte 
eine Ovoflavinlösung, die keine Vitamineigenschaften hatte. Auch Lumiflavin, das keine 
Vitaminwirkung mehr besitzt, steigerte in gleicher Weise. Sowohl die Spontanatmung der 
Bakterien wie die Steigerung des Sauerstoffverbrauchs durch die verschiedenen Zusätze 
wurden durch "/ooo-KCN nicht gehemmt. Eine Aktivierung der Co-Zymase konnte aus- 
geschlossen werden: ein geringer Zusatz von Co-Zymase steigerte die Atmung um 14%, Lacto- 
Hlavin um 53%, beide zusammen um 71%. Die Sauerstoffaufnahme lief proportional der Zeit, 
also trat keine Schädigung durch Bildung von Wasserstoffperoxyd auf. W. Quensel., 


Runow, E. W.: Die milehsaure Gärung bei Temperaturen unter der minimalen 
Entwieklungstemperatur der Milchsäurebakterien. (Inst. f. Landwirtschaft. Mikro- 
biol., Moskau.) Zbl. Bakter. II 90, 17—27 (1934). 

Vgl. Ber. Physiol. 80, 341. 2; 

Beveridge, W. I. B.: A study of twelve strains of Baeillus neerophorus, with obser- 
vations on the oxygen intolerante of the organism. J. of Path. 38, 467—491 (1934). 


Tang, P. S., and €. S. French: The rate of oxygen-eonsumption by Chlorella pyro- 
noidosa as a funetion of temperature and of oxygen tension. (Die Größe des Sauer- 
stoffverbrauches von Chlorella pyronoidosa als eine Funktion der Temperatur und 
der Sauerstoffspannung.) (Dep. of Biol., Univ., Wuchang, China a. Laborat. of Gen. 
Physiol., Harvard Univ., Cambridge.) Chin. J. Physiol. 7, 353—376 (1933). 

Ein großer Teil der Arbeit befaßt sich mit methodischen Fragen, die von be- 
sonderer Bedeutung sind. Es wird der Sauerstoffverbrauch mit dem Warburgschen 
Mikrorespirometer gemessen. Es ergab sich eine Abhängigkeit von der Sauerstoff- 
spannung bei niedrigen Spannungen gemäß einer schon früher empirisch festgestellten 
Gleichung. Bei höheren Sauerstoffspannungen ist die Temperatur allein begrenzender 
Faktor. Es werden 2 Fermente vermutet ähnlich den 2 Atmungsfermenten Warburgs, 
von denen eines für Oxydationen bei niedrigen Sauerstoffspannungen und das andere 
für hohe verantwortlich sein soll. Bei niedrigen Spannungen könnte freilich unge- 
nügendes Schütteln die Ergebnisse wesentlich trüben. @. Kerstan (Halle a. d. S.). 

Bumm, Erwin, Hans Appel und Karl Fehrenbach: Über die Beziehungen zwischen 
Glykolyse und Atmung im tierischen Gewebe. (Staatl. Frauenklın., Dresden.) Hoppe- 
Seylers Z. 223, 207—214 (1934). 

Vgl. Ber. Physiol. 50, 219. Pe 

Bodine, Joseph Hall, and Edgar John Boell: Carbon monoxide and respiration. 
"Action of earbon monoxide on respiration of normal and blocked embryonie cells (Ortho- 
ptera). (Kohlenoxyd und Atmung. Der Einfluß von Kohlenoxyd auf die Atmung 
normaler und ruhender embryonaler Zellen.) (Zoöl. Laborat., State Univ. of Iowa, 
Iowa City.) J. cellul. a. comp. Physiol. 4, 475—482 (1934). 

Es soll der Einfluß von CO auf den O,-Verbrauch embryonaler Zellen während 
starken Wachstums und während der Diapause untersucht werden. Material ist das 
Ei des Grashüpfers Melanoplus differentialis, das im Kroghschen Differentialmano- 
meter geprüft wird. Während der Diapause bewirkt CO eine deutliche Steigerung 
des O,-Verbrauchs, während des kräftigen Wachstums aber eine deutliche Hemmung. 
Von größerem Einfluß als die Dauer der Einwirkung ist die Konzentration des an- 
gewandten CO. Eine ähnliche Abhängigkeit vom physiologischen Zellzustand zeigte 
sich früher bei Einwirkung von KCN. Ruth Beutler (München). 

Friedheim, Ernst A. H.: The effeet of pyoeyanine on the respiration of some normal 
tissues and tumours. (Die Wirkung des Pyocyanins auf die Atmung einiger normaler 
Gewebe und Tumoren.) (Rockefeller Inst. /. Med. Research, New York.) Biochemic. 
J. 28, 173—179 (1934). 

Vgl. Ber. Physiol. 30, 221. ; = 
Meyerhof, O., und W. Kiessling: Über die phosphorylierten Zwischenprodukte 
und die letzten Phasen der alkoholischen Gärung. (Inst. f. Physiol., Kaiser Wühelm- 


Inst. f. Med. Forsch., Heidelberg.) Biochem. Z. 267, 313—348 (1933). 
Der Arbeit liegt die Fragestellung zugrunde, wieweit sich ein der Milchsäurebildung im 


62 


Muskel [Meyerhof und Kiessling, Biochem. Z. 264, 40 (1933)] analoges Schema der alkoholi- 
schen Gärung aufstellen und wie sich die Unterschiede in den Endprodukten erklären lassen. — 
In einem 4fach verdünnten, mit 5-10-?n-Natriumbic. und 5-10-? n-NaF versetzten Mace 
rationssaft zeigt sich nach Zusatz von Hexosediphosphat manometrisch fast derselbe Druck 
anstieg wie ohne NaF. Dabei entsteht aber kein Alkohol, sondern Phosphoglycerinsäure 
und ein äquivalenter Teil &-Glycerinphosphorsäure. Mit Sulfit statt Fluoridzusatz bildet 
sich Brenztraubensäure und Glycerin, weil der Ester ohne NaF rasch hydrolysiert wird. 
Bei Zusatz von Glykose und Hexosediphosphat wird soviel Glykose umgesetzt, wie der äqui. 
valenten Menge Hexosediphosphat entspricht. Es gilt deshalb die Gleichung: 
1 Hexosediphosphorsäure nr 1 Glykose + 2 Phosphorsäure = (i) 
= 2 «-Glycerinphosphorsäure + 2 Phosphoglycerinsäure, 
In Gegenwart von Acetaldehyd wird die Reaktion vollständig geändert. Das zugegen 
Hexosediphosphat beteiligt sich nicht mehr am Umsatz und wirkt nur.noch katalytisch. B 
Überschuß von Glykose und Phosphorsäure ist die Reaktion abhängig von der Gleichung; 
1 Glykose + 2 Phosphorsäure + 2 Acetaldehyd = 2 Aethylalkohol + Phosphoglycerinsäure. (2) 
(Hexosediphosphat.) 
Die zur Katalyse notwendige Menge Hexosediphosphat ist etwas größer als die von Meyerhcft 
[Biochem. Z. 102, 185 (1918)] beobachtete zur Aufhebung der Induktionsperiode. Die Um- 
satzgeschwindigkeit ist dieselbe wie die normale maximale Gärgeschwindigkeit. Aus don 
Konstanz der im Macerationssaft vorhandenen Essigsäuremenge ergibt sich, daß der Alkohol 
nicht durch Disproportion des Aldehyds entstanden ist. Weil sich Hexosemonophosphat nach 
Zusatz von Aldehyd mit derselben Geschwindigkeit wie ein Gemisch Hexosediphosphat + Gly- 
kose umsetzt, kann man annehmen, daß sich diese vorher zu Hexosediphosphorsäure umlagert. 
In einem eigenen Abschnitt befassen sich die Verff. mit dem Wirkungsmechanismus der vez- 
schiedenen Vorgänge. Als prinzipieller Unterschied von der Milchsäurebildung ist die nach 
Gleichung (1) gebildete «-Glycerinphosphorsäure im Macerationssaft vollkommen unwirksari, 
Zu Phosphoglycerinsäure zugesetzt, reagiert diese allein und die «-Glycerinphosphorsäure wird 
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allmählich in Glycerin und Phosphorsäure gespalten. Auch die für Hexosemonophosphorsäure 
und Glycerinaldehyd-Phosphorsäure beschriebene katalytische Wirkung fehlt vollkommen 
und die Abkürzung der Induktionsperiode ist mit ihr nicht zu erreichen. Deswegen muß der 
Acetaldehyd schon an einer früheren Stufe angreifen. Es wird angenommen, daß er sich mifi 
der aus Hexosediphosphorsäure zunächst entstehenden Triosephosphorsäure umsetzt, wobei 
er zu Alkohol reduziert und diese zu Phosphoglycerinsäure oxydiert wird. Als Beweis dafür 
muß gelten, daß Acetaldehyd durch Methylenblau ersetzt werden kann. Diese Tatsachen 
lassen sich im obensteh. Gärungsschema zusammenfassen. Gleichung a und c sind durch! 
Jodessigsäure und Gleichung b durch Fluorid zu hemmen. Vor diese Gleichungen muß die 
Harden-Youngsche Beziehung 2 Glykose + 4 Phosphorsäure = 2 Hexosemonophosphor: 
säure + 2 Phosphorsäure = 1 Hexose + 2 Phosphorsäure + 1 Hexosediphosphorsäure gesetzt 
werden, die die Bildung der Hexosediphosphorsäure erklärt. W. Kießling (Heidelberg).°° 
Toryu, Yoshiyuki: Contributions to the physiology of the ascaris. II. The respi- 
ratory exchange in the asearis, Ascaris megalocephala Clog. (Beiträge zur Physiologi 
der Ascariden. II. Der respiratorische Gaswechsel bei Ascariden, Ascaris megalo- 
cephala Cloq.) Sei. Rep. Töhoku Univ. IV, 9, 61-70 (1934). | 
Bei den Versuchen wurden Weibchen von 2—7 g, Männchen von 1—2 g verwendet. 
Als Medium diente entsprechend vorbehandelte Ringerlösung. Ihr Gehalt an O, und: 
CO, wurde nach van Slyke festgestellt. In sauerstoffhaltiger Ringerlösung verzehren: 
die Würmer den Sauerstoff bis zu einer Tension im Medium von etwa 0,03. Die Kohlen- 
dioxydproduktion geht nahezu parallel dem Sauerstoffverbrauch bei den Männchen: 
und den jungen Weibchen, übertrifft diesen aber bei den erwachsenen Weibchen. In: 
sauerstofffreier Ringerlösung erzeugen die Würmer zwar auch Kohlendioxyd, aber viel 
weniger als bei Gegenwart von Sauerstoff. In 24 Stunden werden bei 38° 80 (Männ- 
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chen) bis 200 cem (Weibchen) pro 100g Wurm in Gegenwart, 20 (Männchen) bis 80 cem 
(Weibchen) Kohlendioxyd in Abwesenheit von Sauerstoff erzeugt. Fast keine Kohlen- 
dioxydproduktion und fast kein Sauerstoffverzehr tritt während der ersten und der 
letzten Stunden ein, was auf einen wahren Fermentprozeß hinweist. Ascaris megalo- 
 cephala ist demnach nicht obligatorisch, sondern fakultativ anaerob. Der Wurm er- 
zeugt bei Abwesenheit von Sauerstoff fermentativ, bei Anwesenheit oxydativ Kohlen- 
' dioxyd. (I. vgl. diese Ber. 29, 105.) Luy (Hannover). 
Liang, Chung Mou: Gaswechseluntersuchungen an Kaltblütern. (Physiol. Inst., 
Univ. u. Allg. Krankenh., Hamburg-Eppendorf.) Pflügers Arch. 234, 302—309 (1934). 
| Zur Untersuchung kamen Frösche, Kröten, Schlangen und Schildkröten von verschie- 
; dener Größe im Respirationsapparat von Kestner. Es zeigte sich, daß die spezifisch-dyna- 


; mische Wirkung bei Kaltblütern sehr hoch liegt. Der Grundumsatzsauerstoffverbrauch der 


| Kaltblüter war bei den kleinen Tieren relativ größer als bei den größeren. Bei den Schlangen 


"ist dieser Wert darüber hinaus noch geringer als bei den anderen Kaltblütern. Der Stick- 
 stoffgehalt der Tiere (Kjeldahl-Bestimmung nach Kochen aller Weichteile mit 25’proz. 
, H,SO,) gibt keine Erklärung für die Verschiedenheit des Stoffwechsels.. H. W. Knipping., 
Kodera, Kongo: Studien über den Einfluß der Einatmung von Sauerstoff, sowie 
von kohlensäurereicher bzw. sauerstoffarmer Luft auf den Energieumsatz und den 
‚intermediären Kohlehydratstoffwechsel. I. Mitt. Beeinflussung des Milchsäurestoff- 
‚ wechsels. (Med. Klin., Univ. Sendai.) Tohoku J. exper. Med. 23, 203—230 (1934). 

Vgl. Ber. Physiol. 80, 257. 


° 


: Gesamtstoffwechsel, Wachstum. 


| Hess, Ernest: Cultural characteristics of marine bacteria in relation to low tem- 
 peratures and freezing. (Die kulturellen Merkmale mariner Bakterien bei niedrigen 
Temperaturen und Frost.) Contrib. canad. Biol. a. Fish. C 8, 461-474 (1934). 
Bei Pseudomonas fluorescens und Flavobacterıum deciduosum, aus Schleim 
von Stockfischen isoliert, konnte noch bei 0°, —3° und —6,5° Wachstum und normale 
Pigmentbildung festgestellt werden, ebenso noch bei einer Achromobacter spec. Alle 
kulturellen Merkmale dieser Organismen waren noch bei —3° gut zu beobachten. 
Nitratreduktion, Proteolyse von Fischmuskeleiweiß und Fluorescenz auf Fischextrakt- 
agar waren die am wenigsten kälteempfindlichen Vorgänge, die bei —3° schon nach 
5 bzw. 7 bzw. 12 Tagen in Erscheinung treten. Durch längere Kultur bei 5° entstanden 
‚ Bakterienstämme, die bei tiefen Temperaturen besonders aktiv waren. Einfrierenlassen 
bei — 16° zerstörte das Bewegungsvermögen sowie überhaupt zahlreiche Zellen, änderte 
‘dagegen die kulturellen Merkmale der Überlebenden nicht. Engel (Berlin). 
Hess, Ernest: Effeets of low temperatures on the growth of marine bacteria. 
‚(Der Einfluß niedriger Temperaturen auf das Wachstum mariner Bakterien.) Con- 
‚trib. canad. Biol. a. Fish. C 8, 491—505 (1934). 
| Pseudomonas fluorescens, Flavobacterium deciduosum und Bacillus vulgatus, 
"alle marinen Ursprungs, wuchsen in gepufferter Fleischbrühe bei 37°, 20°, 5°, 0° und 
—3°. Die logarithmische Phase des Wachstums war um so steiler, d. h. die Bakterien 
‚vermehrten sich um so schneller, je wärmer es war, wie die Auszählungen auf Agar- 
\platten ergaben. Die größten Bakterienmengen wurden aber zum Schluß bei 5° ge- 
zählt, und bei 0° und —3° waren die Gesamtmengen ebenfalls größer als bei 37° und 
120°. Verf. ist daher der Ansicht, daß die maximale Bakterienmenge ein besserer Maß- 
stab für die optimale Wachstumstemperatur sei als die Vermehrung während der 
ogarithmischen Phase (was aber nicht zutreffen dürfte — d. Ref.). Er glaubt daher 
lauch, es im vorliegenden Falle mit echten kälteliebenden Bakterien zu tun zu haben. 
| Engel (Berlin). 
Sherman, J. M., and H. M. Hodge: Rate of growth and acid produetion of Strepto- 
|eoeeus lactis. (Wachstumsgeschwindigkeit und Säureerzeugung bei Streptococcus 
lactis.) J. Dairy Sci. 17, 497—500 (1934). 
|  Kulturversuche mit Streptococceus lactis bestätigten die Anschauung, daß 
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ein langsames Wachstum einen Organismus zu größerer Widerstandsfähigkeit gegenüber 
unzusagenden Umweltbedingungen befähigt. Langsam wachsende Stämme von S. 
lactis vertrugen höhere Säuregrade. Hassebrauk (Braunschweig). 

Walker, R. H., D. A. Anderson and P. E. Brown: Physiologieal studies on rhizo- 
bium. I. The effeet of nitrogen source on oxygen consumption by Rhizebium legumino- 
sarum Frank. (Physiologische Untersuchungen über Rhizobium. I. Der Einfluß der 
Stickstoffquelle auf den Sauerstoffverbrauch von Rhizobium leguminosarum Frank.) 
(Iowa Agricult. Exp. Stat., Ames.) Soil Sci. 87, 387—401 (1934). 

Der Sauerstoffverbrauch der Bakterien wurde nach der mikromanometrischen 
Methode Warburgs untersucht. Von den benutzten N-Verbindungen — A E 
Ammoniumchlorid, Natriumnitrat, Harnstoff und Alanin — vermochte nur Hefen- 
extrakt den O,-Verbrauch wesentlich zu steigern, verglichen mit N-freier Nährlösung. 
Welcher Art die Förderung durch den Hefenauszug war, ob die in ihm enthaltenen 
spezifischen N- und C-Verbindungen besonders gute Nährstoffe waren, ob es sich um 
die Wirkung von Vitaminen oder anorganischen Katalysatoren handelte, blieb dahin- 
gestellt. Engel (Berlin). 

Burk, Dean, Hans Lineweaver and €. Kenneth Horner: The specific influenee 
of acidity on the mechanism of nitrogen fixation by azotobaeter. (Der besondere Ein- 
fluß von Säure auf den Mechanismus der Stickstoffestlegung durch Azotobacter., 
(Bureau of Chem. a. Soils, U. 8. Dep. of Agricult., Washington.) J. Bacter. 27, 32 
bis 340 (1934). | 

In der vorliegenden Arbeit ist der Versuch gemacht worden festzustellen, ob die Wasser! 
stoffionenkonzentration der Nährlösung einen besonderen Einfluß auf die Stickstofffestlegung 


ausübt. Die Resultate sind folgende: Die Menge des freien Stickstoffverbrauchs durch Azotoc 
bakter nimmt ab vom pP, 7,8 als Höchstgrenze bis zum pı = 6,0 (5,97 + 0,02). Die Annäh« 


rung ist perpendikulär (konkav abwärts) und umkehrbar. Eine nicht umkehrbare Unwirkl 
samkeit ist nur bei einem p, unter 5,0 vorhanden. Die Verbrauchsmenge von festgelegten! 
Stickstoff, nämlich von Harnstoff, Ammoniak und Nitrat nimmt ab vom 94 = 7,8 als Maxi 
mum bis zu einer meßbaren beträchtlich saueren Grenze, nämlich bis 9 = 4,5 und weniger 
Die Annäherung ist asymptotisch (konkav aufwärts) und oberhalb von 9, = 4,5 vollständil 
umkehrbar. Das Maß des verbrauchten Sauerstoffes ist ebenfalls eine Funktion des p,. Dei 
Grenzwert Pp = 6,00 ist für die Festlegung eine charakteristische Konstante und es gikl 
keine Faktoren, die diese Grenze zu ändern vermögen. Die Michaelis-Konstante der Fest 
legung, Kmy, = 0,22 atm, ist unabhängig vom p, und von der Calcium- oder Strontiumkonzer} 
tration. — Das Stickstoff festlegende Enzymsystem ist bekannt und seine Eigenschafted 
werden genauer beschrieben. Das besondere Enzym, welches sich direkt mit N, vereinig]) 
st festgelegt worden. Hoffmann (Bremen)., | 

Schopfer, W.-H.: Recherches sur P’aetion des vitamines B1 et B2 eristallisee 
sur un mieroorganisme. (Untersuchungen über die Wirkung von Vitamin B, und H 
kryst. auf einen Mikroorganismus.) (Inst. Botan., Univ., Berne.) C. r. Soc. Physiqufi 
Geneve 51, 26—28 (1934). \ 

Die Vitamine B, und B, — 0,05 g dem Medium zugesetzt — bewirken bei Phye4 
myces besseres Mycelienwachstum und verstärkte Zygotenbildung. Verf. schliet! 
daraus, daß die Vitamine B, und B, nicht eine spezifische, an bestimmte höhere Org 
nismen gebundene Funktion aufweisen, sondern eine „allgemeine‘‘ Wirkung auf chf 
Zelle ausüben. Es wird angenommen, daß der physico-chemische Mechanismus di 
Vitaminfunktion an diesem Material durchforscht werden kann. W. Tüngler.|| 


. Pringsheim, Hans, et Helena Borchardt: Sur la nutrition azotse de la levunl 
(Über die Stickstoffernährung der Hefe.) Bull. Soc. Chim. biol. Paris 16, 743—7! 
(1934). 

Es wurde die alte Beobachtung H. Pringsheims bestätigt, daß bei Kultur d 
Hefe auf Verbindungen als N-Quelle, denen die Polypeptidbindung si 
fehlt, das Gärvermögen verloren geht. So wurde auf Naphtionsäure als alleiniel 
N-Quelle keine Gärungskohlensäure gebildet. Zugabe des v. Eulerschen Aktivatorsi 
stellte die Gärfähigkeit der Hefe wieder her. Engel (Berlin).| 
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Cailleau, Relda: Utilisation des milieux liquides par Acanthamoeba castellanii. 
Die Verwertung flüssiger Medien durch Acanthamoeba castellanii.) (Laborat. de Pro- 
istol., Inst. Pasteur, Paris.) ©. r. Soc. Biol. Paris 116, 721—723 (1934). 
' Im Hinblick auf die Arbeiten Lwoffs u. a. über die Verwertung flüssiger, bak- 
erienfreier Nährlösungen durch Protozoen stellte Verf. gleichartige Untersuchungen 
ei Acanthamoeba castellanii an. Die Amöbe wurde in 3proz. Peptonlösungen 
‚der Leberextrakt + Zucker mit Serumzusatz gezüchtet. Bestimmt wurden die Ver- 
inderungen des Stickstoffgehalts nach 6wöchiger Kultur bei Zimmertemperatur. Ent- 
jegen den Untersuchungen bei anderen Protozoen (Glaucoma piriformis, Leish- 
mania tropica und L. donovani) ergab sich hei A. castellanii eine sehr geringe 
\mmoniakbildung. Der Gehalt an Aminen und stickstoffhaltigen, nicht eiweißartigen 
/erbindungen wurde durch den Stoffwechsel der Amöbe erhöht. Acanthamoeba 
astellanii ernährte sich in vorliegenden Versuchen von hydrolytischen Spaltungs- 
»rodukten, die den Proteiden nahestehen. Westphal (Hamburgs). 
Nath, B. Viswa: Some physical and ehemical eonsiderations on plant nutrition 
pad growth. (Einige physikalische und chemische Betrachtungen über die Ernährung 

d das Wachstum der Pflanzen.) Current Sci. 2, 486-487 (1934). 

Der Verf. macht darauf aufmerksam, daß die physikalisch-chemischen Deutungen, 
üe die Nährstoffaufnahme der Pflanzen bei Wasserkulturen zu erklären vermögen, 
ücht anwendbar sind, bei im Erdboden wachsenden Pflanzen. Außerdem lassen die 
‚onen- und Permeabilitätshypothesen auch noch andere Erscheinungen der Nahrungs- 
ufnahme unerklärt, so die der großen Silicatmengen bei Zuckerrohr und anderen 
’flanzen. Verf. sieht den Zeitpunkt nahen, in dem wir unsere Ansichten über die Nähr- 
toffaufnahme der Pflanzen einer Revision unterziehen werden müssen. Arbeiten, 
de diese Anschauungen rechtfertigen, werden z. Z. in verschiedenen Laboratorien 
ndiens und anderwärts ausgeführt. R. Stoppel (Hamburg). 
Clark, Norman Ashwell, and B. H. Thomas: Mieroorganisms and vitamin pro- 
uetion in green plants. (Mikroorganismen und Vitaminproduktion in grünen Pflanzen.) 
Dep. of Chem., Iowa State Coll., Ames.) Science (N. Y.) 1934 I, 571—572. 

Versuche mit Lemna major zeigen, daß der Gehalt an Vitamin A bei Pflanzen, 
je unter sterilen und nichtsterilen Bedingungen wachsen, der gleiche ist. Bei günstigen 
Vachstumsbedingungen hat die Abwesenheit von Mikroorganismen keinen Einfluß 
uf die Vitamin A-Bildung. Ebenso ist der Unterschied zwischen natürlicher und künst- 
‚cher Belichtung nur gering. W. Tüngler (Berlin-Dahlem). 
Copeman, P.R.v.d.R.: Variation in the fruits of Washington navel oranges 
ith reference to the standardization of quality by means of the sugar/aeid ratio. (Va- 
iation bei den Früchten der Washington-Navel-Orangen unter Berücksichtigung der 
Jualitätsfeststellung mit Hilfe des Zucker-Säure-Verhältnisses.) (Government Laborat., 
lohannesburg.) J. of Pomol. 12, 81—98 (1934). 
, Es werden Untersuchungen an Orangen über den Zucker- und Säuregehalt während 
er Reifeperiode mitgeteilt. In der Hauptsache beschäftigt sich der Verf. mit der fehler- 
ritischen Beurteilung der Bestimmungsmethoden. Erwähnt sei, daß nach den Ergeb- 
issen des Verf. der Zucker- und Säuregehalt nicht als alleiniges Kriterium bei der 
Aualitätsfeststellung von Apfelsinen dienen kann. W. v. Wettstein-Westersheim. 
-  Chlebnikova, N., and @. Bolondz: Über die biochemische Beeinflussung der Hitze- 
istenz. (Laborat. f. Biochem. u. Pflanzenphysiol., Akad. d. Wiss., Leningrad.) ©. R. 
kcad. Sei. URSS 2, 584—588 u. engl. Text 586—588 (1934) [Russisch]. 
Parallel mit dem Ansteigen der Körpertemperatur höherer Pflanzen verändert sich 
hr Gehalt an Aminoverbindungen. Zwischen der Hitzeresistenz einer Pflanze und ge- 
teigerter Aktivität der proteolytischen Fermente sowie der zunehmenden Häufung 
‘on NH,-Gruppen besteht eine deutliche Beziehung. Ähnliche Beziehungen ermittelten 
Terff. auch bei’ Bierhefe (Saccharomyces cerevisiae), von welcher 2 Rassen bei ver- 
chiedenen zwischen +8 und -+42° liegenden Temperaturen kultiviert wurden. Das 
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Temperaturoptimum der Hefen für „Bodengärung“ und für „Obergärung‘ erwies sic 
als vollkommen verschieden, indem die erstere ihr Optimum etwa bei +22° zeig 
bei der letzteren dieses aber bei +42° noch nicht erreicht erscheint. Parallel dem Z] 
wachs der Hefe an Trockensubstanz nehmen auch die Aminoverbindungen zu. Hierat 
ergibt sich, daß die Dynamik des Eiweißkomplexes abhängig ist von den Temperatu 
verhältnissen. Daraus folgt, daß die Energie der Anhäufung von Amino-N als Indicati 
für die Widerstandsfähigkeit eines Organismus gegen hohe Temperaturen gewerti 
werden kann. H.v. Rathlef (Halle a.d. S.).. 
Hornyoid, A. Gandolfi: Observations sur la croissance et le sexe de la petite anguii 
jaune de P&tang de Mauguio ou de Por (Hörault). (Beobachtungen über das Wachstu 
und das Geschlecht des kleinen Gelbaales des Sees von Mauguio.) Bull. Soc. zoı 
France 59, 246—253 (1934). | 
Es sind 260 Aale aus dem See von Mauguio (Strandsee an der südfranzösisch 
Küste östlich Cette) untersucht. Die Untersuchungen erstrecken sich auf Alter nach di 
Schuppen- und Otolithenzonen, Länge, Gewicht, Geschlecht. Es wird ein sehr lam 
sames Wachstum der Aale festgestellt. Weibliche Aale wurden unter 4jährigen uf 
unter 30 cm langen Tieren nicht festgestellt. Die unter dieser Grenze stehenden A 
waren Männchen oder von unbestimmbarem Geschlecht. Schnakenbeck (Hambusgj 
Kleiber, M., and J. E. Dougherty: The influence of environmental temperasıf 

on the utilization of food energy in baby cehieks. (Der Einfluß der Umgebungsterzjf 
ratur auf die Ausnutzung der Nahrungsenergie beim Hühnchen.) (Div. of Animalll 
of Poultry Husbandry, Coll. of Agrieult., Univ. of California, Davis.) J. gen. Phys 
17, 701—726 (1934). 2 
Die Tiere wurden vom 6. bis zum 15. Lebenstag in einer klimatischen Kammer bei F 

27, 32, 38 und 40° unter gleichzeitiger Messung des Gasaustausches untersucht. Aufgencd 
mene Futtermenge und Exkrete wurden kontrolliert. Die Tiere konnten beliebig viel ı$ 
der Nahrung aufnehmen. Die tägliche Gewichtszunahme betrug bei 40° 2,74 g und bei :f 
4,88 g. Der Grundumsatz nahm zu von 60 Cal. pro Kilogramm bei 40°, auf 128 Cal. pro RU 
gramm bei 21°. Pro Gramm Gewichtszunahme wurden zwischen 0,217 und 0,266 g Eiwg 
aufgenommen. Eine Beziehung zur Temperatur bestand nicht. An Fett wurden pro Grai 
Gewichtszunahme 0,153 g bei 32° und 0,012 g bei 21° und 0,107 g bei 40° ermittelt. I 
Bilanzwert pro Gramm Gewichtszunahme war 2,95 Cal. pro Gramm bei 38° und 1,41 (4 
pro Gramm bei 21°. Bei letzterer Temperatur war die Wasseraufnahme am größten. 
H.W. Knipping (Hamburs).°‘ 

Tsuru, Chikashi: Biochemical study on nitril compound. III. Behavior of earı 
hydrate in the formation of rhodan. (Biochemische Untersuchungen an Nitrilverkl 
dungen. III. Verhalten der Kohlehydrate bei der Bildung von Rhodan.) (Depd 
Biochem., Manchuria Med. Coll., Mukden.) J. of orient. Med. 20, Nr 5, engl. :f 
sammenfassung 62 (1934) [Japanisch]. 
Dioxyaceton und Glykose parenteral Kaninchen einverleibt, anschließend sd 
cutane Injektionen von Proprionitril und Phenylacetonitril. Dioxyaceton beschleurd 
im allgemeinen den antotixischen Mechanismus gegen Nitril im Körper und fördert 
Bildung von Rhodan, Glykose hat diese Wirkung nicht. (II. vgl. diese Ber. 28, 64 
P. Krüger (Wien) 

Tsuru, Chikashi: Biochemieal study on nitril eompound. IV. Influence on cash 
hydrate metabolism. (Biochemische Untersuchungen an Nitrilverbindungen. IV. TA 
fluß auf den Kohlehydratstoffwechsel.) (Dep. of Biochem., Manchuria Med. CA 
Mukden.) J. of orient. Med. 20, Nr 5, engl. Zusammenfassung 64—65 (1934) [Japanis4 
Injektion von aliphatischen und aromatischen Nitrilen in Kaninchen und Hill 
hühnern; Einfluß auf Zucker- und Milchsäuregehalt des Blutes. Als Gesamterge!} 
nimmt der Verf. an, daß die Giftwirkung des Nitrils verschuldet wird durch unlöslich 
Nitril selbst und durch das Auftreten von Cyan durch Zerlegung des Nitrils. 
P. Krüger (Wien! 

Robertson, T. Brailsford, Hedley R. Marston and J. W. Walters: The influe 

of intermittent starvation and of intermittent starvation plus nucleie acid on the grofl 
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and longevity of the white mouse. (Der Einfluß von intermittierendem Hungern und 
von intermittierendem Hungern bei Nucleinsäurefütterung auf das Wachstum ünd 
die Langlebigkeit der weißen Maus.) (Div. of Animal Nutrit., Commonwealth Council 
f. Seient. a. Industr. Research, Uniw., Adelaide.) Austral. J. exper. Biol. a. med. 
Sci. 12, 33—45 (1934). 

Weiße Mäuse verloren durch 2tägiges Fasten 12% ihres Körpergewichtes. Der Verlust 
wurde aber rasch bei Fütterung wieder eingeholt und überholt, im Gegensatz zu den Tieren 


‚ mit laufender reichlicher Fütterung. Zulagen von 25 mg Hefenucleinsäure in der Hunger- 


zeit. übten nur geringen Einfluß aus. Flössner (Berlin). 


Hain, A. M.: Some faets regarding growth of the Wistar rat under standard eon- 
ditions in Britain (derivative Edinburgh stoek). (Einige Daten über das Gedeihen der 
Wistar-Ratte unter Standardbedingungen in England [Edinburgh-Stock-Abkömmling].) 
(Inst. of Animal Genet., Univ., Edinburgh.) Anat. Rec. 59, 383—391 (1934). 

Nach Beschreibung der Bedingungen, unter denen die Ratten gehalten werden 
(Hauptnahrung: Flockenmais, getrocknete Leber, Hefe, Lebertran und Salz) werden 
folgende Daten an Hand von Tabellen gebracht: Zahl der Jungen in einem Wurf 
(Durchschnitt 9,26, Höchstzahl 18) und ihr Geschlechtsverhältnis, Gewichtszunahme 
der Weibchen während der Trächtigkeit, Gewichtszunahme der Jungen bis zur Ge- 
schlechtsreife und Alter in dem letztere eintritt (am 40. bis 45. Lebenstag bei 99; 
erste fruchtbare Begattung durchschnittlich im Alter von 8 Wochen), Verhältnis des 
Körpergewichtes zum Alter (2500 Wägungen, Tabelle nach Geschlechtern getrennt und 
im Vergleich zu den Donaldsonschen Wägungen), Verhältnis der Körperlänge zum 
Alter, Wachstum gepaarter Männchen im Verhältnis zu dem ungepaart lebender Männ- 
chen aus demselben Wurf. Die Ergebnisse beweisen, daß dieser Seitenzweig des Edin- 


| burgh-Stockes der Wistar-Ratte trotz geänderter Lebensbedingungen keine Ent- 
. artung aufweist. Otto v. Wettstein (Wien). 


Meythaler, Friedrich: Die neuro-hormonale Regulation der Leber im Kohlehydrat- 
stoffwechsel. (Med. Univ.-Klin., Rostock.) Klin. Wschr. 1934 I, 753—758. 


© 


Hormonlehre. 


Stone, Harvey B., James €. Owings and George 0. Gey: Living grafts of endoerine 
glands. (46. ann. meet. of the Southern Surg. Assoc., Hot Springs, 12.—14. XII. 1933.) 
Amer. J. Surg., N. s. 24, 386—395 (1934). Ä 


Dartigues: Les techniques op£ratoires des greffes endoeriniennes de P’animal & 
Phomme et ä la femme. Synthese; projeetions. Rev. Path. comp. e Hyg. gen. 34, 847 


bis 855 (1934). 


Ban, T.: Über die innere Sekretion der Mundspeicheldrüsen. VII. TI. Über den 
Injektionsversuch des Hypophysenvorderlappenextraktes und den Exstirpationsversuch 
(partiell) des Hypophysenverderlappens des erwachsenen Hundes. (Path. Inst., Kavs. 


" Umiv. Tokyo.) Mitt. med. Ges. Tokio 47, 2383—2436, dtsch. Zusammenfassung 2383 


bis 2385 (1933) [Japanisch]. 
Vgl. Ber. Physiol. 80, 71. x 


Fujigaki, K.: The effeet of thyroideetomy on the growth of hair in parabiotie rats. 


(Die Wirkung der Thyreoidektomie auf das Haarwachstum bei Parabioseratten.) (Skin 


Olin., Imp. Univ., Kyoto.) Acta dermat. (Kyoto) 22, 100-101 (1933). 


Bei Ratten wird durch Thyreoidektomie das Haarwachstum gehemmt. Diese Hemmung 


bleibt aus, wenn die Ratte mit einer normalen in Parabiose lebt. Wird die Parabiose getrennt, 


so stellt sich die Ausfallserscheinung wieder ein. Verf. nimmt daraufhin an, daß die Schilddrüse 
eine das Haarwachstum fördernde Substanz erzeugt. Druckrey. (Berlin)., 


Fujigaki, K.: The effeet of thyroideetomy on the healing of skin wounds in para- 
biotie rats. (Der Einfluß der Thyreoidektomie auf die Heilung von Hautwunden bei 
5* 
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Parabioseratten.) (Skin Olin., Imp. Univ., Kyoto.) Acta dermat. (Kyoto) 22, 102 
bis 103 (1933). 
Schilddrüsenexstirpierte Ratten zeigen eine verzögerte Heilung experimentell gesetzter 
Wunden. Durch Parabiose mit einer normalen Ratte wird die Wundheilung dieses Tieres 
für die Dauer der Parabiose wieder normal. Druckrey (Berlin)., 
Grollman, Arthur, W. M. Firor and Ellis Grollman: The extraetion of the adrenal 
cortical hormone from the interrenal body of fishes. (Die Extraktion des Nebennieren- 
rindenhormons aus dem Interrenalkörper von Fischen.) (Dep. of Pharmacol. a. Exp. | 
Therapeut. a. Surg. Hunterian Laborat., School of Med., Johns Hopkins Univ., Baltı- | 
more.) Amer. J. Physiol. 108, 237—240 (1934). | 
Die physiologische Identität des Interrenalkörpers der Fische mit der Nebennierenrinde 
wurde von verschiedenen Autoren behauptet, und auch von Biedl und von Kisch fest- | 
gestellt, daß Exstirpation des Interrenalkörpers unter ähnlichen Symptomen zum Tode führt 
wie Nebennierenexstirpation. Wirksame Extrakte aus diesem Organ zu gewinnen ist aber 
bisher mißlungen. Es gelingt nun, nach der von Verff. beschriebenen Methode (vgl. Ber. 
Physiol. %5, 140) aus dem Interrenalkörper von Rochen (Raja stabuliformis und diaphanes)- 
wirksame Extrakte zu gewinnen und an der Ratte auszuwerten. K. Fromherz (Basel)., 


Zwemer, R. L.: The adrenal cortex and eleetrolyte metabolism. (Nebennieren- 
rinde und Elektrolytstoffwechsel.) (Dep. of Anat., Coll. of Physic. a. Surg., Columbia 
Uniw., New York.) Endocrinology 18, 161—169 (1934). 

Vgl. Ber. Physiol. 80, 310. ee 

Kahler, Otto-Hans: Über den Einfluß der Hypophyse auf die Entstehung der 
kompensatorisehen Hypertrophie der Schilddrüse. (Pharmakol. Inst., Univ. Frei- 
burg i. Br.) Naunyn-Schmiedebergs Arch. 175, 241—247 (1934). 


Nach Hypophysektomie bleibt die kompensatorische Hypertrophie eines Schilddrüsen- | 
restes aus. Druckrey (Berlin... 


Lipschütz, Alexander: Experiments on the gonadotropie complex of the anterior 
lobe of the hypophysis. (Untersuchungen über den gonadotropen Komplex des Hypo- 
physenvorderlappens.) (Inst. of Physiol., Univ., Concepeiön, Chile.) Quart. J. exper. 
Physiol. 24, 133—147 (1934). 

Die Versuche wurden an infantilen Ratten im Alter von 23—32 Tagen durch- | 
geführt, um Widersprüche im Verhältnis der oestrogenen zu der luteinisierenden Wir- 
kung des Hypophysenvorderlappens zu klären. Die Implantation des Hypophysen- 
vorderlappens von erwachsenen männlichen oder weiblichen Meerschweinchen oder 
weiblichen Ratten in die infantilen Ratten vermag zwar Oestrus. aber keine Luteini- | 
sierung zu erzeugen, im Ovar sind keine besonderen Änderungen bemerkbar. Die | 
Injektion des Harns von Frauen im Klimakterium ergibt bei den jungen Ratten eine | 
oestrogene Wirkung zugleich mit Reifungserscheinungen, im Ovar aber keine Luteini- | 
sierung. Die Kombination der Injektion mit der Implantation gibt einen starken 
Luteinisierungseffekt. Diese Wirkung beruht nicht etwa allein auf einer höheren 
Dosierung, denn auch sehr hohe Gaben von Hypophysenvorderlappen vermögen 
keine nennenswerte Luteinisierung zu erzeugen. Die Versuche werden so gedeutet, , 
daß im ganzen 3 gonadotrope Substanzen angenommen werden. Für die luteinisierende 
Wirkung ist das Zusammenwirken zweier Stoffe notwendig, von denen je ein verschie- | 
dener im Harn und in den betreffenden Hypophysen vorhanden ist. Friedrich-Freksa. | 

Leonard, Samuel L., and Philip E. Smith: Responses of the reproduetive system of 
hypophyseetomized rats to injeetions of pregnaney-urine extraets. II. The female. l 
(Reaktionen der Keimdrüsen hypophysektomierter Ratten auf Injektionen von.l 
Schwangerschaftsurinextrakten. II. Weibchen.) (Dep. of Anat., Coll. of Physic. a..| 
Surg., Columbia Univ., New York.) Anat. Rec. 58, 175—203 (1934). | 

Geschlechtsreife sowie noch jugendliche Rattenweibchen (über 60 Stück), denen | 
die Hypophyse entfernt worden war, wurden zum Teil unmittelbar nach diesem Ein-f 
griff, zum Teil erst nach 16—78 Tagen einer Injektionsbehandlung mit Schwanger-: 
schaftsurinextrakten (Antuitrin $ und Follutein) ausgesetzt (von den Verff. abgekürzt f 
„P.U.““ = pregnancy urin). Es wurden regelmäßig mittlere (‚moderate‘) Dosen, meist 
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25 R.-E. pro die gegeben. Zur Kontrolle der Befunde wurden Vergleichstiere aus dem 
jeweiligen Wurf untersucht (unoperiert, oder hypophysektomiert aber unbehandelt 
oder einseitig ovarektomiert). Setzte die Injektionsbehandlung unmittelbar nach der 
Hypophysektomie ein, so zeigte sich anfangs eine Gewichtszunahme der Ovarien, 
die aber später in Rückbildungen übergingen. Auch bei späterem Behandlungsbeginn 
zeigte sich eine anfängliche Gewichtssteigerung der Ovarien. Ein Wachstum der 
Follikel trat nicht ein. Wohl hypertrophierten die Interstitial- und Thecazellen und 
ähnelten Luteinzellen, so daß das ganze Ovar dadurch eine mehr homogene Struktur 
zeigte. Diese Hypertrophie blieb aber nicht generell bestehen, weder bei langer, noch 
bei kurzer Injektionsbehandlung. Dagegen traten gewisse Neubildungen auf, die in 
ihrem geweblichen Aufbau mit dem Bilde der Corpora lutea übereinstimmten, und blie- 
ben für die Dauer der Behandlung ohne merkliche Rückbildung bestehen, ein Verhalten, 
das auch echte Corpora lutea bei Entfernung der Hypophyse zeigen. Bei noch ge- 


_ schlechtsunreifen Tieren kam es weder bei sofort nach der Operation einsetzender 


Behandlung, noch bei Einschaltung einer längeren Zwischenpause regelmäßig zu Corpus- 
bildung. Besonders in den letzteren Fällen traten höchstens kleine Corpora auf. So- 
wohl bei geschlechtsreifen wie bei noch unreifen Tieren secernierten die Ovarien Oestrin, 
wenn die P.U.-Behandlung unmittelbar post operat. einsetzte. Auch bei später be- 
ginnenden Injektionen kam es in einzelnen Fällen zu Oestrinsekretion. Hypophysen- 
vorderlappenimplantationen verursachten bei hypophysektomierten Tieren im Gegen- 
satz zu den P.U.-Injektionen Vergrößerung der Ovarien mit normalen und cystischen 
Follikeln und größeren Corpora lutea. Die Wirkungen der Injektionen waren bei 
normalen und hypophysektomierten Ratten dadurch verschieden, daß es bei ersteren 
Objekten zur Entwicklung von Follikeln, Cysten und Blutfollikeln kam. Das Ge- 
schlechtshormon der Hypophyse erleichtert die Wirkung der P.U.-Extrakte, wie sich 
aus Experimenten mit partiell hypophysektomierten Ratten, oder durch gleich- 
zeitige Injektion von Hypophysen- und P.U.-Extrakten an hypophysektomierten 


_ und normalen, geschlechtsunreifen Tieren nachweisen ließ. Mit Schwangerschafts- 


blutserum ließen sich ähnliche Wirkungen erreichen wie mit den P.U.-Injektionen. 
Die Veränderungen an den Ovarien der hypophysektomierten und injizierten Ratten 
zeigten eine überraschende Ähnlichkeit mit den Bildern bei Bestrahlung der Ovarien 


F ausgewachsener Mäuse. (I. vgl. diese Ber. 28, 345.) ‚. Rolshoven (Gießen). 


il 


 ausscheidung festgestellt werden und von diesen ergaben 4 eine nur schwache Reaktion. 


Kukos, Angelos: Über das Verhalten des Geschlechtshormons des Hypophysen- 
vorderlappens im Harn alter Männer. (Path. Inst., Univ. München.) Klin. Wschr. 
1934 I, 943—944. gs 

Um das Verhalten der Prolanausscheidung im Alter zu untersuchen, wurden die 
Harne von 17 Männern, welche sich zwischen 70—84 Jahren befanden und keine akute 
Erkrankung aufwiesen, auf den Prolangehalt untersucht und zwar nach der Methode 


_ von Zondek nach Herstellung der 5fachen Konzentration. Als Testobjekt diente 


das nach Zondek und Aschheim. Nur bei 6 Fällen konnte eine vermehrte Prolan- 


Hartmann (München). 
Otsuka, Yoshihiko: Studies on the hormone of the placenta. II. (Studien über das 


‚ Hormon der Placenta. II.) (Path. Inst., Med. Coll., Kumamoto.) (23. gen. meet., 
 Fukuoka, 5.—7. IV. 1933.) 'Transactiones Soc. path. jap. 23, 163—164 (1933). 


Verf. hatte früher schon festgestellt, daß der alkoholische Extrakt der Placenta 
dieselben Wirkungen hat wie der des Ovariums. In weiteren Untersuchungen wurde 
nun dieser alkoholische Extrakt der Placenta eine Stunde lang auf 40, 60, 80, 100, 120 


und 150° erhitzt und dann geprüft, ob er noch die Fähigkeit besitze, bei unreifen 


| 


Mäusen den östralen Cyclus auszulösen. In allen Fällen ergab sich ein positives Resul- 
tat, so daß der alkoholische Placentarextrakt ebenso wie der Ovarialextrakt hitze- 
beständig ist. (Vgl. diese Ber. 26, 53.) Voss (Leipzig). 
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:  Deulofeu, Venaneio, and J. Ferrari: Crystalline oestrus-produeing hormone from 
horse (stallion) urine. Nature (Lond.) 1934 I, 835. 

Damm, Peter: Quantitative Hormonuntersuchungen im Harn von kastrierten 
Frauen. Acta obstetr. scand. (Stockh.) 14, 115—128 (1934). 

Dumont, Charlotte, F. E. d’Amour and R. G. Gustavson: Effeets of the intro- 
duetion of blood from bred rabbits upon immature rabbits. (Der Einfluß des Blutes 
befruchteter Kaninchen auf infantile Kaninchen.) (Research Laborat., Univ., Denver.) 
Endocrinology 18, 206—210 (1934). 


Die Beziehungen zwischen Kopulation, Ausschüttung des Vorderlappenhormons und 
Ovulation sind noch nicht in allen Einzelheiten aufgedeckt. In der vorliegenden Arbeit wird 
versucht, den Einfluß des Blutes befruchteter Kaninchen auf infantile Kaninchen zu be- 
stimmen und damit einen besseren Einblick in die genannten Zusammenhänge zu bekommen. 
Etwa 150 Kaninchen wurden untersucht. Drei verschiedene Versuchsreihen wurden durch- 
geführt. Das Blut der befruchteten Tiere wurde intraperitoneal oder intravenös zugeführt. 
Eine gewisse Zeit nach der Zufuhr wurde das betreffende Versuchstier getötet und die Ver 
änderung der Ovarien festgestellt. In der ersten, mehr orientierenden Versuchsreihe wurde 
die ungefähre notwendige Blutmenge und die Zeit des Maximums des Hormongehaltes im Blut 
- der Spendertiere festgestellt. Bei den zwei weiteren Versuchsreihen wurden 60—100 bzw. 
200—300 ccm Blut injiziert. Bei der Zufuhr von 60—100 ccm Blut von Kaninchen, die 1 bis 
2 Stunden nach der Kopulation getötet worden waren, wurde bei 5 von 12 infantilen weib- 
lichen Tieren an den Ovarien eine positive Reaktion festgestellt. Wurde den infantilen weib- 
lichen Tieren abwechselnd Blut entnommen und Blut von befruchteten Kaninchen in Zwischen- 
räumen von 4 Minuten zugeführt, so kam es bei 11 von 18 Fällen zu einer positiven Reaktion. 

Tropp (Freiburg i. Br.).°° 


Benoit, Jacques, et Max Aron: Sur le conditionnement hormonique du deve- 
loppement testieulaire, ehez les oiseaux. Injeetions d’extrait prehypophysaire chez le 
eanard. Remarques sur divers elöments d’interpr&tation des exp£riences. Influenee 
de Päge. (Über die hormonale Bedingtheit der Hodenentwicklung bei den Vögeln. 
Injektionen von Hypophysenvorderlappenextrakt beim Erpel. Bemerkungen über | 
verschiedene Grundlagen der Experimente. Einfluß des Alters.) (Inst. d’Histol., | 
Fac. de Med., Strasbourg.) C. r. Soc. Biol. Paris 116, 215—218 (1934). 

Zum Studium des Einflusses der Hypophysenvorderlappenhormone (H.V.H.}| 
wählten Verff. als Objekt den Erpel wegen seiner starken jahreszeitlichen Schwankungen | 
des Hodenvolumens und der Spermatogenese. Auf Grund von Vorstudien mittels | 
Laparatomie konnte zunächst ermittelt werden, daß der Ablauf der Hodenvergröße- 
rungszyklen abhängig ist vom Schlupfdatum — abgesehen von individuellen und! 
rassenmäßigen Unterschieden. Verff. unterscheiden 3 Gruppen, die verschiedene |) 
Zeitpunkte des Beginns der Hodenvergrößerung aufweisen, je nachdem, ob der Schlupf || 
im Dezember bis Januar oder in der Jahresmitte oder im Frühjahr lag. Bei den In--| 
jektionsversuchen selbst wurde am Versuchsbeginn und des öfteren während des Versuches 
laparotomiert, die Hoden gemessen und eine Umrißzeichnung von ihnen gemacht. 
Unter Berücksichtigung aller Kautelen erwies es sich, daß die verschiedenen Alters-- 
stufen ganz verschieden auf H.V.H. ansprachen: Die geringste Sensibilität wiesen! 
die jungen Erpel (1—4 Monate) auf, die stärkste Hodenvergrößerung die 5—8 Monate 
alten Tiere; ein zwischen diesen beiden Gruppen liegendes Verhalten zeigten die Er-f 
wachsenen. Eugen Schwarz (Berlin-Dahlem). |} 

Benoit, Jaeques, et Max Aron: Sur le conditionnement hormonique du d&veloppe- 
ment testiculaire, chez les oiseaux. Re&sultats de la thyroideetomie, chez le cogq et lei] 
eanard. (Über die hormonale Bedingtheit der Hodenentwicklung bei Vögeln. Resul- 
tate der Thyreoidektomie beim Hahn und Erpel.) (Inst. d’Histol., Fac. de Med., 
Strasbourg.) ©. r. Soc. Biol. Paris 116, 221—223 (1934). 

22 Hähnen und 12 Erpeln wurden die Schilddrüsen entfernt. Die schwierige! 
Operation ist nach der kurzen Mitteilung nirgends vollständig gelungen, + kleine 
Regenerate wurden meistens gefunden. Aber die über die Hodengröße durch mehrmalige! 
Laparatomie gewonnenen Befunde sind eindeutig. Die erzielten Effekte entsprechen 
den gefundenen Regeneratgewichten. Danach vermindert sich das Hodengewebe be-| 
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srächtlich, die Spermiogenese wird schwächer und wurde bei einem Tier vollkommen 
unterdrückt. Bei den Erpeln ließ sich durch die Thyreoidektomie das Einsetzen der 
Spermiogenese und der Volumenvergrößerung nach der sommerlichen Ruhe -+ deut- 
lich verzögern. Die Verff. sehen in diesen Ergebnissen eine Bestätigung ihrer früher 
(vgl. vorsteh. Ref.) geäußerten Auffassung: Die Spermiogenese der Vögel wird durch 
lie Thyreoidea stimuliert, diese Schilddrüsenwirkung wiederum kann durch das thyreo- 
srope (im Schwangerenharn nicht vorhandene) Hormon des Hypophysenvorderlappens 
verstärkt werden. Eugen Schwarz (Berlin-Dahlem). 
Aron, Max, et Jaeques Benoit: Sur le conditionnement hormonique du d&veloppe- 
nent testieulaire, chez les oiseaux: Röle de la thyroide. (Über die hormonale Bedingt- 
ıeit der Hodenentwicklung bei den Vögeln. Die Rolle der Thyreoidea.) (Inst. 
V’Histol., Fac. de Med., Strasbourg.) C. r. Soc. Biol. Paris 116, 218—220 (1934). 
Injektionen von 0,25—1 mg Thyroxin 15—30 Tage hindurch sowie die Applikation 
zon frischer Schilddrüse per os vergrößerten deutlich das Hodenvolumen von Erpeln, 
ınd zwar maximal bei 4 Monate alten um das 4,3fache, bei 6—8 Monate alten um das 
\&fache, bei erwachsenen Tieren im Stadium der sexuellen Ruhe um das 5fache des 
wsprünglichen Volumens; bei letzteren wurden die Spermiogenese bis zur Spermato- 
‚oenbildung stimuliert. Verff. schließen, daß die Wirkung der Verabreichung von 
Iypophysenvorderlappenhormon, die ja die gleiche wie die Thyroxinwirkung in diesen 
%xperimenten ist, auf die thyreotrope Komponente des H.V.H. zurückzuführen ist. 
Eugen Schwarz (Berlin-Dahlem). 


Bewegung, Reiz- und Sinnesphysiologie der Tiere. 
Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 
Charit, A, und N. Chaustov: Oxydations-Reduktionsprozesse im arbeitenden 
Auskel. II. Das Glutathion bei der Muskelarbeit. (Laborai. f. Stoffwechsel, Uni. 
eningrad.) ©. R. Acad. Sci. URSS 2, 26—27 u. dtsch. Text 283—29 (1934) [Russisch]. 
Vgl. Ber. Physiol. 80, 233. 3 S 
ı  Luyet,B.: Röpartition d’un courant &leetrique entre P’organisme et le milieu, dans 
ıne culture de param&eies. (Verteilung des elektrischen Stromes zwischen Organismus 
ind Milieu in einer Paramäciumkultur.) (Zaborat. de Biol., Univ., Saint-Louis, Missouri.) 
). r. Soc. Biol. Paris 115, 1568—1570 (1934). 

Paramäcien werden in Glascapillaren bekannten Innendurchmessers durchströmt und 
ine solche Stromstärke gewählt, daß die Zellen gerade unter Aufplatzen zerstört werden. 
er Teilstrom durch den Tierkörper wird i genannt, der Teilstrom durch die umgebende Flüssig- 
eit ist gleich; - De, wenn k und a spezifischer Widerstand und Querschnitt der Paramäcien- 
elle, %’ und a’ die entsprechenden Werte für den Flüssigkeitsnebenschluß sind. Die der Ca- 
üllare zugeleitete Gesamtstromstärke I ist dann gleich? +: . Diese Beziehung gestattet 
‚zu bestimmen, indem man a’ verändert und %’ konstant hält, oder %’ ändert und a’ konstant 
ält, oder k’ und a’ändert. In einer früheren Mitteilung wurde von der ersten Möglich- 
'eit schon Gebrauch gemacht (vgl. diese Ber. 28, 103), in der vorliegenden Mitteilung werden 
jie beiden anderen Bestimmungsmöglichkeiten herangezogen. Als Ergebnis findet der Autor, 
(aß der Teilstrom durch die Paramäciumzelle in der Größenordnung von einem Mikro- 
inpere liegt. F. Scheminzky (Wien)., 
Buchthal, Fritz: Potentialänderungen bei der Kontraktion einzelner Muskelfasern. 
‚Zurntheoret. Inst., Univ. Kopenhagen.) Skand. Arch. Physiol. (Berl. u. Lpz.) 67, 187 
‚is 201 (1934). z 
Vgl. Ber. Physiol. 80, 231. . 
|  Postma, N.: Interaction between viscous and tetanie funetions in the foot of the 
nail (Helix pomatia). (Die Wechselwirkung zwischen viscösen und tetanischen Funk- 
ionen im Fuß der Schnecke [H.p.].) (Laborat. of Comp. Physiol., Univ., Utrecht.) 
Proc. roy. Acad. Amsterd. 37, 348—355 (1934). 

Es wurden Versuche am Jordanschen Tonusapparat mit ganglionlosen Schnecken- 
üßen unter verschiedenen Temperaturbedingungen gemacht. Unbelastete Füße wurden 
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während der Dehnung nach Kontraktion in bestimmten Zeitintervallen be- und ent 
lastet. Messungen der Winkel zwischen den Dehnungskurven und ihren Tangente! 
ergaben, daß nach längerer Entlastung schnellere Dehnung erfolgte als nach kürzere: 
Es wird daraus geschlossen, daß die Dehnung die inneren Bedingungen des Muskel 
verändert. Diese Veränderungen werden durch Entlastung während längerer Zeit ver 
mindert. Sie stehen in Beziehung zum Tetanotonus, wenigstens vermindern sie di 
plastischen Erscheinungen. K. Herter (Berlin). 

Hazard, Rene, et Lise Wurmser: Action des sels de magnösium sur la ehronaxi 
du pied d’escargoet. (Die Wirkung von Magnesiumsalzen auf die Chronaxie de 
Schneckenfußes.) (Laborat. de Pharmacol., Fac. de med., Paris.) C. r. Soc. Biol. Pari 
116, 281—284 (1934). 

Nach der Methode von Lapicque wurde die Chronaxie an Schneckenfüßen ge 
messen, die von Watte umgeben waren, die mit Ringerlösung und Hämolymphe getränk 
war. MgOl,-Lösungen vergrößern die Chronaxie ähnlich wie beim quergestreifte 
Muskel. K. Herter (Berlin). 

Parker, 6. H.: The prolonged activity of momentarily stimulated nerves. (D) 
überdauernde Aktivität des Nerven nach einem Augenblicksreiz.) (Zoöl. Laboras 
Harvard Univ., Cambridge.) Proc. nat. Acad. Sci. U.8. A. 20, 306—310 (1934). - 


Nach Anfügung eines senkrechten Einschnittes in die Schwanzflossenbasis (Ameiurr 
und Fundulus) verdunkelt sich die nervös isolierte distale bandförmige Partie des Schwan 
zunehmend in mehreren Stunden, um dann allmählich in Tagen wieder zu verblassen. » 
deutet auf eine Dauertätigkeit des abgetrennten Chromatophorennerven. Daß es sich nie: 
um Wegfall einer Dauerhemmung handelt, ergibt sich daraus, daß lokale Kälteblockieruu 
an der Schwanzbasis nicht Verdunkelung bewirkt; ein Schnitt davor läßt bis zu diesem Bl« 
erst ein Schnitt dahinter die hintere Partie verdunkeln. Auch Degeneration des Nor 
kommt als Reiz nicht in Frage (distalerer Schnitt am folgenden Tage: erneute Verdunkeluxi 
Nerv also noch aktiv). Auch bei Ausschaltung des mechanischen Reizes (bei der dauer: 
den Bewegung der Flosse) gleicher Erfolg wie oben. Adrenalin bewirkt zeitweise Aufhellu 
auch des nervös isolierten dunklen Bandes. Verf. schließt auf humoralen, durch überdauer 
Aktivität des Nerven ausgelösten Prozeß. (Ref. erscheint die Möglichkeit eines osmotisch 
Reizes an der Schnitt£fläche nicht ausgeschaltet.) Erich v. Holst (Frankfurt a. M.).“° 


Zentren. 

Riceitelli, L.: Recherches sur les centres ene&phaliques de regulation chimiqu! 
ehimico-physique et morphologique du sang. (Untersuchungen über die Gehirnzentrd 
für die chemische, physikalisch-chemische und morphologische Blutregulation.) ( 
de Path. Med. Spee., Univ., Perugia.) J. Physiol. et Path. gen. 32, 25—35 (1934). 


Bellucei, Luigi: Determinazione sperimentale dell’epoca di comparsa funzionst 
del centro eorticale laringeo nel cane e suoi rapporti con gli altri eentri motori. (Expet 
mentelle Bestimmung des Zeitpunktes, in dem das Rindenzentrum für den Kell 
kopf beim Hunde zu funktionieren beginnt. Seine Beziehungen zu den anderen mot| 
rischen Zentren.) (Clin. Oto-Rino-Laringol., Univ., Siena.) Otol. ecc. ital. 4, 105—11 
(1934). 

Untersuchungen an 30 Hunden im Alter zwischen 10 Tagen und etwa 3 Monatel 
Die Bewegungen des Kehlkopfes wurden entweder durch eine Tracheotomie | 
direkt beobachtet oder mittels einer durch Tracheotomie eingeführten Sonde graphist 
festgehalten. Die Reizung des in der 2. Windung (im Bereich der Zentren der Gesich| 
muskulatur, in Nachbarschaft der Zentren der Zungenbewegung) gelegenen Kehlkol 
zentrums erfolgte durch Faradisierung oder durch Auftragen einer lproz. Strychni 
lösung. Die meisten Versuche wurden ohne Narkose ausgeführt, einige in Morphi 
Chloralnarkose. Aus den Versuchen des Verf. ergibt es sich, daß das Rindenzentrum :| 
die Kehlkopfbewegungen seine Erregbarkeit ziemlich spät gewinnt, etwa um di 
40. Lebenstag, während die motorischen Zentren für die Bewegungen der Gliedmaß) 
gelenke schon um den 10. Tag funktionstüchtig sind. Um den 14. Tag beginnt ı 
Erregbarkeit der Facialiszentren. Gegen den 30. Tag wird das Zentrum für die 4 
duktion der Stimmbänder erregbar, um den 40. das für den Schluß der Glottis. Es; 
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anzunehmen, daß die Öffnung der Glottis unter dem Einfluß der bulbären Atmungs- 
zentren steht, während ihr Schluß mit dem komplizierten Vorgang der Phonation 
verbunden ist. Wermer (Wien).°° 

Swann, H. 6.: The funetion of the brain in olfaction. II. The results of destruetion 
of olfactory and other nervous struetures upon the diserimination of odors. (Die Funk- 
tion des Gehirns beim Riechen. II. Ergebnisse bei Zerstörung von olfactorischen 
und anderen nervösen Gehirnstrukturen mit Bezug auf die Diskrimination von Ge- 
rüchen.) J. comp. Neur. 59, 175—201 (1934). 

In Fortsetzung seiner Untersuchungen über den Geruchssinn der Ratte (I. vgl. diese 
Ber. 28, 66) wird über ähnliche Versuche wie dort an Tieren berichtet, denen größere 
Teile des Gehirns, insbesondere auch die primären olfactorischen Zentren operativ 
entfernt wurden. Dabei wurde festgestellt, daß umfangreiche Gehirnverletzungen, 
insbesondere auch im Gebiete des Hippocampusareals und der Ammonshornformation 
gesetzt werden können, ohne daß die Fähigkeit der vorher auf die Unterscheidung 
von Gerüchen eingeübten Tiere verlorenging. Es gelang sogar bis 60% des gesamten 
Rattencortex zu entfernen, ohne daß die Fähigkeit zur Diskrimination von Gerüchen 
verschwand. Nur bei der Läsion von primären olfactorischen Zentren, insbesondere 
des vorderen Schenkels der vorderen Commissur konnten Geruchsstörungen beobachtet 
werden. Ausführliche Diagramme über die Lage und die Ausdehnung der gesetzten 
Gehirnverletzungen erläutern die Angaben. Karl M. Walthard (Zürich).°° 

Mareus, Henry: Die Lokalisation des Geschmackszentrums. (Hirnlaborat., Karolin. 
Inst., Stockholm.) Acta psychiatr. (Kobenh.) 9, 85—116 (1934). 

Vgl. Ber. Physiol. 80, 108. s 

Holst, Erich v.: Studien über Reflexe und Rhythmen beim Goldfisch (Carassius 
auratus). (Inst. /. Animal. Physiol., Univ. Frankfurt a. M.) Z. vergl. Physiol. 20, 582 
‚bis 599 (1934). 

Die Arbeit ist eine wertvolle Ergänzung der Versuche an Rückenmarkstieren. Die 
gut vertragene Durchschneidung erfolgte zwischen 16. und 6. letzten Wirbel. Als Reiz 
dienten meßbare Wasserströme und Pinselberührungen. Von den je nach Reizort ver- 
schiedenen Reflexen wurden die Bedingungen des Rumpfschlagreflexes mit messender 
und automatisch aufzeichnender Apparatur besonders eingehend untersucht. Be- 
merkenswert für denselben sind die hohe ‚„Reizeinschleichungsfähigkeit‘“ — also keine 
Rheotaxis möglich durch Hautstromsinn —, Summation unterschwelliger Reize, 
strenge Relation zwischen Reizstärke und Reflexgröße, Nachentladungen bei starken 
Reizen. Vergleichsversuche mit intakten und solchen Tieren, bei denen der Einschnitt 
allmählich nach vorn verlegt wird, drängen die Überzeugung auf, daß im gesamten 
vorderen Rückenmarksbereich ein automatisch-rhythmischer Vorgang abläuft, aus dem 
sich die Übereinstimmung von Atem-, Schwanz- und Brustflossenbewegungen bei 
fehlender Wirkungsmöglichkeit peripherer Reize ergibt. Außen- und Eigenreize können 
die 3 Bewegungen aus dem Rhythmus lösen durch ungleiche Erregungsverteilung. 

H. Stetter (München). 

Windle, William F.: Correlation between the development of local reflexes and 
reflex ares in the spinal cord of eat embryos. (Beziehungen zwischen der Entwicklung 
von lokalen Reflexen und Reflexbogen im Rückenmark von Katzenembryonen.) 
(Anat. Laborat., Northwestern Univ. Med. School, Chicago.) J. comp. Neur. 59, 487 bis 
505 (1934). 

Es kam in der Hauptsache die Entwicklung der Bewegungen der vorderen Glied- 
maßen von Katzenembryonen in ihrer zeitlichen Beziehung zu dem Auftreten der 
Kollateralen des Rückenmarks zur Untersuchung. Es ergab sich, daß die allerersten 
Bewegungsmuster bei den vorderen Gliedmaßen lokale sind. Die Annahme, daß sich 
ein Gesamtmuster der Bewegung allmählich über den ganzen Körper ausbreitet, kann 
aus morphologischen und physiologischen Gründen nicht aufrecht erhalten werden. 
Zur Zeit, wo die Reflexe erscheinen, ließ sich eine Reihe einsegmentiger Reflexbogen 
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nachweisen. Ihre Lokalisierung in den oberen Armsegmenten steht mit den physio- 
logischen Beobachtungen im Einklang. Natürlich muß eine wechselseitige Beein- 
flussung auch durch die übrigen Teile des Zentralnervensystems zugegeben werden, 
doch fehlen dafür bisher die entsprechenden Beobachtungen und Unterlagen. 
 Hempelmann (Leipzig). 

Färbung und Farbwechsel. 

Berlioz, J.: Le dimorphisme mutationnel ehez les ardeides. (Der mutationelle 
Dimorphismus bei den Ardeiden.) Ann. des Sei. natur. Zool. 17, 273—282 (1934). 

Unter „dimorphisme mutationnel“ versteht Verf. individuelle Fälle pijgmentativer 
Variationen im Gegensatz zum Sexual-, Saison- und Rassendimorphismus. Bei den 
Reihern (Ardeidae) scheint mutationeller Dimorphismus namentlich bei Egretta 
garzetta (L.) et subspecies, E. schistacea (Ehr.) = E. asha (Sykes), Demiegretta sacra 
(Gm.) und Dichromanassa rufescens (Gm.) vorzukommen. Vielleicht hängt die ver- 
schiedenartige Pigmentation bei Individuen derselben Reiherart mit dem Aufenthalt 
der Vögel am Meeresstand bzw. an den Gestaden salzhaltiger Gewässer zusammen. 


Färbungsunterschiede sind z. B. von den einerseits am Meere, andererseits an Süß- 


wässern wohnenden Pelikanen bekannt. Corti (Zürich). 


Kropp, B., and W. J. Crozier: The production of the erustacean ehromatophore 


activator. (Die Bildung des Aktivators der Chromatophoren der Krebse.) (Laborat. of 


Gen Physiol., Harvard Univ., Cambridge.) Proc. nat. Acad. Sci. U. 8. A. 20, 453—456 _ 


(1934). 
Das aus den Augenstielen am Licht gehaltener Exemplare von Palaemonetes 


| 


hergestellte Präparat verursacht, wenn es dunkeladaptierten Exemplaren injiziert 


wird, Kontraktion der Chromatophoren. Die umgekehrte Versuchsanordnung ergibt 


kein deutliches Resultat. Daraus kann geschlossen werden, daß das Hormon durch 


Licht aktiviert wird. Das Extrakt verursacht auch, ähnlich dem Auxin, eine Wachs- 


tumsbeschleunigung der Coleoptile des Hafers und eine Wachstumsverzögerung bei 
ihrer Spitze beraubten Lupinenwurzeln. Mit Hilfe dieser Objekte wurde die Wirk- 
samkeit des Extraktes von hell und dunkel adaptierten Tieren quantitativ untersucht. 
Als Kontrolle diente ein Extrakt aus der Abdominalmuskulatur. Agarwürfel wurden 
mit der betreffenden Flüssigkeit getränkt und dann die Wurzel daraufgelegt. Es ergab 
sich, daß nur das Extrakt der Augenstiele am Licht gehaltener Palaemonetes eine deut- 
liche Verminderung der Wachstumsgeschwindigkeit verursacht. Wilhelm Kühnelt. 

Stephenson, E. M.: Control of ehromatophores in Leander serratus. (Steuerung der 
Chromatophoren bei Leander serratus.) Nature (Lond.) 1934 I, 912—913. 

Obwohl der Farbwechsel und der ihn beherrschende Mechanismus bei Garneelen 
gut bekannt ist, sind noch einige Verhältnisse zu klären. Während sich bei Palaemo- 
netes varians auf lichtem Untergrund unabhängig von der Lichtintensität die roten 
und gelben Chromatophoren kontrahieren, während sich die reflektierenden gelben 
Chromatophoren ausdehnen, verhält sich Leander serratus bei Licht auf lichtem 
Untergrund ebenso, während sich bei Verdunklung auch die reflektierenden gelben 
Chromatophoren zusammenziehen. Dieser Mechanismus bleibt auch bei geblendeten 
Tieren erhalten, während die gewöhnlichen gelben und roten Chromatophoren nur 
auf dem Umwege über die Augen beeinflußt werden. Auch die tiefer im Körper gelegenen 
Chromatophoren des Nervensystems und des dorsalen Blutgefäßes verhalten sich auf 
lichtem Untergrund verschieden. Bei Beleuchtung dehnen sie sich aus, bei Verdunke- 
lung kontrahieren sie sich. Das Pigment der Augen ist bei Licht auf dunklem Grund 
gleichmäßig verteilt, läßt bei Dunkelheit auf lichtem Grund eine große Pupille erkennen, 
während bei Licht auf lichtem Grund um einen dunklen Kern (Pupille) ein blasser 
Rand sichtbar wird. Wilhelm Kühnelt (Wien). 

Federighi, Henry: Color ehanges in transplanted tadpole skin. (Farbwechsel trans- 
plantierter Kaulquappenhaut.) Physiologie. Zoöl. 7, 271—278 (1934). 

Kaulquappen von Rana areolata passen sich durch Expansion bzw. Kontraktion 


| 


‚| 
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ren Melanophoren an verschieden hellem Untergrund an. Der Farbwechsel vollzieht 
ch in etwa 36 Stunden. Die Melanophoren geblendeter Kaulquappen sind anfangs 
ttzförmig, bei älteren Larven sternförmig ausgebreitet und reagieren nicht mehr 
ıf Veränderungen des Untergrundes. Werden Hautstücke autoplastisch oder homo- 
lastisch verpflanzt, so reagiert das transplantierte Stück noch ehe Nerven einge- 
achsen sein können im gleichen Sinne wie die Wirtsepidermis. Der Expansions- 
istand der Melanophoren wird offenbar auf hormonalem Wege über die Blutbahn 
estimmt. Luther (Erlangen). 

Louvier, R.: Recherehes chimiques sur la pigmentation de Poreillon du coq domes- 
que. (Chemische Untersuchungen über die Pigmentierung der Ohrhautlappen beim 
aushahn.) C. r. Soc. Biol. Paris 116, 811-812 (1934). 

Betrifft ein Pigment, das die weiße Farbe der Ohrbehänge beim Leghornhuhn 
nd einigen anderen Rassen bedingt. Die charakteristischen Reaktionen der Melanine 
nd Carotinoide fehlen, das Pigment — Strukturfarbe ist ausgeschlossen — verschwin- 
et dagegen im kochenden Wasser und in leicht alkalischen und sauren Lösungen. 
ie systematische Suche nach Purinbasen ergab dagegen positive Resultate; die genaue 
usammensetzung der Substanz konnte noch nicht ermittelt werden. Bei den roten, 
it weißen Flecken betupften Hautlappen der Rhode Island-Rasse wurde dasselbe 
igment festgestellt. An den roten Stellen wurde es jedoch durch eine besondere Aus- 
ildung des Gefäßsystems an seiner äußeren Manifestierung verhindert. Scharnke. 

Hadwen, S.: Color changes in snowhoe hares. (Farbwechsel beim Schneehasen.) 
Intario Research Found., Toronto.) Canad. J. Res. 10, 539—556 (1934). 

Lepus americanus virginianus, der amerikanische Schneehase, ist im Sommer 
igmentiert, im Winter weiß. Die genauere Untersuchung ergibt, daß die Unterwolle 
uch im Winter gefärbt ist, nur die Leit- und Grannenhaare sind weiß. Mikroskopisch 
t aber auch bei ihnen Pigment nachweisbar. Der Übergang vom Sommer- zum 
Yinterfell ist ein Depigmentierungsprozeß, bei dem die gefärbten Haare ihr Pigment 
erlieren. Kröning (Göttingen). 

Cole, L. J., E. E. van Lone and Ivar Johansson: Albinotie dilution of color in eattle. 
Albinotische Farbverdünnung beim Rind.) (Dep. of Genet., Agricult. Exp. Stat., Univ. 
f Wisconsin, Madison.) J. Hered. 25, 145—156 (1934). 

Albinismus beim Hausrind ist schon öfter beschrieben worden. Der hier vor- 
egende Fall betrifft 2 schwarzbunte Herden, die des Mr. H. W. Rohrer, Rock Elm, 
Visconsin und die andere, Mr. Kaslor, Mora, Minnesota gehörig. In beiden Herden 
urden Tiere beobachtet, die gänzlich weiß und mit roten Augen auf die Welt kamen. 
fit zunehmendem Alter trat jedoch eine fahle Zeichnung, von den Verff. „Geister- 
>heckung‘“‘ genannt, bei diesen auf. Das Auge erwies sich während des ganzen Lebens 
er beobachteten Tiere als stark lichtempfindlich. Bei Sonne werden die Augenlider 
ıst geschlossen. Die Versuche der Verff. umfassen nur einige Tiere aus der Herde des 
[r. Rohrer. Bei Anpaarung von 2 weißen Tieren ergab sich ein weißes Kalb. Einige 
t) Paarungen weißer mit gefärbten Tieren ergaben nur gefärbte Nachkommen. Trotz- 
em Verff. sich der Kleinheit ihres Versuchsmaterials bewußt sind, halten sie doch die 
irgebnisse von Detlefsen, der für denselben Typ der Depigmentation dominanten 
irbgang angibt, für irrtümlich und sind der Meinung, daß es sich im vorliegenden Fall 
m recessive Vererbung der weißen Farbe und um echten Albinismus handle. 

H. F. Krallinger (Breslau). 


Formwechsel. 
hysiologie der Fortpflanzung und Befruchtung. (Erscheinungsformen der Sexualität, 
Paarung, Zeugung, Befruchtung, Brutpflege.) 


Ferwerda, F. P.: The vegetative propagation of coffee. (Die vegetative Vermeh- 
ung von Kaffee.) Emp. J. exper. Agricult. 2, 189—199 (1934). zer 
Von allen Arten der vegetativen Vermehrung hat beim Kaffee lediglich die Ver- 
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mehrung durch Pfropfung praktische Anwendung gefunden. Nach einem Überblie! 
über die gebräuchlichsten Pfropfmethoden diskutiert Verf. die Vorteile und Nachteil 
der vegetativen Vermehrung bei der Kaffeepflanze. Von den Vorteilen sei besonder 
erwähnt, daß es möglich ist, auf mit Nematoden verseuchten Böden durch Verwendun: 
widerstandsfähiger Unterlagen den Kaffeeanbau aufrecht zu erhalten. Es wird danı 
ein historischer Überblick über die Anwendung der vegetativen Vermehrung des Kaffee, 
gegeben. Der Verf. führt Ergebnisse von Vergleichsversuchen über den Ertrag vo) 
Sämlingen und von gepfropften Kaffeepflanzen an. Ob die vegetative Vermehrun! 
des Kaffees den Anbau von Sämlingen verdrängen wird, kann erst die Zukunft zeigen: 
W. v. Wettstein-Westersheim (Müncheberg, Mark). 
Rudloff, €. F.: Die Befruchtungsverhältnisse bei unseren Obstsorten. II. Pilaumen 
(Kaiser Wilhelm-Inst. f. Züchtungsforsch., Müncheberg i. Mark.) Züchter 6, 121—12% 
1934). | 
Die Arbeit ist eine Zusammenfassung der bisher feststehenden Ergebnisse de 
Untersuchungen über die Befruchtungsverhältnisse bei der Pflaume. Als selbstfertil 
Sorten sind 22 angegeben, von denen 13 für Deutschland wichtig sind, und 50 selbststeril 
Sorten, von denen 25 in Deutschland erfaßt wurden. Verf. bespricht weiterhin d 
Möglichkeit von klimatischem Einfluß auf die Fruchtbarkeitsverhältnisse, wel 
Fragenkomplex aber noch langjährige Versuchsreihen erfordert. (I. vgl. diese Be: 
25, 794.) W. von Wettstein-Westersheim (Müncheberg, Mark). 
@ Ofiergeld, Heinrich: Die Formen der Paarung und des Liebeslebens in de 
belebten Natur. Ein Beitrag zum tierischen Geschlechtsleben: Tierehen, Rassenrein 
haltung und Degeneration, Perversität, Prostitution, Leidenschaften, Moralbegriff un 
Sexualtrieb. Pfullingen i. Württ.: Med. Verl. Dr. Schweizer 1934. 32 8. 


Die Arbeit soll eine umfassende Übersicht über die sexuellen Beziehungen im Tierreic! 
einschließlich des Menschen bieten unter dem Hauptgesichtspunkt der Allmächtigkeit di 
Sexualtriebes. — Verf. scheint in zoologicis von keinerlei Sachkenntnissen belastet. Alles wi 
im Interesse der Tendenz des Verf. umgebogen: Dem Spatzen wird Polyandrie angedich 
dem Kiebitz ein Balztanz, alle Nestflüchter sollen in Polygamie leben. Handlungen der Tie 
werden grob vermenschlicht, auch da, wo längst bessere tierpsychologische Forschungserge 
nisse vorliegen. Pelzrobben werden zu „Pelzratten‘‘, Winkerkrabben zu ‚Winterkrabben 
Man vermag Verf. in vielen Fällen bei seinen kühnen Parallelen zur menschlichen Sexua: 
biologie nicht beizustimmen; ich verweise nur auf die Abschnitte über Kinderehe und Prostit 
tion. — Ein Kompilatorium wenig erfreulicher Art. H. Dathe (Leipzig).. 


Bergauer, Vl.: Ein Beitrag zu den physikalisch-chemischen Untersehieden zwische 
den Geschlechtern bei Drosophila melanogaster. Anthropologie 12, Suppl.-H., 68—' 
u. franz. Zusammenfassung 71 (1934) [Tschechisch]. 

Die Kolloide des Extraktes aus Männchen von Drosophila melanogaste 
zeigen eine größere Dispersion als die der Weibchen, was sich als kleinere Oberfläche? 
spannung, kleinere Viskosität und kleinere Trübung bei Zugabe von 96° Alkohol äußer 
Diese physikalisch-chemischen Unterschiede werden als ein Resultat der Differenze 
im Metabolismus in den beiden Geschlechtern aufgefaßt, was wohl mit der Lebensdau 
zusammenhängt. Die Männchen, die einen erhöhten Metabolismus haben, verbrauche 
ihre Lebensenergie bedeutend früher, was wohl mit ihrer kürzeren Lebenslänge z 
sammenhängt. A. J. Valsik (Prag). 

Pelseneer, Paul: La durce de la vie et ’äge de la maturitö sexuelle chez certai 
mollusques. (Lebensdauer und Alter der Geschlechtsreife einiger Mollusken.) A: 
Soc. roy. zool. Belg. 64, 93—104 (1934). 

Bei Trochus umbilicalis lassen sich zufolge der jährlich nur einmal im Mär 
April stattfindenden Laichzeit innerhalb einer Population die einzelnen Jahrgän; 
der Größe und dem Gewicht nach leicht auseinanderhalten, so daß eine Festleguı 
der Lebensdauer, Eintritt der Geschlechtsreife usw. möglich ist. — Es wurde festgestel 
daß die Lebensdauer für T. umbilicalis etwa 5 Jahre beträgt. Während des 5. Jahr 
werden die Individuen nicht größer; es findet nur noch ein Dickenwachstum der Scha 
statt. Während des Wachstums findet eine Formveränderung statt, insofern das Ve 
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ältnis von Höhe:Breite anfangs 1:2 sich mit fortschreitendem Alter immer mehr 
em Verhältnis 1:1 nähert. — Die Geschlechtsreife wird im 2. Jahr erlangt, um ihr Opti- 
um ım 3. Jahr zu erreichen. Die Männchen werden früher geschlechtsreif als die 
Yeibchen (auch bei Trochus cinerarius). Wie bei verschiedenen anderen Mollusken, 
> tritt auch bei T. umbilicalis die Geschlechtsreife nach Ablauf des 1. Fünftels der 
ebensdauer ein. — Während des 1. Jahres ist die Sterblichkeit sehr groß (2/,), sie 
ird im 2. und 3. Jahr sehr klein, um dann im 4. Jahr wieder auf das anfängliche Maß 
nzusteigen. Otto Linke (Leipzig). 
Lestage, J. A.: Notes de limnobiologie. V. L’industrialisation de la parthenogendse 
rtifieielle ehez Pagone. (Clupeidae: Paralosa lacustris lariana Pir.) (Bemerkungen zur 
imnobiologie. Die Industrialisierung der künstlichen Parthenogenese beim Maifisch.) 
nn. Soc. roy. zool. Belg. 64, 69—74 (1934). 
Die etwas sensationell klingende Arbeit bringt eine Besprechung der Untersuchun- 
on des Italieners Pirola über die künstlich hervorgerufene Parthenogenese bei P. 1. 1., 
nem Maifisch. Der Fisch lebt in einem der oberitalienischen Seen und hat seine 
Janderungen aufgegeben. Verschiedene Umstände verhindern trotz der großen 
ruchtbarkeit die Entwicklung einer dementsprechenden Nachzucht. Um diesem 
bel abzuhelfen, wurden die Untersuchungen angestellt. Nach vielen Versuchen 
urde eine Lösung hergestellt aus 75 g NaCl, 18 g MgSO,, 8 g MgCl,, 0,4 g CaCl, und 
)00 g H,O. 100 Teile dieser Lösung wurden mit 120 Teilen destillierten Wassers 
erdünnt; zu dieser Lösung wurden die reifen Eier gesetzt und ein schwacher galvani- 
‚her Strom von 2—3 Volt 20—30 Sekunden hindurchgeschickt. Die Operation gelingt 
nmer, wenn auch die Zahl der sich entwickelnden Eier schwankt; sie kann jedoch 
)0% erreichen. Jedenfalls ist sie immer erfolgreicher als die künstliche Befruchtung. 
in Unterschied in der Entwicklung der Eier besteht nicht, höchstens können sich 
e künstlich zur Entwicklung angeregten Eier schneller furchen. Bisher sind etwa 
25000 dieser Fische ausgesetzt; sie sind schon fast ausgewachsen und unterscheiden 
ch nicht von den normalen. Für die Wissenschaft ist die Tatsache interessant, daß 
e Fische sich vollständig entwickeln und daß die Operation in so vielen Fällen von 
rfolg gekrönt ist. W. Nümann (Münster i. W.). 
Grant, R.: Studies on the physiology of reproduetion in the ewe. Pt.I. The sym- 
‚oms, periodieity, and duration of estrus. Pt. II. Changes in the vagina and cervix. 
. III. Gross changes in the ovaries. (Studien über die Physiologie der Fortpflanzung 
im Schaf. I. Die Symptome, die Periodizität und Dauer des Oestrums. II. Ver- 
ıderungen in Vagina und Cervix. III. Veränderungen in den Ovarien.) (Inst. of 
nimal. Genetics, Univ., Edinburgh.) Trans. Roy. Soc. Edinburgh 58, 1—47 (1934). 
Im 1. Teil werden das Verhalten des weiblichen Schafes während der Brunst, 
wie die Veränderungen der äußeren Genitalien während des diöstrischen Cyelus 
schrieben. Die Brunst beginnt schnell und klingt langsam ab. Ihre Dauer — aus 
m Verhalten des Weibchens zum Männchen gut bestimmbar — beträgt im Mittel 
; Stunden. Der Brunstcycelus dauert etwa 17 Tage. Sterile Begattungen beeinflussen 
e Dauer nicht. Der 2. Teil bringt Angaben über die makroskopischen und mikrosko- 
schen Veränderungen der Vagina und der Cervix, Es wurden keine derartig scharf 
nschriebenen Veränderungen festgestellt, wie sie z. B. von den Nagern bekannt sind. 
n letzten Teil der Arbeit werden in großen Zügen die in den Ovarien während des 
rclus beobachteten Veränderungen beschrieben. Die Ovulation erfolgt spontan 18 bis 
' Stunden nach Beginn des Oestrus. Das Corpus luteum bildet sich wenige Tage 
r der nächsten Brunst zurück. Bemerkenswert ist die mit Vorbehalt gemachte Fest- 
ellung, daß das Corpus luteum graviditatis am 14. Tage eine vorübergehende leichte 
ückbildung erfährt, entsprechend der zu diesem Zeitpunkt stattfindenden Rück- 
dung des Corpus luteum spurium. Spiegel (Tübingen). 
Pawlas, Tadeusz: Recherches sur Paetion nocive des colorants ä base d’aeridine 
r les organes gönitaux des souris blanches femelles. (Untersuchungen über die 
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schädliche Einwirkung der Acridinfarbstoffe auf die Geschlechtsorgane der weill 
lichen weißen Mäuse.) (Inst. de Pharmacol., Unnv., Cracovie.) Bull. internat. Acasl 
pol. Sci., Cl. Med. Nr 1/2, 135—143 (1934). | 
Vgl. Ber. Physiol. 80, 330. &| 
Keller, Karl: Placentargefäßanastomose bei Pferdezwillingen verschiedenen 6: 
schlechts. Beschreibung eines für die Zwillingsforschung bedeutsamen Falles samt eii| 
schlägigen Bemerkungen. Z. Züchtg B 50, 241—253 (1934). | 
An Hand der Methode der Farbstoffinjektion in die Blutgefäße des einen Choric) 


der hier beschriebenen Zwillinge konnte Verf. die bestehende Gefäßanastomose naec. 


weisen. Da es sich im vorliegenden Falle um Zwillinge verschiedenen Geschlechts, vei 
schiedener Farbe und Zeichnung sowie sehr verschiedenen Körpergewichtes handelt 
konnte als ausgeschlossen gelten, daß die untersuchten Tiere eineiige Zwillinge wared 
Demnach kann eine bestehende Gefäßanastomose nicht als ein Anzeichen der Eii 
eiigkeit von Pferdezwillingen betrachtet werden. Der weibliche Fetus hatte sehr kleiil 
Eierstöcke sowie ein abnorm großes Ligamentum rotundum. Verf. sieht: diese Befun«) 
als Anzeichen einer geringen Intersexualität an. Die verhältnismäßig späte Placentatic| 
des Pferdes und wahrscheinlich das im Zusammenhang damit auch später auftretea«l 
Anastomosieren der Choriongefäße verhindert im Gegensatz zu den Verhältnissen beil 
Rind das Auftreten stärkerer Intersexualitätsstufen auf hormonaler Grundlage. | 


| 
| 
j 
H.F. Krallinger (Breslau). | 
| 
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Boeminghaus, H., und U. Baldus: Zur Physiologie der Samenblasen und # 
Spermien. (Chir. Univ.-Klin., Marburg/Lahn.) Z. Urol. 28, 433—462 (1934). 

Die Arbeit geht von der Voraussetzung aus, daß die Samenblasen des Menschen ed 
Aufbewahrungsorgan für Spermatozoen sind. Die Beweise hierfür werden aus 4 
Literatur erbracht. Danach läßt sich die Tatsache wohl nicht bestreiten, daß in di| 
Samenblasen des Menschen in vielen Fällen lebende Spermatozoen gefunden werdet 
und es wird diese Beobachtung bei der Durchführung des Sterilisierungsgesetzes . 
beachten sein, da auch nach durchgeführter Unterbindung der Samenleiter mit eine| 
befruchtungsfähigem Beischlaf gerechnet werden muß. Eine zeitweise Internierun] 
nach dem Eingriff wird aber unnötig, wenn entsprechend der Entdeckung de Graall 
eine Injektion eines spermienabtötenden Mittels in das periphere Ende des bei di 
Sterilisation durchtrennten Samenleiters erfolgt, da sich nach de Graaf bei Auffüllun] 
des Ductus deferens vom Nebenhoden her zuerst die Samenblase füllt. Aus einer Reil 
von spermienabtötenden Mitteln wird zur Injektion in das Vas deferens Rivanol 
einer Konzentration von 1: 1000, Choleval 25 : 100 oder Arg. nitr. 1: 1000 empfohlet 
(Nach den bisher vorliegenden biologischen Untersuchungen kommt die Samenblaf 
nicht als ein Aufbewahrungsorgan der Spermatozoen für längere Zeit in Frage, 
es der Nebenhodenschweif darstellt. Daß die Samenblasen vorübergehend mit Spermati 
zoen vollgepumpt werden, um sofort mit dem Samenblaseninhalt bei der Ejakulaticf 
nach Aufhebung der von de Graaf gefundenen Sperre, wieder entleert zu werdet 
ist höchst wahrscheinlich. Eine lange Lebensdauer haben in der Samenblase verbliebe 
Spermien jedenfalls nicht. Ref.) Redenz (Danzig).) 


Physiologie der Entwicklung, Wachstum. (Entwicklungsmechanik, Embryophysiolog! 
embryonales Wachstum, larvales Leben, Metamorphose, Regulationen, Mißbildunge: 


Chabrolin, Ch.: La germination des graines d’Orobranche. (Die Keimung v 
Orobanchekörnern.) C. r. Acad. Sci. Paris 198, 2275—2277 (1934). 

Verf. tritt der Anschauung entgegen, daß Orobanchekörner nur in Anwesenhi 
von Wirtspflanzen keimen. Er stellt zunächst auch fest, daß bei Gegenwart von Vic 
Faba zwar 90—100% der Körner keimen, doch auch bei der Anwesenheit von Cic 
arietinum und Trigonella Faenum-Graecum — keinen Wirtspflanzen der Orobanche 
keimen die Körner mit einiger Verzögerung und in’etwas minderer Anzahl. Allerdinı 
gehen nach kurzer Zeit die zunächst normal gebildeten Wurzeln wieder zurück u} 
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verschwinden zuletzt ganz. In wenigen Fällen keimten sogar die Körner in der Nach- 
barschaft der Wurzeln von Triticum vulgare und Zea mays. Sogar in nichtsterilisierter 
Erde — ohne Vorhandensein irgendwelcher Phanerogamenwurzeln — waren stets 
Keimungen festzustellen. Verf. glaubt, daß die Keimung von einer chemischen Sub- 
stanz abhängt, die sich in den Wurzeln der verschiedensten Pflanzen in mehr oder 
minder großen Mengen befindet, und die auch in geringen Mengen in nichtsterilisierter 


Erde vorkommt. — Für die Praxis ergibt sich, daß man ein von Orobanchekörnern 
verunreinigtes Feld von diesem Schädling befreien kann, indem man es mit Cicer 
arietinum oder Trigonella Faenum-Graecum bestellt. Behrens (Hamburg). 


Bürekner, Erika: Über Stecklingsversuche an Zebrina pendula Sehnizlein und 
Zebrina Purpusii Brückner. (Botan. Inst., Techn. Hochsch., Dresden.) Beitr. Biol. 
Pflanz. 22, 103—138 (1934). 
|»  Regenerationsvermögen und Veränderungen der Blattspreite von Stecklingen 
der Zebrina pendula und Z. Purpusii werden untersucht. Unter günstigsten Bedingungen 
kann Bewurzelung der Knoten schon nach 24 Stunden erfolgen. Werden hier die 
Wurzeln nach dem Auftreten wieder entfernt, so können maximal 9mal insgesamt 
18 Wurzeln gebildet werden. Z. pendula bildet am Internodium in Wasser und in 
feuchtem Sand Wurzeln, Z. Purpusii nur in feuchtem Sand. Z. pendula bildet 15—17 mal 
zusammen 31—41 Wurzeln am Intermedium ohne Sproßspitze aus, wenn diese jeweils 
nach dem Auftreten wieder entfernt werden. Internodien ohne Vegetationspunkt 
entwickeln bei beiden Arten keine Wurzeln, wohl aber blattlose Stecklinge mit Vege- 
tationspunkt. Isolierte Blätter und Blattstücke bilden immer Wurzeln. Das 
Längen- und Flächenwachstum der Blätter an Stecklingen ist nur gering. Die Blätter 
an den sprossenlosen Stecklingen verdicken sich bis zu 120%. Bei inversen Stecklingen 
bleiben die Werte geringer, ebenso bei solchen „mit Sproß“. ‚Die Verdickung der 
Blattspreite beruht vor allem auf der außerordentlichen Dehnbarkeit der Zellmembranen 
des oberseitigen epidermalen Wassergewebes in Richtung senkrecht zur Oberfläche. 
Zellteilungen treten nicht auf.“ Mit der Dickenzunahme findet sehr reichliche Ab- 
lagerung von Kalkoxalat statt, das später wieder aufgelöst werden kann, ferner Er- 
höhung des osmotischen Wertes von 0,20 auf 0,36 bei Z. pendula und von 0,15 auf 
0,29 Mol Rohrzucker bei Z. Purpussii. Bei Stecklingen „ohne Sproß“ tritt in Stengel 
und Blattparenchym Stärkestauung auf. An isolierten Blättern und Blattstücken 
sind die histologischen Veränderungen wesentlich geringer. A. Th. Ozaya. 

Uhrovä, A.: Über die hormonale Natur der Hemmungswirkung der Blätter bei 
Bryophyllum erenatum. Pianta (Berl.) 22, 411—427 (1934). 

In den Blättern und Blattstielen von Bryophyllum erenatum werden Stoffe 
erzeugt, die das Wachstum der zu den Blättern gehörigen Achselknospen hemmen und 
in Agar aufgefangen werden können. Diese Hemmstoffe sollen mit dem Wuchsstoff 
(Auxin) identisch sein und sind nicht arteigen. Wachstumshemmung kann auch durch 
Diastase, Speichel und Säure erzielt werden. Im Gegensatz dazu sollen Preßsäfte oder 
Ätherauszüge (wurde peroxydfreier Äther benutzt? d. Ref.) aus lebenden Geweben 
das Wachstum der Achselknospen fördern, was auf die Wirkung von Wundstoffen 
zurückgeführt wird. F. Laibach (Frankfurt a. M.). 

Gauthier, Colette: Altörations de Paxe hypocotyl& de harieots par la suppression 
de la gemmule. (Veränderungen der Hypokotylenachse von Bohnen durch die Unter- 
drückung der Plumula.) Ann. des Sci. natur. Bot. 16, 63—92 (1934). 

Verf. schildert die Veränderungen der äußeren Gestalt, der Gefäße und der Gewebe, 
die das Hypokotyl bei verschiedenen Sorten von Phasaeolus vulgaris durch den anato- 
mischen Eingriff erfährt. Sie stellt fest, daß durch die Unterdrückung der Plumula 
die Hypokotylachsen mehr oder weniger an Länge und Dicke zunehmen, und daß bei 
den besonders empfindlichen Sorten sich an den Ansatzstellen der Kotyledonen Er- 
satztriebe bilden, die die Umbildungen so regulieren, daß sich nach einiger Zeit der 
verwundete Embryo wie eine normale Pflanze entwickelt. Diese äußeren morpho- 
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logischen Veränderungen und Neubildungen ziehen z. T. eine innere Umgestaltung 
nach sich: die Anzahl und Größe der Gefäße bei den verwundeten Pflanzen nimmt zu, 
und die Verholzung der Membranen geht langsamer vor sich. Auch auf die Größe 
und den Bau der Zellen wirken sich diese Veränderungen aus: Sowohl die Zellen der 
Epidermis wie der Endodermis sind größer und unregelmäßiger gebaut; ebenso ist das 
Mark der behandelten Pflanzen krankhaft vergrößert, und sowohl die Bast- wie die 
Holzbildung lassen erkennen, daß die Hypokotylenachse ihren infantilen Charakter 
bewahrt. Verf. glaubt, daß man mit einiger Vorsicht in dem Studium dieser Um- 
bildungen ein Maß für die Lebenskraft der Körner in bezug auf ihr Alter und ihre Rasse 
besitzt. Behrens (Hamburg). 

Mason, T. 6., and E. Phillis: Studies on the transport of nitrogenous substances 
in the cotton plant. VI. Concerning storage in the bark. (Studien über den Transport 
stickstoffhaltiger Substanzen in der Baumwollpflanze. VI. Betrifft Aufspeicherung in 
der Rinde.) (Physiol. Dep., Cotton Research Stat., Trinidad, B. W. I.) Ann. of Bot. 
48, 315—333 (1934). 

Die vorliegende Arbeit läßt sich folgendermaßen zusammenfassen: Die Beschneidung _ 
der Stickstoffgabe im Bereich der Wurzeln begrenzt die Entwicklung der Gewebe und Organe 
an der Spitze. Der Stickstoff wandert von den reifen Blättern und Blattstielen aufwärts 
zu den jungen Blättern und dem Stengel. Er wandert also nach der Rinde und den älteren 
Teilen des Stengels, die den Stickstoff konzentrieren. Dort, wo eine Entziehung des Stick-. 
stoffes aus der Rinde nicht möglich ist, wird die Entwicklung der Gewebe an der Spitze begrenzt. 
Während des Blühens entwickeln sich die Samenkapseln, und Stickstoff wird den vegetativen 
Teilen der Pflanze entzogen. Für die Rinde ist dieser Verlust verhältnismäßig größer in dem 
unteren als in dem oberen Teil des Stengels. Übereinstimmend mit der Entziehung des Stick- 
stoffes geht eine Änderung in der Richtung der Konzentrationssteigerung vor sich. Zu Beginn 
der Blühperiode ist die Konzentration in dem unteren Teil bedeutend höher als in dem oberen. 
Am Ende der Blühperiode ist die Konzentration in dem oberen Teil dagegen sichtlich höher 
als in dem unteren, und die Steigerung wird positiv. Das Verhältnis der Stickstoffaufspeicherung 
ist also in den unteren Teilen der Rinde größer als in dem oberen Teil. — Während des Ansetzens 
von Samenkapseln findet keine Entziehung von Caleium aus der vegetativen Pflanze oder aus 
irgendeinem Gewebe statt. Die Konzentrationssteigerung in der Rinde bleibt negativ. Daraus 
kann geschlossen werden, daß Calcium normalerweise nicht in Bewegung begriffen ist. Die 
Stickstoffsteigerung in der Rinde bleibt bemerkenswert negativ, wenn der Stickstoff während 
der vegetativen Entwicklung begrenzt ist, besonders dann, wenn die Anforderung von Stick- 
stoff groß ist. (Vgl. diese Ber. %%, 575.) Hoffmann (Bremen)., 

Halma, F. F.: Seion influence in eitrus. (Der Einfluß des Pfropfreises bei 
Citrus.) (Graduate School of Trop. Agricult., Univ. of California a. Citrus Exp. Stat., | 
Riverside.) J. o£ Pomol. 12, 99—104 (1934). | 

Neue Tatsachen über den Einfluß des Pfropfreises bei Citrus werden beigebracht, 
die deutliche Abhängigkeit von der Methode der Vermehrung erkennen lassen. Die 
Wurzeln von Citrus sinensis (sweet orange) sind als System von Seitenwurzeln aus- 
gebildet, während Citrus aurantium (sour orange) eine deutlich entwickelte Pfahlwurzel | 
besitzt. Das gilt für die Bewurzelung sowohl von Pflanzen, welche aus Sämlingen, 
wie auch für solche, welche aus Stecklingen hervorgegangen sind. Werden Reiser von | 
Citrus limonia (Eureka lemon) auf Zweig- oder Wurzelstöcke der sour orange gepfropft, 
so entwickelt die Unterlage keine Pfahlwurzel, während bei der umgekehrten Ver- | 
bindung eine solche Beeinflussung nicht auftritt. Wird der Extrakt aus dem Pulver 
der getrockneten Wurzelrinde mit dem Eiweißreagens (nach Halma und Haas 1929) | 
versetzt, so zeigt sour orange eine Bernsteinfarbe, während Eureka lemon eine rötliche | 
Färbung ergibt. Diese und andere typische Fabreaktionen von anderen Citrusvarietäten | 
und -arten treten auch bei Pfropfsymbionten rein auf mit der einzigen Ausnahme: 
Eureka lemon auf sour orange. Der Extrakt der Wurzelrinde von sour orange als | 
Unterlage zeigt eine Mischfarbe zwischen der von Reis und Unterlage, die aber der des 
Reises ähnlicher ist. Umgekehrt wird die Farbe der Wurzel von Eureka lemon (rötlich) 
als Unterlage beeinflußt durch das Reis von sour orange (Wurzel hell). Wird statt der 
Pfropfung die Methode des Okulierens angewendet, so treten derartige gegenseitige Beein- 
flussungen der Symbionten nicht auf. [Vgl. Plant. Physiol. 4, 113 (1929).] Ozaja. 
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Miller, E.C.L.: Spiraling in trees. (Drehwuchs bei Bäumen.) Science (N. Y:) 
1934 II, 35. 

Der Stamm eines Gummibaumes zeigt ungefähr in Kopfhöhe auf 3—4 Fuß Dreh- 
wuchs nach rechts und darüber auf 5-6 Fuß Drehwuchs nach links. Bei einem Säm- 
ingsstamm zeigt das Holz des 1. und 2. Jahres Drehwuchs nach rechts, das der folgenden 
Jahre nach links. Diese Fälle widersprechen der Hypothese von der Erzeugung des 
Drehwuchses durch Erbfaktoren. Kemmer (Bremen). 

Philotheus Böhner, P.: Zur Thermonastie der Tulpenblüte. Ber. dtsch. bot. Ges. 
32, 336—347 (1934). 

Öffnungsbereite Tulpenblüten unterscheiden sich von nicht öffnungsbereiten 
iußerlich dadurch, daß die Perigonblattbasen beinahe unter einem rechten Winkel 
on der Blütenachse abstehen; dies beruht auf einer starken Spannung der inneren 
spidermis, welche die Perigonblätter zum Ausweichen nach außen zwingt. Unterhalb 
iner kritischen Temperatur von etwa 17° findet keinerlei Öffnung der Blüten statt; 
)berhalb dieser Temperatur kann die Öffnungsbewegung von zweierlei Art sein: bei 
lemperaturwechsel hat sie den Charakter einer Reizbewegung mit raschem Ablauf 
ach der Auslösung; unter konstanten Temperatur- und Lichtbedingungen läuft sie 
ehr langsam ab und gewinnt den Charakter einer Entfaltungsbewegung. In beiden 
Fällen ist die Bewegung an die Wachstumsfähigkeit der Blütenblätter gebunden; 
lurch Wachstumsmessungen läßt sich zeigen, daß die thermonastische Öffnungsbewe- 
sung einen plötzlichen Wachstumsstoß darstellt, nach welchem das Wachstum langsam 
urückgeht und einen Stand einnimmt, der höher als im Zustand des Geschlossenseins 
st. Den primären Faktor für die Bewegungen sucht der Verf. in einem Anstieg der 
jlastischen Dehnbarkeit der Zellwände; er führt einige Versuche an, die nach dieser 
Richtung weisen. Schließlich weist der Verf. auf anatomische Einzelheiten der Epi- 
lermen des Tulpenblattes hin: im Gegensatz zu den meisten Blütenblättern sind hier 
lie Epidermisaußenwände verdickt und mit Cuticula versehen, und zwar zeichnet 
ich die innere Epidermis durch stärkere Verdickung der Außenwände und engere Zellen 
‚us. Dies steht zweifellos im Zusammenhang mit der bevorzugten Rolle, welche die 
nnere Epidermis bei den Blütenblattbewegungen spielt. Filzer (Tübingen). 

@ Stolte, Hans Adam: Formgestaltung im Tierreich. (Moderne Naturwiss.) Stutt- 
‚art: W. Kohlhammer 1934. 27 8. RM. 1.35. 

Im Rahmen öffentlicher Vorträge der Universität Tübingen stellt Verf. am Beispiel 
ler Triton-Versuche aus den Schulen Spemann und Vogt den Determinationsvorgang 
lar und versucht zu einer allgemeinen Beschreibung der embryonalen Struktur und 
sestaltung zu gelangen. Seidel (Königsberg ı. Pr.). 

Dan, Katsuma: Elektrokinetie studies of marine ova. II. Cumingia tellinoides, 

Asterias forbesii, Eehinarachnius parma, Nereis limbata and Cerebratulus laeteus. 
Elektrokinetische Studien an marinen Eiern. II. Cumingia tellinoides, Asterias For- 
jesii, Echinarachnius Parma, Nereis limbata und Cerebratulus lacteus.) (Zoöl. Labo- 
at., Univ. of Pennsylvania, Philadelphia a. Marine Biol. Laborat., Woods Hole.) Biol. 
Bull. 66, 247—256 (1934). 
y Mit Hilfe einer früher beschriebenen Methode (vgl. diese Ber. 29, 159) wird 
las Zetapotential für verschiedene Eiarten in Seewasser bestimmt. Die gefundenen 
Werte sind die folgenden: Cumingia tellinoides: unbefruchtet mit Gallerte — 34,1 mV, 
inbefruchtet ohne Gallerte — 28,8 mV; Asterias Forbesii: unbefruchtet mit 
Sallerte — 19,0 mV, unbefruchtet ohne Gallerte 19,9 mV, durch Hitze getötet 
— 19,4 mV; Echinarius Parma: unbefruchtet mit Gallerte 31,6 mV, unbefruchtet 
‚ıhne Gallerte — 20,0 mV; Nereis limbata, unbefruchtet — 9,7 mV. Bei Cerebratulus 
acteus liegen die Eier in einer „Chorion‘ genannten Hülle; der Hohlraum zwischen 
Yhorion und Ei ist mit einer organischen, viscösen Flüssigkeit ausgefüllt, in der das 
9i schwimmt und frei beweglich ist. Das Chorion erwies sich als negativ geladen; 
vird das ganze Ei mit dem Chorion festgehalten, so verschiebt sich die Eizelle in der 
6 
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inneren Flüssigkeit gegen die Kathode, müßte also eine positive Ladung besitzen. 
Aus dem Chorion herausgelöste Eier zeigten in Seewasser aber häufig eine geringe 
negative Ladung (1,4 mV); da allerdings nur 16 Eier untersucht werden konnten — das 
Material ist in Woods Hole sehr spärlich — legt der Autor auf die letzgenannte Zahl 
und ihr Vorzeichen vorläufig kein besonderes Gewicht. (I. vgl. diese Ber. 29, 159.) 
F. Scheminzky (Wien). 

Spek, Josef: Die bipolare Differenzierung des Cephalopoden- und des Prosobranchier- 
eies. (Vitalfärbungsversuehe mit Indieatoren an den Eiern von Loligo vulgaris und Co+ 
lumbella avara.) (Marine Biol. Laborat., Woods Hole, Mass. U. 8. A.) Roux’ Arch! 
131, 362—372 (1934). 

Ziel der Untersuchung war es festzustellen, wieweit die bei Teleostiern beobachtete 
Sonderung alkalischer und saurer. Substanzen im Ei nach der Befruchtung (vgl. diese 
Ber. 26, 658) auch bei anderen Organismen vorkommt. Sowohl bei Loligo wie be 
Columbella ließen sich die gleichen Erscheinungen nachweisen. Das Loligo-# 
färbt sich bis zur Richtungskörperbildung einheitlich, und zwar fast stets im saure 
Farbton der Indicatorfarbstoffe. Nur mit Kresylechtviolett nimmt es einen inter! 
mediären Farbton (violett) an. Mit diesem Farbstoff werden also auch die zwischen 
den sauren Bestandteilen verteilten, vom Plasma der wachsenden Oocyten herstammenf 
den alkalischen Substanzen gefärbt. 1 Stunde nach der Richtungskörperbildunj| 
beginnt die Abwanderung der alkalischen Substanzen an den animalen Pol, die voq 
der 1. Furchungsteilung zu einer völligen Sonderung des (rosagefärbten) Keimplasnsas 
von dem sauren (blauen) Dotterbezirk führt. Nach dem Ausfall der Vitalfärbunges 
mit den verschiedenen Farbstoffen kommt dem Keimzellplasma ein ?„ von etwa 7,& 
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dem Dotterplasma eines von etwa 5 zu. Während der Embryonalentwicklung trete} 
in dem sich noch vorwiegend alkalisch färbenden Embryo gesetzmäßig in bestimmteg3 
Organanlagen Umschläge zur sauren Seite hin auf (Mantel, Spitzen der Armanlage 
Columbella-Ei feststellen. Sehr deutlich ist die Sonderung der Substanzen bei de 
späteren Furchungsstadien, bei denen 2 Schichten von Blastomeren der Dotterplasme | 
Blastomeren, sondern auch zwischen den beiden Blastomerenschichten und hier we 
innerhalb jeder Schicht, so daß die jeweils am nächsten zum Pol gelegenen Abschnitt| 
i 
größer. — Als Erklärung wird auch hier für die Trennung der sauren und alkalische 
Substanzen eine auf Membranpotentialen beruhende Kataphorese angenommen. |} 
Daleg, Albert: Esquisse de Porganisation de auf chez les chordes. Causerie fait] 
| 
[Abhandlung aus der biologischen Station von Roscoff.]) Ann. Soc. roy. zool. Belil 
64, 105—113 (1934). 
wobei auch die Seeigelentwicklung zum Vergleich herangezogen wird. Ascidien- und 
Amphibieneier haben eine gewisse Ähnlichkeit durch den Besitz pigmentierter Sulf 
sich in Form eines Halbmondes anordnen und an spezifische Plasmasorten gebundef 
sind. Bei Amphioxus ist das Ei stets ungefärbt. Aber hier wie dort ist mit diesem Schriil 
schon vollzogen. Es gilt weiterhin zu prüfen, in welchem Entwicklungsstadium di 
Eier diese Prädetermination abläuft und von welchen Faktoren sie abhängig ist. Weitel 
Skizze zusammenfassend behandelt. Köhler (Zürich). 
Bataillon, E., et Tchou Su: L’analyse expörimentale de la föcondation et sa def 
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u. a. färben sich wieder blau). — Die gleichen Erscheinungen ließen sich auch beir 
masse aufsitzen. Hier finden sich nicht nur Unterschiede zwischen Dotteranteil un] 
am stärksten alkalisch sind. Die pg-Unterschiede sind bei Columbella vielleicht noc 
H. Bauer (Berlin-Dahlem). 

ä la station biologique de Roseoff. (Skizze über die Organisation des Chordateneied! 
Verglichen wird die früheste Entwicklung der Prächordaten und Chordater 
stanzen, die erst in der Folge der Umlagerungen nach der Befruchtung auftreter 
das Ei aufgeteilt in bestimmte Plasmabezirke. Eine gewisse Organisation ist dam) 
hin wird das vom Organisator ausgehende Determinationsgeschehen in einer kurz« 
nition par les processus einstiques. (Die experimentelle Analyse der Befruchtunl 
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nd ihre Deutung durch die kinetischen Prozesse.) Ann. des Sei. natur. Zool. 17, 
— 36 (1934). | 

Zusammenfassung von Ergebnissen aus früheren Experimenten der Verff. und 
nderer Autoren über die künstliche Entwicklungserregung durch chemische Mittel 
der mechanische Verletzungen und die daraufhin ablaufenden kinetischen Reaktionen 
n Ei. Theoretische Auswertung der Befunde. Köhler (Zürich). 

Motomura, Isao: On the mechanism of fertilization and development without mem- 
rane formation in the sea urchin egg, with notes on a new method of artifieial partheno- 
enesis. (Über den Befruchtungsmechanismus und die Entwicklung ohne Bildung einer 
sefruchtungsmembran bei Seeigeleiern, mit Bemerkungen zu einer neuen Methode zur 
zregung der künstlichen Parthenogenese.) (Marine Biol. Stat., Asamushi.) Sci. Rep. 
‘Ööhoku Univ. IV, 9, 33—45 (1934). 

Wenn das Seeigelei 6mal so lange, wie für die Bildung der parthenogenetischen 
Iembran erforderlich ist, mit Buttersäure behandelt wird, verliert es die Fähigkeit, 
ach der Befruchtung durch ein Sperma eine Membran zu bilden. Harnstoff hat zwar 
ine ähnliche Wirkung, doch zeigen die Zahlenwerte, daß sie nicht mit der Wirkung 
er Buttersäure in Vergleich zu setzen ist. Nach der Behandlung mit Buttersäure sind 
ie Blastomeren durch feste und dicke Protoplasmabrücken verbunden, die nach der 
ıinwirkung von Harnstoff nur schwach sind. Die Befruchtungsmembran befruchteter 
lier wird nicht aufgelöst, wenn man die Eier in Buttersäure oder Harnstofflösung 
Tingt, in der letzteren wird jedoch die hyaline Membran aufgelöst. Die Wirkung der 
3uttersäure ist nicht durch die Wasserstoffionenkonzentration, sondern durch eine 
pezifische Wirkung der Buttersäure bedingt. Verf. fand, daß Harnstoff die Seeigel- 
ier auch zur parthenogenetischen Entwicklung anregt. Die Wirkung ist nicht auf den 
smotischen Druck zurückzuführen, da hypo-, iso- und hypertonische Lösungen fast 
leich wirken. W. Nümann (Münster i. W.). 

Herlant, Mare: Recherches sur les potentialites de d&veloppement des @ufs obtenus 
ar ovulation provoqu&e chez la ehauve-souris en hibernation. (Untersuchungen über 
ie Entwicklungsfähigkeit von Eiern die durch künstlich eingeleitete Ovulation er- 
alten wurden, bei der Fledermaus während der Überwinterung.) Bull. Acad. r. Belg., 
1. Sci., V.s. 20, 359—366 (1934). 

Durch gewisse Extrakte kann die Ovulation bei Säugetieren auch außerhalb der 
atürlichen Ovulationsperioden (Brunstperioden) künstlich hervorgerufen werden. 
Jurch dieselben Mittel kann Ovulation auch bei unausgewachsenen, noch nicht ge- 
chlechtsreifen Individuen hervorgerufen werden. Es wird behauptet, daß solche Eier 
nreif bleiben und nicht befruchtet werden. Bisherige Versuche, die das Gegenteil 
eweisen sollten, waren nicht eindeutig. Verf. benutzte verschiedene Arten europäischer 
ledermäuse bei seinen Experimenten. Fledermausweibchen im Winterschlaf haben 
ereits die Spermatozoen von der Herbstpaarung her in den Uterusdrüsen, während 
ie Ovulation und folgende Eibefruchtung erst ab Ende Februar erfolgt. Durch tägliche 
njektion von Schafhypophysenextrakt oder menschlichem Placentaextrakt konnte 
lie Ovulätion künstlich bereits im Dezember und Januar hervorgerufen werden. Alle 
liese dann histologisch untersuchten Tiere hatten befruchtete Eier in verschiedenen 
jtadien der Entwicklung bis zum Morulastadium. Bei einem hatte sich das Ei bereits 
m Uterus festgesetzt. Die Uterusdrüsen waren in der Regel in einer Verfassung, die 
ler Bildung des gelben Körpers entspricht. Die 11 Fälle dieses Experimentes werden 
inzeln beschrieben; 7 von ihnen waren zweifelsfrei positiv. Bei Fledermäusen im 
Ninterschlaf kann man künstlich die Ovulation bis zu 2 Monaten zu früh eintreten 
assen. So erhaltene Eier sind aber dennoch befruchtungs- und entwicklungsfähig. 

Otto v. Wettsiein (Wien). 

Fankhauser, Gerhard: Cytologieal studies on egg fragments of the salamander 
riton. III. The early development of the sperm nuelei in egg fragments without the egg: 
nueleus. (Cytologische Studien an Eifragmenten von Triton. III. Die erste Ent- 
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wicklung der Spermakerne in Eifragmenten ohne Eikern.) (Dep. of Biol., Umiwv.. 
Princeton.) J. of exper. Zoöl. 67, 159—215 (1934). 

3 Fragen regten zur cytologischen Untersuchung der merogonen Eihälften an 
die der Verf. der Analyse der überzähligen Spermien in eikernhaltigen Hälften (vgl 
diese Ber. 24, 678) anschließt. Die Frage nach der Möglichkeit normaler Entwicklung 
der Spermakerne ohne die sonst eintretende Degeneration, die nach der Abhängigkeit 
der Bildung von Furchungsebenen von vorhergehender Kernteilung, und die nach der 
Gründen für die erhöhte Sterblichkeit der Merogone am Ende der Furchung und im 
Gastrulastadium. Folgendes konnte zunächst für die Frühentwicklung festgestell’ 
werden: Während der ersten 3 Stunden nach der Besamung ist kein Unterschiec 
zwischen eikernlosen, eikernhaltigen Hälften und ganzen Eiern zu beobachten. Danı 
aber machen sich Unterschiede bemerkbar. Nur wenige Spermakerne in eikernloser 
Hälften sind zur Weiterentwicklung befähigt und zeigen normale, allerdings abge: 
wandelte Mitosen. Die Sphären erreichen bei vielen nicht die normale Größe und nehmer 
meist nicht ihre normale Lage im animalen Plasmabezirk ein, sondern zwischen animale 
und vegetativer Halbkugel oder in der letzteren. Sehr viele Mitosen sind nur mon 
zentrisch und schreiten nicht weiter als bis zur späten Prophase fort. Andere degenerierer 
ohne einen Versuch zur Teilung. Bei ihnen beginnt die Degeneration zur gleichen Zei 
wie die der überzähligen Spermakerne bei normaler Befruchtung, selbst wenn sie sie} 
in günstigen plasmatischen Bedingungen, also in der Mitte der animalen Hälfte befindem 
In Fragmenten mit einer größeren Anzahl von Spermakernen unterbleibt meist di 
Formierung der Sphären ganz und die Kerne pflegen sich paarweise oder zu mehrere 
zusammenzufügen. In unreifen Fragmenten wird zwar die Teilung der Chromosome3} 
unterdrückt, aber die achromatischen Figuren entwickeln sich ungestört weiter uni] 
bewirken eine unregelmäßige Gruppierung der Chromosomen. So scheint normal 
ein stimulierender Einfluß von Eikern oder seinem umgebenden Plasma auszugeherj 
der die mitotische Veränderung des männlichen Vorkerns garantiert. Andererseitf 
scheint der früher (1925) festgestellte Einfluß des Sycaryons auf die Degeneration def 
überzähligen Spermakerne bei der physiologischen Polyspermie nicht notwendig z4 
sein für diejenigen von den Spermakernen, die sowieso degenerieren würden, sonderi 
nur für diejenigen, die spontan eine normale Entwicklung leisten könnten. Die einzelned 
Spermakerne scheinen sich durch bestimmte physiologische Eigenschaften voneinandef 
zu unterscheiden, die sich allerdings noch nicht genau analysieren lassen. Seidel. 

Fankhauser, Gerhard: Cytological studies on egg fragments of the salamandet 
triton. IV. The eleavage of egg fragments without the egg nucleus. (Cytologischi 
Studien an Eifragmenten von Triton. IV. Die Furchung von Eifragmenten ohni 
den Eikern.) (Dep. of Biol., Univ. Princeton.) J. of exper. Zoöl. 67, 349—393 (193441 

Mit der Fragestellung des vorhergehenden Teiles (vgl. vorstehendes Ref.) wirt 
die Untersuchung der weiteren Entwicklung merogener Eihälften fortgesetzt. H 
sollen besonders die Ursachen für den großen Prozentsatz anormaler Furchungef 
geklärt werden, um damit zugleich unsere Kenntnis über den Mechanismus der Zell 
teilungen zu vervollständigen. Die wesentliche Ursache für die abnormen Teilungey 
liegt in der Entstehung abnormer Mitosen. Es treten Tetraster, Triaster, Monastıf 
und strahlenlose Teilungen auf. Dazu kommen Eliminierung und Fragmentierurf 
von Chromosomen. Allgemein sind die Teilungen verlangsamt. Es gibt keine b4 
stimmte Beziehung zwischen der Zahl der vorhandenen Spermakerne und den Full 
chungstypen. In einigen Fällen konnten akzessorische kernlose Strahlungen sich 
teilen, auch Zellteilungen von kernlosen Tochterzellen zur Folge haben, die große lebench 
Areale in gut geformten Blastulae bilden. Ferner weist das Cytoplasma Tendenz zul 
spontanen Teilung ohne irgendwelche Kern- oder Strahlentätigkeit auf, ohne daf 
allerdings das entstehende sehr unregelmäßige Produkt als normale Blastula ang 
sprochen werden könnte. — Demnach scheinen im Teilungsgeschehen Kerne, Sphäref 
und Plasma bis zu einem gewissen Grade unabhängig voneinander zu sein. Die Frasf 
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allerdings nach den Ursachen der Unstimmigkeiten zwischen Kem- und Strahlen- 
»yelen bei merogonischen Fragmenten ist noch keiner Antwort zugänglich. 
Seidel (Königsberg i. Pr.). 

Fankhauser, Gerhard: Cytologieal studies on egg fragments of the salamander 
triton. V. Chromosome number and ehromosome individuality in the eleavage mitoses 
of merogonie fragments. (Cytologische Untersuchungen an Eifragmenten von Triton. 
V. Chromosomenzahl und -individualität in den Furchungsteilungen merogoner Frag- 
mente.) (Dep. of Biol., Univ., Princeton.) J. of exper. Zoöl. 68, 1—-57 (1934). 

Der spätestens zu Beginn der Gastrulation einsetzende Entwicklungsstillstand 
und Zerfall der sich entwickelnden merogonen Eifragmente beruht auf der unregel- 
mäßigen Verteilung der Chromosomen auf die Furchungskerne. 8 von 10 frühen 
Furchungsstadien, 10 von 12 Blastulae und 8 Stereoblastulae und abnorme Gastrulae 
wiesen teilweise sehr verschiedene Chromosomenzahlen auf. So fanden sich im Extrem 
bei 2 unregelmäßig gefurchten Blastulae Zahlen zwischen 5 und 31 bzw. 3 und 2. 
Das mitunter häufige Vorkommen gleicher abweichender Zahlen (so in einer Blastula 
17 mal 7, 5mal 17 und 21mal 18 Chromosomen) weist auf eine frühe Störungsursache 
hin, nach der sich die unregelmäßigen Kombinationen normal weitergeteilt haben. 
Die Ursache dieser abweichenden Zahlen liegt in dem Vorkommen von multipolaren 
Mitosen, von Monastern und einer Zwischenform zwischen Monaster und normaler 
Mitose, bei der im Monaster verspätet die Centrosomenteilung erfolgt, wobei dann 
nur ein Teil der Chromosomen zu einem Pol geht. In analysierten multipolaren Mitosen 
ießen sich Anaphasezahlen von 2—10, 14 und 18 feststellen. Eine viel weitergehende 
Klärung der abweichenden Kombinationen ließ sich bei Berücksichtigung der Chromo- 
somenindividualität erzielen. Es gelang dem Verf. die Unterscheidung aller Chromoso- 
men des haploiden Satzes (n—12) in der Anaphase. Die einzelnen Merkmale bestehen 
n der absoluten Länge, im Längenverhältnis der beiden Schenkel und in sekundären 
Einschnürungen, die in 1—3-Zahl submedian oder subterminal bei 6 Chromosomen 
auftreten. Das Chromosom 8 ist ein typisches Satellitenchromosom. Schwierig war 
lie Unterscheidung oft nur bei den 3 größten Chromosomen (3, 4, 5). Die vollständige 
Analyse des diploiden Satzes, die sich nur bei 2 Mitosen befruchteter Eier ausführen ließ, 
rgab das gleiche. Bei triploiden ließen sich wegen der zu gedrängten Lage nur einige 
Ohromosomen als 3fach vorhanden nachweisen. Unter Berücksichtigung der Chromo- 
somenmorphologie konnte gezeigt werden, daß die Subhaploidie der Kerne der mero- 
onen Stadien außer der Zahlenschwankung noch durch das gehäufte Auftreten einzelner 
Ohromosomen bedingt ist. So bestand in Extrem ein scheinbar haploider Kern mit 
12 Chromosomen aus je 6 Chromosomen 2 und 8, eine Kombination, die nur durch das 
Aufeinanderfolgen aller 3 genannten Mitosestörungen erklärt werden kann. — Die 
absolute Länge der Chromosomen nimmt bis zur vorgeschrittenen Blastula nicht ab. 
Sie ist in der haploiden Mitose größer als in der diploiden. Beim Chromosom 8 wurde 
sine geringe, in ihrer Ursache nicht näher geklärte Variabilität der Satelliten- und 
Schenkellänge beobachtet. H. Bauer (Berlin-Dahlem). 

- Huxley, Julian $., und Fabius Gross: Regeneration und „Organisatorwirkung‘ 
bei Sabella. (Zool. Laborat., Kings Coll., London.) Naturwiss. 1934, 456—458. 

Wie Berrill zeigte, regeneriert ein Teilstück’ des Abdomens von Sabella vorne 
inen Kopf, hinten eine Reihe neuer Abdominalsegmente, während eine Anzahl der 
ılten Abdominalsegmente in Thorakalsegmente umgewandelt wird. Berrillnahm an, 
laß bei diesen Umformungen der regenerierte Kopf als Organisator fungiert. Die 
Verff. versuchen es, diese Art von Organisatorwirkung an Sabella weiter zu analy- 
ieren. Aus einer ganzen Reihe von verschiedenen Versuchen kann geschlossen werden, 
laß die Reorganisation nicht abhängt von einer Organisationswirkung des Kopfes. 
Auch wenn die Kopfregeneration unterbleibt, kann im Vorderende eine Reorgani- 
‚ation stattfinden. Aus den Tatsachen geht weiterhin hervor, daß das Schneiden auf 
rgendeine Weise die Vorgänge aktiviert, welche zur Reorganisation führen, und daß 
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die Aktivierung in der Nähe der vorderen Schnittfläche stärker ist als in der Nähe de: 
hinteren Schnittfläche. Die Reorganisation kann in 2 Komponenten zerlegt werden 
in die Degeneration und die Regeneration der Anhänge. (Vgl. diese Ber. 18, 432. 
F.E. Lehmann (Bern). 
Manuilowa, N. A., und M.N. Kislow: Über die Einwirkung des Augenbecher: 
auf das neutrale und determinierte Epithel bei Amphibien bei Homo- und Heterotrans- 
plantationen. (Abt. f. Mechanik d. Embryonalentwicklung, Inst. f. Exp. Morphogenese 
Moskau-Ostankino.) Zool. Jb. Abt. allg. Zool. u. Physiol. 53, 521—552 (1934). | 
Bei Homo- und Autotransplantation des Augenbechers von Amblystoma unte: 

das laterale Rumpfepithel des Embryos ist die weitere Differenzierung so erschwer 
daß aus 58 Fällen nur 6 mit einigermaßen regelmäßiger Gestalt des Bechers hervor 
gehen. Eine Linse wurde aber auch nur in 2 Fällen vom Rumpfepithel gebildet. Schnei 
det man dagegen nach der Operation das Epithel rings um das Transplantat etwas ein 
so steigert sich die Anzahl der Fälle, in denen eine Linse induziert wird. Nach Homo: 
transplantation des Augenbechers unter das Rumpfepithel in der Nähe der Kieme 
region antwortet das Epithel dort bei einem etwas größeren Prozentsatz von Embryone# 
mit Linsenbildung. Wird der Augenbecher vom Axolotl unter das Rumpfepithel vo 
Rana temp. verpflanzt, so zerfällt er dort in kurzer Zeit, ohne eine Linse induziert z7 
haben. Bei umgekehrter heteroplastischer Transplantation entwickelte sich in eine 
Reihe von Fällen (22 von 36) ein regelmäßiger Becher, der aus seinem Rande eine Liviss 
entstehen ließ. Linsenbildung im Wirtsepithel wurde nicht beobachtet. Nach honiet 
plastischer Transplantation des Augenbechers unter das Kiemenepithel entwickelte! 
sich beim Axolotl keine oder nur defekte Kiemen. Hier wirkt sich die Anwesenh&i) 
des Bechers also hemmend auf die Differenzierung der Kiemen aus. Bei einigen Ir 
dividuen induzierte der normal oder anormal geformte Becher die Linsenbildung irj 
Kiemenepithel. Diese Linse zeigt stets normale Struktur. Ähnliche Verhältnissi 
finden sich nach gleichen Operationen bei R. temporaria. Dagegen unterbleibt nae 
Heterotransplantation des Augenbechers von R. temp. unter das Kiemenepithel vorj 
Axolotl jede Linsenbildung aus diesem Epithel. Eine Linse kann aber vom Becheı| 
rand aus regeneriert werden. Während man hier aber eine Störung der Kiemenbildunf 
auf der operierten Seite konstatieren kann, sind bei umgekehrter Heterotransplantatiof 
von A.auf R. die Kiemen normal entwickelt. Das Implantat ist am Ort zerfaller| 
Köhler (Zürich). | 
Kühn, Alfred: Genetische und entwieklungsphysiologische Untersuchungen al 
Ephestia kühniella Z. Z. indukt. Abstammgslehre 67, 197—200 (1934). 
Eine Reihe von Genen, deren jedes mehrere Entwicklungsvorgänge beeinfluß! 
sind auf ihren Erbgang und ihre entwicklungsphysiologische Auswirkung hin unted 
sucht. Bei der Mehlmotte sind einige Mutationen bekannt, die neben einer Änderurf 
der Färbung eine Herabsetzung der Entwicklungsgeschwindigkeit und verminder:| 
Vitalität zeigen. In der Wirkung auf 2 Merkmale kann ein solcher Faktor sich af 
tecessiv erweisen, während er in bezug auf ein 3. Merkmal dominant ist. Eine ro 
äugige Rasse, die gegenüber schwarzäugig recessiv ist, blieb gegenüber dieser Ausgangil 
rasse zahlenmäßig hinter der Erwartung zurück, war also weniger lebensfähig. Bj 
einer aus dieser rotäugigen Rasse hervorgegangenen transparentäugigen Mutatic| 
wurde das gestörte Gleichgewicht durch den neuen Faktor wiederhergestellt; Ri 
Transparentaugen zeigten wieder normale Vitalität. Ein weiterer, in homozygoted 
Zustand sich letal auswirkender Faktor ist für das Merkmal ‚„Bindenverschieburf 
unter Einengung des Zentralfeldes‘“‘ dominant, für das Merkmal „Vitalität“ dageg« 
recessiv. Verf. bespricht dann noch kurz die an anderem Ort ausführlich behandelte] 
Transplantationsexperimente, bei denen braunviolett pigmentierte Hoden einer Rast 
in eine andere Rasse mit ungefärbten Hoden überpflanzt wurden, wobei trotz dem Fehlil 
des Pigmentierungsfaktors in den Zellen des Wirtsgewebes das Transplantat eii 
Ausfärbung der Wirtshoden verursachte. Ebenso ist das an dieser Stelle schon a 
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ührlicher referierte Differenzierungsgeschehen, das in der jungen Puppe abläuft und 
zur Determination des Symmetriesystems führt, Gegenstand einer kurzen Besprechung. 
Köhler (Zürich). 

Day, J. H., and Douglas P. Wilson: On the relation of the substratum to the meta- 
morphosis of Seolecolepis fuliginosa (Clapardde). (Über die Beziehung des Untergrun- 
les zur Metamorphose von Scolecolepis fuliginosa Claparöde.) (Dep. of Oceanogr., Univ., 
Liverpool.) J. Mar. biol. Assoc. U. Kingd., N.s. 19, 655—662 (1934). 

Von erwachsenen Larven, die in Gefäße mit verschiedenem Untergrund (1. reines 
Glas, 2. gröberer Sand, 3. Schlick mit gröberem Sand, 4. Schlick, 5. feiner Sand) 
jebracht wurden, metamorphosierten binnen 24 Stunden nur die im Gefäß mit Schlick 
und gröberem Sand. Wurden die nichtveränderten aus den anderen Gefäßen hier 
linein umgesetzt, so traten sie ebenfalls schnell in die Metamorphose ein. Blieben die 
Larven in den Gläsern mit dem ihnen nicht zusagenden Boden, so wurde vielfach, nach 
‚eilweise lange verlängertem planktonischen Leben, die Metamorphose versucht, doch 
yingen die Tiere dabei zugrunde. Nur in dem groben Sand gelang sie wenigen Larven. 

H. Bauer (Berlin-Dahlem). 


Kozantikov, I.: Die Rolle des Energieumsatzes während der Puppenmetamorphose 
von Agrotis segetum Schiff. und Ephestia kühniella Zell. (Laborat. f. Insekten-Ökol., 
Inst. f. Pflanzenschutz, Lenin. Akad. d. Landwirtschaftl. Wiss., Leningrad.) C. R. Acad. 
Sci. URSS 2, 595—599 u. dtsch. Zusammenfassung 599—600 (1934) [Russisch]. 

Es wird die Beziehung zwischen der Größe des Energieverbrauches und der Sterb- 
lichkeit der Puppen von Agrotis segetum und Ephestia kühniella bei verschiedenen 
Temperaturen untersucht, auch wird die Eiproduktion der geschlüpften Schmetter- 
linge beobachtet. Durch verschiedene Temperatur während der Entwicklung sind 
Entwicklungsdauer und Sterblichkeit der Puppen zu beeinflussen, ebenso ist die Ei- 
produktion des erwachsenen Schmetterlings davon abhängig. Es gibt bei etwa 20° 
einen Minimalverbrauch von O, (berechnet für die Gesamtentwicklung von 1 g Tier) 
und Energie, der mit geringster Sterblichkeit der Puppen einhergeht. Bei sinkender 
Temperatur vermindern sich zwar O,- und Energieverbrauch pro Tag und g Tier, 
doch verlängert sich die Entwicklungsdauer in weit stärkerem Maße, so daß der Gesamt- 
verbrauch während der ganzen Zeit erheblich steigt. Hoher Energieverbrauch bei 
hoher Temperatur steigert in erster Linie die Sterblichkeit der Puppen, auch die Ei- 
produktion der geschlüpften Tiere ist bei hoher Entwicklungstemperatur sehr gering. 

Ruth Beutler (München). 


Goetseh, W., und 0. Schindler: Entwieklungsphysiologische Untersuchungen an 
Fischlarven. I. Mitt. Beobaehtungen und Versuche an Forellenzwillingen. (Zool. Inst., 
Univ. u. Zool. Staatssammlung, München.) Roux’ Arch. 131, 483—511 (1934). 

Es werden Naturfunde von Zwillingsbildung bei Salmoniden — vorwiegend der 
Seeforelle, Salmo trutta forma lacustris — beschrieben. Neben völlig gleich aus- 
gebildeten Zwillingen, die nur durch den gemeinsamen Dottersack verbunden sind, 
finden sich zahlreiche Fälle von Reduktion des einen Partners bis zu kleinen Neben- 
embryonen, die nur als ungegliederte Auswüchse an der Bauchseite des Hauptembryos 
ansitzen. Die Reduktionserscheinungen, die an den Nebenembryonen auftreten — 
Schwund der Augen und der vorderen Hirnpartien, Körperkrümmungen —, sind die 
gleichen, wie sie auch bei defekten Einzelembryonen vorkommen. Bei Schädigung 
des einen Partners von zunächst gleich gut entwickelten Zwillingen durch Abschnüren 
des Kopfes oder Schwanzes, macht sich die Neigung des intakt gebliebenen Individuums 
bemerkbar, den geschädigten Partner allmählich zu resorbieren. Der Blutkreislauf wird 
immer mehr zugunsten des gesunden Partners umgestellt. Am längsten widerstehen die 
Knochen des Nebenembryos der Resorption, die Weichteile verschwinden fast voll- 
ständig. Über die Ursachen, die die Zwillingsbildung veranlassen, werden nur Ver- 
mutungen geäußert. Luther (Erlangen). 
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Helif, 0. M.: Studies on amphibian metamorphosis. XII. Potential influences 
of the quadrate and supra-seapula on tympanie membrane formation in the anuran, 
(Studien zur Amphibienmetamorphose. XII. Induktionsvermögen des Quadratums 
und der Suprascapula bei der Trommelfellbildung bei Anuren.) (Dep. of Biol., Univ: 
Coll., New York Univ., New York.) J. of exper. Zoöl. 68, 305—319 (1934). 

Die bisherigen Untersuchungen hatten ergeben, daß der knorpelige Annulus tym- 
panicus die Bildung des Trommelfells induziert. Diese Arbeit sollte zeigen, ob die 
Induktionsfähigkeit eine spezifische Eigenschaft des Annulus tympanicus ist oder ok 
sie auch den anderen Knorpeln zukommt. Das knorpelige Quadratum könnte diese 
Fähigkeiten auch besitzen, da sich von ihm der Annulus tympanicus ableitet. Zu 
diesem Zwecke wurden der knorpelige Annulus tympanicus und das Quadratum zui 
sammen unter das Rückenintegument transplantiert. Makroskopische und histologische 
Untersuchungen zeigten als Anzeichen der Umdeterminierung eine Veränderung des 
Pigments und Verschwinden der Schleim- und Giftdrüsen sowohl in dem über Annulus 
tympanicus wie über dem Quadratum gelegenen Integument an. Gleichartige Trans 
plantationen der knorpeligen Suprascapula hatten denselben Erfolg, jedoch fand die 
Umdeterminierung nicht in so zahlreichen Fällen und auch nicht so vollständig statti 
Aus den Untersuchungen geht also hervor, daß die Induktionsfähigkeit zu Trommelfeli 
keine spezifische Eigenschaft des knorpeligen Annulus tympanicus ist, sondern dafl 
auch andere Knorpel die gleichen Fähigkeiten besitzen, allerdings nicht in der gleichen! 
Intensität. Sie kommen aber normalerweise nicht zur Geltung, da nur der Annulai 
tympanicus dauernd mit dem Integument in Berührung bleibt. (Vgl. diese Ber. 2% 
756; 29, 510 u. 30, 434.) W. Nümann (Münster i. W.). | 

Romeis, B.: Untersuchungen zur Frage der Fernwirkung von Metallen auf Wachs3 
tum und Entwicklung von Frosehlarven. (Abt. f. Exp. Bvol., Anat. Anst., Univ. München. | 
Roux’ Arch. 131, 373—388 (1934). 

Die vorliegende Untersuchung leitet eine Reihe von „Untersuchungen über bio 
logisch wirksame Strahlungen“ ein. Im Anschluß an die Veröffentlichungen vos! 
Lakhovsky, Castaldi, Maxia, Mezzadroli u. a. wird die Möglichkeit des Vo 
handenseins einer von gewissen Metallen ausgehenden, biologisch wirksamen Strahlun 
erörtert. Es wurden 9 Aquarien von je etwa 80 1 Inhalt verwendet. Der Boden de: 
Aquarien bestand aus einer Glasplatte, die von einer 1—2 mm hohen Schicht Flußsanu 
bedeckt war. Die zum Versuch benutzten Metallplatten wurden von außen her dei 
Bodenplatte angelegt. Als Metalle gelangten Aluminium, Blei und Eisen zur Verwe 
dung. Die Fläche jeder Platte betrug 57 x 44 cm, ihre Dicke 2 mm. Je 3 Aquarier 
wurden mit Eisen, 3 mit Blei und 3 mit Aluminium unterlegt. Jedes Aquarium wurdil| 
mit 200 Kaulquappen besiedelt, bei denen das äußere Kiemenbüschel der einen Seit: 
gerade überwachsen war. Die Temperatur wurde genau kontrolliert. Nach dem Durec 
brechen der Vorderbeine wurden die Tiere konserviert. Weder im Wachstum noch ii 
der Entwicklung noch in der Mortalität der Tiere ließen sich greifbare Unterschie 
feststellen. Statistisch gesichert ist einzig ein geringer Unterschied der mittleren Rumpf 
länge bei der Blei- und der Eisengruppe. Verf. kommt zum Schluß, daß die gegebene» 
Versuchsbedingungen zu keinem eindeutig positiven Ergebnis geführt haben. | 

F. E. Lehmann (Bern). 

'Twitty, Vietor Chandler, and H. Aubrey Elliott: The relative growth of the a 
phibian eye, studied by means of the transplantation. (Das relative Wachstum d 
Amphibienauges im Transplantationsversuch.) (Dep. of Zoöl., Stanford Univ., Stanfor 
Unwersity a. Osborn Zoöl. Laborat., Yale Univ., New Haven.) J. of exper. Zoöl. 68 
247—291 (1934). 

Zwischen Larven von Amblystoma tigrinum (raschwüchsig, groß) und Triturw 
torosus (klein, langsam wachsend), wurden embryonale Augenanlagen ausgetauscht 
Im Gegensatz zu früher veröffentlichten Versuchen [vgl. diese Ber. 18, 551) a: 
Amb. tigrinum und Amb. punctatum bleiben die transplantierten tigrinum-Auge 
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im torosus-Wirt etwas hinter den Kontrollen zurück, während die torosus-Transplan- 
tate im tigrinum-Körper dem normalen Wachstum etwas vorauseilen. Das „Ernäh- 
rungsniveau“ des torosus-Blutes ist offenbar niedriger als das des tigrinum-Körpers. 
Bei der Kombination Amb. tigrinum mit Amb. punctatum war früher gezeigt worden, 
daß das tigrinum-Auge infolge seiner gegenüber dem Wirtsgewebe erhöhten Fähigkeit 
Nahrungsstoffe zu assimilieren als Transplantat unter Umständen stärker wächst als 
im normalen tigrinum-Organismus. Wurden nun punctatum-Larven mit transplan- 
tierten tigrinum-Augen so knapp gefüttert, daß die aufgenommene Nahrung gerade 
nur noch zur Aufrechterhaltung des erreichten Körpergewichtes ausreichte, so ver- 
mochten die transplantierten tigrinum-Augen infolge ihrer höheren Assimilationsfähig- 
keit noch einige Zeit weiter zu wachsen. Werden Augen von verschiedenen Altersstadien 
kombiniert — heteroplastisch zwischen Amb. tigrinum, Amb. punctatum und Trit. 
torosus oder homoplastisch zwischen tigrinum-Larven verschiedenen Alters —, so 
zeigt sich das Bestreben des transplantierten Auges den vorhandenen Größenunter- 
schied gegenüber dem Wirtsauge auszugleichen. Das jüngere, zu kleine Auge wird im 
Wachstum beschleunigt, das ältere dagegen gehemmt. Ungleich große Augen von glei- 
chem Alter wurden dadurch erzeugt, daß im Neurulastadium Stücke aus dem vordersten 
Teil der Medullarplatte entfernt wurden. Die entstehenden verkleinerten Augen zeigten 
ebenfalls ein beschleunigtes Wachstum, das zu einer Größenregulation führte, diese 
war jedoch nie ganz vollständig und verlief auch langsamer als bei den Versuchen mit 
ungleichaltrigem Material. Der Altersunterschied scheint also hier eine gewisse Rolle 
zu spielen. Die regulative Beschleunigung des Wachstums jüngerer Augen in älteren 
Wirten wird durch niedere Temperaturen gehemmt. Diese Hemmung wird nach Über- 
tragung der Larven in Zimmertemperatur rasch wieder ausgeglichen. Eigenartig ist 
noch die Beobachtung, daß in der Kombination Amblystoma tigrinum mit Triturus 
torosus das transplantierte torosus-Auge eine lähmende Wirkung auf den motorischen 
Apparat des tigrinum-Wirtes ausübt. Bis fast zum völligen Verbrauch des Dotters 
bleiben die operierten tigrinum-Larven bewegungslos, dann setzt die Beweglichkeit 
allmählich wieder ein, die Larven beginnen zu fressen und lassen von da ab keinerlei 
Schädigung mehr erkennen. Verf. glaubt, daß diese ‚‚narkotisierende‘‘ Wirkung auf Stoffe 
zurückzuführen ist, die im Torosus-Dotter enthalten sind, daher verschwindet die Läh- 
mung, sobald der Dotter verbraucht ist. Auch durch Extrakte aus torosus-Embryonen 
und aus laichreifen Weibchen, in deren Blut die Bestandteile des Dotters ebenfalls 
vorhanden sein müssen, konnte bei Amblystoma tigrinum eine vorübergehende Narkose 
erzielt werden, dagegen nicht mit Extrakten erwaschener Männchen, die keinen Dotter 
enthalten. Eine genaue Untersuchung dieser eigenartigen Erscheinung ist im Gange. 
Es wurden noch Kombinationen zwischen Amb. tigrinum, Amb. opacum und dem ge- 
wöhnlichen Axolotl, Amb. mexicanum, ausgeführt. Die im Vergleich zu den 
beiden erstgenannten Arten viel kleineren Axolotl-Augen behalten ihre charakteristi- 
schen Wachstumseigenschaften auch nach der Transplantation unverändert bei. 
Luther (Erlangen). 

Ikeda, Yoshindo: Beitrag zur Analyse der Wolffschen Linsenregeneration durch 
xenoplastische Implantation der Iris in das entlinste Auge bei Triton und Hynobius. 
Arb. anat. Inst. Sendai H. 16, 69—82 (1934). 

In fast 900 Versuchen an Hynobiuslarven konnte der Verf. feststellen, daß eine 
Linse im Hynobiusauge nicht regeneriert wird. Da bei Diemyctylus dagegen wohl 
Regeneration auftritt, versuchte der Verf. durch xenoplastische Transplantation von 
Diemyctylusiris in das entlinste Hynobiusauge, oder von Hynobiusiris ins linsenlose 
Diemyctylusauge die Ursache für das Fehlen von Linsenregeneration bei Hynobius 
zu finden. Die Ursache liegt in dem Mangel an Reaktionsfähigkeit der Hynobiusiris, 
denn das Auge von Hynobius besitzt wohl den Induktionsfaktor für die Linsenregene- 
ration (Diemyetylusiris bildet eine Linse im Hynobiusauge). Es stellte sich noch heraus, 
daß der Induktionsfaktor weder den Zeitpunkt noch die Geschwindigkeit der Regene- 
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ration im xenoplastischen Transplantate bestimmt. Beides hängt wohl von dem 
reagierenden Material ab. Man bekommt also den Eindruck, daß bei der Zusammen- 
arbeit von Irispotenzen und Induktionsfaktor des Augenbechers den ersteren die Haupt- 
leistung zufällt. M. W. Woerdeman (Amsterdam). 
Ikeda, Y.: Experimentelle Erzeugung der Linse aus dem heterotop implantierten 
Epithel der ausdifferenzierten Hynobiuslinse. Arb. anat. Inst. Sendai H. 16, 47—68 
1934). 
N Yon Hynobiuslarven (10 Tage nach dem Ausschlüpfen) mit einer Augenlinse, die 
schon Fasern gebildet hat, wurde ein zentrales Stück des Linsenepithels ohne Fasern 
exstirpiert und beim selben Tier implantiert, entweder unter die Epidermis, in den 
Subarachnoidealraum oder in den 4. Hirnventrikel. Abgesehen von Fällen, wobei das 
Implantat am Plexus chorioideus des Ventrikels haften und offenbar flach ausgebreitet 
blieb, hat das Implantat in fast allen Fällen, wo es groß genug dazu war, sich zu einem 
Bläschen geschlossen und dann an einer Stelle der Blasenwand Fasern gebildet. Die 
Lagebeziehung des Linsenpols zu der Umgebung zeigte keine Regelmäßigkeit. Nach 
der 1. Faserbildung fängt aber das Gebilde an zu degenerieren, wobei es zu Nekrose 
und Resorption kommt. Die Versuche haben aber bewiesen, daß das Epithel von aus= 
differenzierten Linsen die Potenz zur Linsenbildung besitzt und daß in ihm wahrschein- 
lich alle zur Linsenbildung wesentlichen Faktoren bereits determiniert sind. Es bedart 
nur einer Auslösung und ein spezifischer Induktionsfaktor des Augenbechers (Netz 
haut) ist offenbar dazu nicht notwendig. Für die Erhaltung der Linsenstruktur kann 
aber der dauernde Einfluß von Augenbecher oder Netzhaut nicht entbehrt werden. 
M. W. Woerdeman (Amsterdam). 
Ikeda, Yoshindo: Beiträge zur Frage der Regeneration des Auges und der Linse: 
bei Eidechsen (Lacerta serpa und vivipara). Arb. anat. Inst. Sendai H. 16, 1—45 (1934). 
Verf. berichtet über Exstirpationsversuche bei erwachsenen Exemplaren von: 
Lacerta serpa und vivipara. Über Implantationsversuche in entlinste Augen wirdl 
später noch berichtet. Es wurden exstirpiert: die Fasermasse der Linse, die ganze: 
Linse (entweder mit Reimplantation des Epithels, oder ohne Reimplantation), Linse: 
mit Cornea und Iris, Linse mit dorsalem Teil des Augapfels und Linse mit ventralem:ı 
Teil des Auges. Im ganzen wurden 280 Operationen ausgeführt. Die Corneawunde: 
heilt in ungefähr 3 Monaten; die Cornea ist auch zu Regeneration fähig, wobei das: 
Epithel aus Epithelresten oder aus Conjunctivalepithel neugebildet wird, die Grund-- 
substanz aber hauptsächlich aus dem Bindegewebe der Sklera. Die regenerierte Cornea: 
wird von der 10. bis 12. Woche ab transparant. Die Sklera regeneriert aus ihren Resten: 
fast vollständig in 6 Wochen, wobei das Regenerat oft abnorm dick ist. Ihre Knochen-- 
schuppen bilden sich erst später vom regenerierten Bindegewebe aus. Die Chorioideas 
regeneriert zuerst ihr Bindegewebe, dann auch wuchern Pigmentzellen und Gefäße. 
Im Corpus eiliare wird der M. ciliaris nur mangelhaft regeneriert. Das Ciliarepithell 
regeneriert nur dann gut, wenn Reste stehengeblieben waren. Die Iris regeneriert nur 
schwach, colobomartige Defekte bleiben zurück, oder die ganze Iris fehlt nachher. 
Bei Entfernung des Linsenepithels wird das fest daran haftende Irisepithel oft auch teil-, 
weise entfernt. Diese Defekte heilen durch Vermehrung des benachbarten Irisepithels 
oder durch Wucherung des Ciliarepithels. Nachher bildet sich im regenerierten Epithe 
wieder Pigment. Die Irisform ist von der Linse abhängig und Linsenexstirpation führt! 
zu Irisdeformation. Linsenregeneration wurde nicht beobachtet bei Totalexstirpation., 
Das zurückbleibende oder reimplantierte Epithel bildet Teilregenerate. Oft entstehen 
Linsen mit 2 Zentren (wie Ref. bei Amphibien auch wahrgenommen hat). Regeneration 
der Netzhaut erfolgt so gut wie gar nicht. Die Degeneration in der Netzhaut wird be- 
schrieben. In einigen Fällen bildeten sich (offenbar maligne) Geschwülste mit Tendenz 
zur Zerstörung der Umgebung. Die Regenerationsfähigkeit des Auges scheint im allge- 
meinen in umgekehrtem Verhältnis zu dem Grad der Entwicklung seiner Schutzvor- 
richtungen zu stehen. M. W. Woerdeman (Amsterdam). 
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Fukai, Tatsuo: Über die mit dem Empfängerschwanz synehrone metamorphotische 
Rückbildung des transplantierten Schwanzes von Bufolarven. (Anat. Inst., Kais. Univ. 
Kyoto.) Fol. anat. jap. 12, 159—164 (1934). 

Die Versuche zeigten, daß die metamorphotische (physiologische) Rückbildung 
des transplantierten Schwanzes stets genau synchron mit der des körpereigenen 
Schwanzes erfolgt, wenn beide bei der homoplastischen Transplantation im gleichen 
Alter stehen. F. E. Lehmann (Bern). 

Sandstrom, Carl J.: Additional observations on heteroplastie chorio-allantoie grafts 
of embryonie duck kidney tissue. (Ergänzende Beobachtungen über heteroplastische 
Chorio-Allantois-Transplantation von embryonaler Entenniere.) Physiologie. Zoöl. 7, 
279—303 (1934). 

‚ Verf. transplantierte 13 und 19 Tage altes Nierengewebe von Entenembryonen 
auf die Chorio-Allantois-Membran von 9 Tage alten Hühnerembryonen, sowie auf die 
von 14 Tage alten Entenembryonen. Diese 4 verschiedenen Versuchsserien bestätigten 
vollauf die früheren Befunde Sandstroms (vgl. diese Ber. 22, 150 u.283,328). Das Wachs- 
tum des Transplantates ist abhängig von dem zum Zeitpunkt der Transplantation 
erreichten Differenzierungsgrad. Daß im Gegensatz zu den Homotransplantationen 
bei den Heterotransplantaten die Lymphocyten länger vorhanden sind, die Gefäß- 
versorgung stärker behindert ist, ist durch die unterschiedliche Artspezifität von 
Wirt- und Spendergewebe bedingt. Die Transplanatathistologie ist ausführlich gegeben. 

Eugen Schwarz (Berlin-Dahlem). 

Sanders, E.: Über Replantation und Transplantation von Zähnen. (Histol. Laborat., 
Zahnärztl. Inst., Univ. Wien.) Z. Stomat. 32, 822—827 (1934). 
| Es handelt sich um ein Autoreferat mit 7 guten Abbildungen, das im Original 
nachzulesen ist. Verf. macht einen Unterschied zwischen Zement und Knochen, ohne 
ihn zu präzisieren. H. Marcus (München). 

Brumpt, E.: Un mäle monstrueux d’Amblyomma dissimile & deux anus, obtenu 
dans un &levage. Description de divers autres cas t&ratologiques observes chez les ixodin&s. 
(Ein mißgebildetes Männchen von Amblyomma dissimile mit 2 Aftern. Beschreibung 
verschiedener anderer Mißbildungen, die bei den Ixodinen beobachtet werden.) 
(Laborat. de Parasitol., Fac. de Med., Paris.) Ann. de Parasitol. 12, 105—115 (1934). 


Beschreibung dieses einen Falles sowie Besprechung der teratologischen Literatur für 
die Zecken, die recht spärlich ist. Korkhaus (Berlin). 


Vererbungslehre. (Allg. Genetik: allg. Faktorenlehre, Letalfaktoren, Geschlechtsvererbung, 
Chromosomenlehre; spezielle Genetik: Faktorenanalyse spezieller Merkmale, 
Züchtungskunde, Vererbung beim Menschen.) 

@ Steiner, Bernhard: Vererbung. Wien: Verl. Ars med. 1934. 32 8. 

Verf. bringt einen Auszug aus der Geschichte der Vererbung und zeigt, daß die 
experimentelle Genetik das, was die Tier- und Pflanzenzucht erreicht hat, zwar analy- 
sieren, aufklären und bestätigen kann, daß sie aber vor dem Problem der Artbildung 
und Artabstammung haltmachen muß. Köster (Braunschweig). 


Hertwig, Paula: Grundbegriffe des einfachen und des höheren Mendelismus. Z. 
ärztl. Fortbildg 31, 186—188 (1934). 

Dürken, B.: Die wichtigsten Grundbegriffe der allgemeinen Vererbungslehre. 
(Inst. f. Entwicklungsmechanik u. Vererbung, Univ. Breslau.) Med. Welt 1934, 811 
bis 814 u. 846—849. 

In leichtverständlicher Ausführung werden die Grundgesetze und Grundbegriffe 
der Vererbungslehre besprochen. Die Doppelsinnigkeit des Rassebegriffs wird analy- 
siert. Verf. unterscheidet Systemrasse, als den ursprünglichen systematischen, und 
genetische Rasse, als den neueren Begriff. Von einer genetischen Rasse spricht Verf. 
"bereits dann schon, wenn sich die Erbmasse in einem Anlagenpaar unterscheidet. 


| 
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Vielleicht verwendet man für diesen engen Begriff ‚Rasse‘ besser den von Correns 
vorgeschlagenen Ausdruck „Sippe“. Hans Breider (Braunschweig). 

Bauer, K. H.: Vererbungsbiologie und Pathologie. Z. ärztl. Fortbildg 31, 188 
bis 189 (1934). 

Weinberg, Wilhelm: Gedanken zur Messung der Manifestationshäufigkeit der erb- 
liehen Anlagen und zur Beurteilung der Erblichkeit überhaupt. Genetica (’s-Graven- 
hage) 16, 360—364 (1934). 

Die unvollständige Manifestation einer Erbanlage macht die Angabe einer oberen. 
Grenze der Genhäufigkeit unmöglich. — Hält man bei jeder Befruchtung die Entstehung 
von Zwillingen für möglich, so müßte man eine Überlebenswahrscheinlichkeit von nur: 
2% für die einzelne Frucht annehmen, wenn beide Früchte voneinander unabhängig! 
wären. Größere Manifestationsziffern erfordern die Annahme einer negativen Korre-- 
lation zwischen den Erhaltungswahrscheinlichkeiten der beiden Früchte, daß das: 
Wachstum der einen dasjenige der anderen gefährdet. S. Koller (Bad Nauheim). 


@ Kosswig, Curt: Geschleehtsbestimmung. (Volk u. Wissen. Hrsg. v. Hanns v., 
Lengerken. Bd. 16.) Berlin: Brehm Verl. 1934. 30 8. u. 16 Abb. RM. 0.90. - 

Einleitend beweist Verf. mit einigen Beispielen der Forschung (Steinachs Meer-; 
schweinchenversuche, Goldschmidts Lymantriakreuzungen), daß in jedem Organis-, 
mus, auch ‚in jedem noch so strengen Getrenntgeschlechtler ungeweckt oder unter-: 
drückt auch die Fähigkeiten für das andere Geschlecht vorhanden sind“. Bei deni 
echten Zwittern (einhäusige Pflanzen, Regenwurm, Weinbergschnecke) müssen es: 
Außenfaktoren sein, welche in besonderen Zellen oder Zellgruppen das eine oder andere: 
Geschlecht zur Ausbildung kommen lassen, da ja die erbliche Veranlagung aller Zellen 
gleich ist. Kurze Kapitel sind den heimlichen (Bonellia, Xiphophorus), den das Ge-: 
schlecht wechselnden (Schnecken, Austern) und den verkümmerten Zwittern (Gras-: 
frosch) gewidmet. Wegen der Unsicherheit der wirkenden Außenfaktoren ist es für: 
die höheren getrenntgeschlechtlichen Tiere und Pflanzen nötig, daß die Geschlechts-- 
bestimmung von der Umwelt möglichst unabhängig gemacht und einem inneren Erb-- 
mechanismus anvertraut wird, durch den ein Geschlechtsverhältnis von 1: 1 garantiert! 
wird. In den nächsten Abschnitten wird dieser Mechanismus als Mendelsche Rück-: 
kreuzung dargelegt und der Geschlechtschromosomenmechanismus geschildert (Bei-- 
spiele: Drosophila, Mensch). Die Vererbung im X-Chromosom (Farbenblindheit, Bluter-- 
krankheit) und Y-Chromosom (rein männliche Vererbung des schwarzen Fleckes in: 
der Rückenflosse bei Lebistes) werden als Beweis angeführt, ebenso die geschlechtlichen: 
Mosaiks. Weitere Kapitel gelten den geschlechtlichen Zwischenstufen und der Ge- 
schlechtsbestimmung bei sozialen Insekten. Als Beispiel für die Wirkung der Ge-: 
schlechtshormone werden zum Schluß die Kastrationsversuche an Hühnern behandelt. 
— Es ist staunenswert, mit welcher Gründlichkeit und Klarheit auf so engem Raum: 
diese Fülle von Tatsachen behandelt werden konnte. Der Aufbau des Büchleins ist so 
konsequent, daß ein Kapitel notwendig aus dem anderen hervorgeht. Allerdings ist zu: 
fürchten, daß der Laie den gewaltigen Stoff trotz der leichten Faßlichkeit nicht ohne: 
weiteres bewältigen kann. Hans Buchner (Niederaltaich, Ndby.). 

Bartlett, M. S., and J.B. S. Haldane: The theory of inbreeding in autotetra- 
ploids. (Die „Theorie der Selbstung‘“ bei Autotetraploiden.) (John Innes Horticult. 
Inst., Merton.) J. Genet. 29, 175—180 (1934). 

Es werden Formeln ausgearbeitet, mit denen sich der Grad der Heterozygotie für: 
den Fall der Geschwisterkreuzung bei Autotetraploiden berechnen läßt. Die Arbeit 
eignet sich nicht zum Referat. Propach (Müncheberg, Mark). 

Gustafsson, Ake: Die Formenbildung der Totalapomikten. (Inst. f. Vererbungs- 
forsch., Svalöf.) Hereditas (Lund) 19, 259—283 (1934). 

Verf. vertritt die Ansicht, daß die Formenbildung bei Totalapomikten im wesent- 
lichen nicht durch ‚„Verlustmutanten‘“ und Bastardierung erklärt werden kann. Bei 
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seinen Untersuchungen an Biotypen von Taraxacum fand er in den E.M.Z. typische 
Gemini, jedoch niemals in Diakinesen, sondern nur in Metaphasen der 1. R.T. In den 
Diakinesen soll die Paarung ‚unterdrückt‘ werden. Er fand im Gegensatz zu eigenen, 
rüheren Angaben auch Anaphasen und Restitutionskerne. Sodann stellte er eine 
;0g. pseudohomöotypische Metaphase fest; die Chromosomen gleichen dabei in ihrem 
Kontraktionsgrad denen aus heterotypischen Metaphasen. Dieses neue Stadium ist 
ıber durch seine Sukzession im Blütenkörbchen einwandfrei von der echten hetero- 
sypischen Metaphase unterschieden. Kommt es dabei zu einer Art „Geminibildung“ 
sekundäre Paarung ?), so können die „Konjugationspartner‘‘ zum gleichen Pol wandern. 
Dieser Ursprung heteroploider Formen erklärt im Verein mit einem möglichen crossing- 
ver die Entstehung neuer Formen. Die Brauchbarkeit der Hypothese wird an einigen, 
bisher schwer zu erklärenden Fällen der Formenbildung bei Totalapomikten geprüft. 
Weitere, ausführliche Mitteilungen sollen folgen. Propach (Müncheberg, Mark). 
Müntzing, Arne: Chromosome fragmentation in a Crepis hybrid. (Chromosomen - 
ragmentation bei einem Crepis-Bastard.) Hereditas (Lund) 19, 284-302 (1934). 
Der Untersuchung lag ein Bastard C. divaricataxC. dioscoridis zugrunde. 
Die Elternarten gehören verschiedenen Sektionen der Gattung Crepis an, C. divari- 
»ata zur Sektion Barkhausia, C. dioscoridis zur Sektion Eucrepis; sie sind in 
hren somatischen Chromosomen morphologisch gut unterschieden. Diese Verschieden- 
heit ist jedoch in den P.M.Z. des Bastards verwischt. Die Konjugationsverhältnisse 
sind ganz abnorm, denn die Zahl der Bivalenten und Univalenten wechselt sehr; im 
Durchschnitt treten 1,8 Bivalente auf bei 4 zu erwartenden. Die Univalenten werden 
n der Anaphase I häufig unregelmäßig verteilt, z. T. spalten sie sich längs und ihre Spalt- 
hälften gelangen zu den Polen. Die Bivalenten werden zu Chromatinbrücken ausge- 
zogen, an denen in der Äquatorregion ein mehr minder freies Fragment liegt. Zur 
Erklärung dieser Erscheinung nimmt Müntzing an, daß die Chromosomen der Eltern- 
irten neben genetischer auch noch starke strukturelle Verschiedenheit aufweisen. Liegen 
nun die homologen Stücke an den distalen Enden der Chromosomen (bezogen auf die 
Lage des Spindelinsertionspunktes) und erfolgt bei der Konjugation ein Austausch 
n diesem Stück, so müssen 2 neue Chromosomentypen entstehen. Ein langer mit 
2 Insertionspunkten, der in der Anaphase die Chromatinbrücke bildet, und ein kurzer 
ohne Insertionspunkt, der das Fragment darstellt. Zur Erhärtung dieser Interpretation, 
die mit den gefundenen Bildern gut in Einklang zu bringen ist, werden noch ähnliche 


Fälle aus der Literatur herangezogen. — Der Bastard ist natürlich männlich völlig 
steril. Eine Untersuchung der Nachkommenschaft auf neu aufgetretene Chromosomen- 
typen hin ist leider noch nicht erfolgt. Propach (Müncheberg, Mark). 


Stubbe, H.: Studien über heteroploide Formen von Antirrhinum majus L. I. Mitt.: 
Zur Morphologie und Genetik der Trisomen Anaemica, Fusca, Purpurea, Rotunda. 
(Kaiser Wilhelm-Inst. f. Züchtungsforsch., Müncheberg, Mark.) Planta (Berl.) 22, 153 
bis 170 (1934). 

Seit 1929 waren bei A.majus Typen beobachtet worden, die durch ihren seltsamen 
Erbgang auffielen. Eine cytologische Untersuchung ließ sie als trisome Formen er- 
kennen. 4 von den 8 möglichen Einfach-Trisomen (6 sind bisher gefunden) werden 
eingehend beschrieben, besonders ihre Morphologie, ihre Herkunft, ihr Erbgang und 
ihre Fertilität im & Geschlecht innerhalb der reinenUrsprungssippe und nach Kreuzung 
mit anderen Sippen. Die Arbeiten zur genetischen Analyse der überzähligen Chromo- 
somen und zum systematischen Aufbau heteroploider Formen werden fortgesetzt. 

Propach (Müncheberg, Mark). 

Yamamoto, Yukio: Karyogenetische Untersuchungen bei der Gattung Rumex. I. 
Hetero- und Euploidie bei Rumex acetosa L. (Laborat. of Genetics, Imp. Unw., Kyoto.) 
Cytologia (Tokyo) 5, 317—336 (1934). 

Normale & von Rumex acetosa sind durch 3 Geschlechtschromosomen X, Y, 
und Y, gekennzeichnet, die in der 1. R.T. einen tripartiten Komplex bilden. Durch 
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das Studium heteroploider Formen ist es gelungen, die Homologieverhältnisse di 
Realisatorchromosomen annähernd vollständig zu klären. Nach Be Konjugatio 
modi scheint es sich dabei um Interchange-Chromosomen zu handeln, ähnlich wie | 
bei Oenothera und bestimmten Sippen von Zea Mays der Fall ist. Die äußere Mari 
festation der verschiedenen Genomtypen (bezogen auf die ee l 
macht es wahrscheinlich, daß die Y-Chromosomen wie bei Drosophila ‚leer‘ sini 
Bezüglich der einzelnen Typen muß das Original eingesehen werden. Propach.., 


Lindenbein, Werner: Cytologische Untersuchungen am Markstammkohl. (In. 
f. Botanik, Landwirtschaft. Hochsch., Bonn-Poppeldorf.) Züchter 6, 129—136 (1934 

Die Frage der Entstehung des Markstammkohles ist noch strittig. Verf. versuch 
sie von der cytologischen Seite her zu lösen. Er fand dabei Verhältnisse in den R. | 
der P.M.Z., wie sie schon von mehreren Kohlarten und -varietäten bekannt sim 
Danach ist anzunehmen, daß die Chromosomenzahl 2n = 18 ist; die häufige Bildur 
vo) Univalenten in der 1. R. T. in verschiedenen Zahlenverhältnissen soll auf Störung 
prasmeiotischer Teilungen beruhen. Die aus dieser Forderung theoretisch zu erwä 
tenden Zahlenverhältnisse finden sich tatsächlich mit genügender Sicherheit in u 
Präparaten. Verf. kommt daher zu dem Schluß, daß der Markstammkohl nur als eii 
Varietät der polymorphen Spezies Brassica oleracea zu betrachten ist. Propası 

Kostoff, Donteho: The oceurrence of erossing over in Nieotiana species hybrid 


(Crossing-over bei Artbastarden von Nicotiana.) (Genet. Inst., Acad. of Sciences, 
ningrad.) Current Sci. 2, 370—373 (1934). 1" 


Artbastarden von Nicotiana.) (@enet. Inst., Leningrad.) Cytologia (Tokyo) 5, 373 il 
377 (1934). 
Viele Nicotiana-Artbastarden formen Gameten mit der somatischen Anzas 
der Chromosomen, weil die Reduktionsteilung ausgeblieben ist. Die 1. meiotise! 
Teilung ist bei Nicotiana die Reduktionsteilung. Nicht alle Chromosomen erreichu 
dabei die Pole, es bleiben einige zurück, die eine Brücke zwischen den Polen formet 
alle zusammen treten in die Interkinese und so wird ein Restitutionskern gebilde 
Dann tritt die Äquationsteilung ein, so daß Dyaden (anstatt Tetraden) geformt werdeı 
jede mit der somatischen Chromosomenzahl. Um zu sehen, ob alle unreduziert«) 
Gameten einer Pflanze gleich sind, werden sie mit den Eltern oder mit einem 3. Homi 
zygoten rückgekreuzt. So bekommt man trigenomale Bastarde, die zum Teil in viel: 
Merkmalen voneinander abweichen. Die unreduzierten Gameten müssen also versch 
den gewesen sein, was man am besten erklären kann durch crossing-over zwischen d 
Chromosomen. Verf. deutet hin auf eine Übereinstimmung mit Oenothera ‚„‚Mutanter! 
und schlägt dafür den Namen „Cross-over-forms“ vor. Han Huizinga (Berlin-Dahlen! 
Blakeslee, Albert F.: New Jimson weeds from old ehromosomes. (Neue Steci 
äpfel aus alten Chromosomen.) (Dep. of Genet., Carnegie Inst. of Washington, Cci 
Spring Harbor.) J. Hered. 25, 81—108 (1934). | 
Allgemeinverständliche Zusammenfassung der Hauptergebnisse genetisch-eyto} 
gischer Untersuchungen an Datura (Stechapfel), die der Verf. seit 1915 mit Bellir 
und anderen Mitarbeitern durchgeführt hat. Eckhard Kuhn (Berlin-Dahlem). | 
Kempton, 3. H.: Heritable characters in maize. XLVII. Branched silkless. J. Here! 
25, 29-32 (1934). | 
Frets, 6. P., und 6. Wanrooy: Die Erbliehkeit der Bohnenform und des Bohne} 
gewichtes bei. Phaseolus vulgaris. II. Die Kreuzungen. Genetica (’s-Gravenhage) 1 
297—8314 (1934). 
Es wurds,eine Bohnensorte mit langen, breiten und platten Bohnen (I) gekreu 
mit einer Sorin mit kurzen, schmalen und dicken Bohnen (II). Das Bohnengewicht d 
Sorte I war x ößer als dan der Sorte II. Die LB-, LD- und BD-Indices der Sorte: 
waren bedeut. ad niedriger als diejenigen der Sorte II. Die Kreuzung Ix II wur 
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22 mal dutchgeführt, die Kreuzung IIx I Ilmal. Die F,-Bohnen ähneln den Mutter- 
bohnen (Matroklinie). Das Gewicht der F,-Bohnen aus den reziproken Kreuzungen 
st fast gleich groß, es stimmt mit dem Gewicht des Elters mit dem größten Gewicht 
überein. Alle Indices von F,-Bohnen nach der Ix II-Kreuzung gleichen den Indices 
ler.Sorte I, nach der IIx I-Kreuzung den Indices der Sorte II. Die Ergebnisse gleichen 
denen von Tschermack an Phaseolus und von Sirks an Vicia faba. (I. vgl. diese 


Ber. 30, 567.) Stubbe (Müncheberg, Mark). 


Berg, K. Heinz von: Cytologische Untersuchungen an Triticum turgidovillosum 
und seinen Eltern. (Weitere Studien am fertilen konstanten Artbastard Triticum turgido- 
villosum und seinen Verwandten.) I. TI. (Lehrkanzel }. Pflanzenzücht., Hochsch. }. 
Bodenkultur, Wien.) Z. indukt. Abstammgslehre 67, 342—373 (1934). 

Verf. wollte mit diesen cytologischen Untersuchungen den karyotypischen Bau des 
Triticum turgidovillosum und dessen Eltern aufklären. Die vorliegende Arbeit umf ıßt 
die Versuche, die durch unmittelbaren morphologischen Vergleich der Chromosonien 
erweisen sollen, ob Tr. turgidovillosum aus je einem vollständigen Chromosomen: atz 
von Tr. turgidum und Tr. villosum oder ob der Chromosomensatz in anderer W :ise 
aufgebaut ist. Morphologisch waren die Chromosomen zu wenig unterschieden, um 
eine Entscheidung zu treffen. Verf. bestimmte daher die Länge der Chromosoihen. 
Es gelingt durch diese Messungen die elterlichen Chromosomengarnituren mit großer 
Wahrscheinlichkeit im Tr. turgidovillosum aufzuzeigen. Das von Tschermak auf 
Grund seiner Theorie der Chromosomenaddition vorausgesagte Bild konnte also nach- 
gewiesen werden. Untersuchungen an Pollenmutterzellen bestätigten diese an somati- 
schen Zellen gewonnenen Ergebnisse. Im Laufe der Untersuchungen ergaben sich inter- 
>ssante, streng proportionale Beziehungen zwischen Chromosomengesamtlänge, Kern- 
inhalt der Wurzelzellen und der Pollenmutterzellen. Auf Grund seiner gefundenen 
Werte änderte der Verf. die von Wettstein angegebene Formel für die Volumbeziehung 
bei Polyploiden: Er gibt eine neue Formel V„—=nVok”. Aus dieser Formel ergibt k 
len relativen Wert 1,08. Auf Grund dieser Untersuchungen zählt Verf. die genannten 
Formen als Glieder einer polyploiden Reihe. (I. vgl. diese Ber. 29, 381.) 

R. Schick (Müncheberg). 


Kattermann, 6.: Entstehung und Züchtung intermediär-konstanter Weizen- 
roggenbastarde. (Bayr. Landes-Saatzucht-Anst., Weihenstephan.) Züchter 6, 145 bis 
146 (1934). 

Als Hauptziel der Weizenroggenbastardierung bezeichnet Verf. die Herbeiführung 
konstanter intermediärer Bastarde durch Verdoppelung der Chromosomenzahl, da 
nach Untersuchungen Bleiers Übertragung einzelner wertvoller Roggeneigenschaften 
n das Weizengenom sehr schwierig ist, dagegen aber schon allooktoploide Bastarde 
durch Meister und allotetraploide durch Lebedeff erhalten worden sind. Die Ent- 
stehungsmöglichkeiten von Allopolyploiden werden dann besprochen: 1. somatische 
Ohromosomenverdoppelung, 2. Apogamie und Chromosomenverdoppelung, 3. Ver- 
sinigung von Gameten mit somatischer Chromosomenzahl, 4. Befruchtung eines un- 
reduzierten Eies in F, mit Weizen und eines erneut unreduzierten Eies in F, mit Roggen, 
5. Doppelbefruchtung eines unreduzierten Eies in F, mit Weizen und Roggen. 

H. Bleier (Quedlinburg). 


Wettstein-Westersheim, Wolfgang v.: Fragen zur Forstpflanzungszüchtung. 
(Kaiser Wilhelm-Inst. f. Züchtungsforsch., Müncheberg.) Naturwiss. 1934, 490—491. 

Bericht über die Absichten der 1932 von Erwin Baur gegründeten Arbeits- 
gemeinschaft für Forstpflanzenzüchtung. Die Durchforstung nach der üblichen Art 
entfernt nur die phänotypisch schlechten Exemplare. Zur Verbesserung des Genotypes 
reicht die Berücksichtigung der Klimarassen allein nicht aus. ‚Im Mür ‚'heberger In- 
stitut sind erfolgreiche planmäßige Züchtungen von Pinus silvestris. Populus und 
Salıx im Gange. Kemm x: (Bremen). 
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Dubinin, N. P., and B. N. Sidoroff: Relation between the effect of a gene and iil 
position in the system. (Über die Beziehung von Genwirkung und Lage innerhalb d« 
Systems.) (Inst. of Exp. Biol., Moscow.) Amer. Naturalist 68, 377—381 (1934). | 

Das Gen cubitus interruptus (ci) von Drosophila melanogaster ist recessi\ 
Bei 19 Translokationen zwischen Teilen der Geschlechtschromosomen oder Teilen d«| 
Autosomen an das IV. Chromosom wurde 10mal beobachtet, daß sich ci bereits in hetere! 
zygoter Form manifestierte. Kröning (Göttingen). 


Crew, F. A. E., and Rowena Lamy: The second linkage group in Drosophill 
pseudo-obseura. (Die zweite Koppelungsgruppe von Drosophila pseudo-obscurai 
(Inst. of Animal Genet., Univ., Edinburgh.) J. Genet. 29, 269—276 (1934). | 

Vermilion und purple sind recessive Gene, die die Augenfarbe von Drosophill 
pseudo-obscura beeinflussen. Wird homozygot vermilion-Tieren ein Gen purp 
beigefügt, so erweist sich jetzt purple als dominant, indem es bereits in heterozygote, 
Form die Augenfarbe vermilion abändert. Beide Gene sind im gleichen Chromosoi| 
gelegen und zeigen 47,2% Austausch. Von purple sind 3 Allele aufgetreten. Der domi 
nante Faktor Scute liegt in demselben Chromosom zwischen vermilion und purpll 
In bestimmten Kulturen aufgetretene Austauschbehinderungen werden auf eine statl| 
gehabte Inversion bezogen. Kröning (Göttingen) | 


Dobzhansky, Th., and Jack Schultz: Sex in Drosophila and other organisms. Ame:f 
Naturalist 68, 190—191 (1934). 


Heitz, E.: Eine Beziehung zwischen der genischen und strukturellen Längsdifie, 
renzierung des X-Chromosoms von Drosophila melanogaster. Z. indukt. Abstammungsf 
lehre 67, 216—217 (1934). | 


Demeree, M.: Biologieal action of small defieieneies of X-chromosome of Drosopkill 


Drosophila melanogaster.) (Dep. of Genetics, Carnegie Inst. of Washington, Cold Sprört 
Harbor.) Proc. nat. Acad. Sci. U. S. A. 20, 354—359 (1934). 

Das Gen Minute-n induziert bei Drosophila melanogaster häufig somatisch] 
Elimination eines X-Chromosoms. Bei einer Fliege, bei der beide X durch geeignet 
Gene markiert sind, läßt sich solch eine Elimination leicht nachweisen. Es wurde nu| 
in Tiere statt zwei intakte X-Chromosomen ein intaktes und ein mit einem Deficiencd 
— einem verlorengegangenen Abschnitt — eingeführt. Es läßt sich zeigen, daß eirı 
Elimination des intakten X für die das Deficieney enthaltenden Zellen von letal« 
Wirkung begleitet sein kann. Von 24 verschiedenen Deficieneymutationen des X zeigtet 
20 solche ‚‚zell-letalen‘“ Wirkungen. Es läßt sich wahrscheinlich machen, daß mindester 
einige der 20 Deficiencies nur einen Genlocus betroffen hatten. Kröning (Göttingen! 


Beadle, G. W.: Crossing-over in attached-X triploids of Drosophila melanogaste»| 
(Austausch bei triploiden Drosophilas mit verbundenen X-Chromosomen.) (Williaı 
G. Kerckhoff Laborat. of the Biol. Sciences, California Inst. of Technol., Pasadena.) . 
Genet. 29, 273—709 (1934). | 

Es werden triploide Drosophilas aufgebaut, die 2 an einem Ende verbunder| 
und ein freies X-Chromosom besitzen. In den 3 X-Chromosomen sind, über die ganz! 
Länge verteilt, Gene vorhanden, die gestatten, die Austauschverhältnisse in jed« 
Region zu analysieren. An den beiden Enden sind die Austauschwerte gegenüber dei 
Standardwerten höher, in der Mitte der Chromomen ist kein Unterschied zu den Sta: 
dardwerten. Der Austausch am Zugfaseranasatz ist in 2 verbundenen X höher a 
zwischen einem verbundenen X und dem freien X. Ist bei den genannten Triploideı 
außer den beiden verbundenen X und dem freien X ein Y-Chromosom vorhander 
so wird die Verbindung der beiden verbundenen X häufiger als sonst gelöst. Diese 
Einfluß des Y soll — wie in einem Nachtrag gesagt wird — die Veränderung des Au: 
tausches in der Zugfaseransatzstelle vortäuschen. Kröning (Göttingen). 
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Kikkawa, Hideo: Theoretical research in the mechanism of erossing-over in Droso- 
phila. (Theoretische Untersuchung über den Austauschmechanismus bei Drosophila.) 
(Zool. Inst., Imp. Univ., Kyoto.) Jap. J. Genet. 9, 15-50 (1933). 

Verf. stellt mehrere Tatsachen zusammen, welchen die Morgansche Theorie 
über den Mechanismus des Faktorenaustausches nicht gerecht wird. Einige derselben 
sind: Warum ist die tatsächliche Häufigkeit des Austausches in der mittleren Region 
des V-förmigen Chromosoms sehr gering im Verhältnis zu den 2 freien Enden? Warum 
nimmt die Koinzidenz zwischen 2 aufeinanderfolgenden Regionen des V-förmigen 
Chromosoms ganz plötzlich in der mittleren Region des Chromosoms zu und übersteigt 
oft den Wert von 1,00 und warum ist der Wert der Koinzidenz zwischen Regionen, 
welche in den 2 verschiedenen Chromosomenästen liegen, immer niedriger als 1,00? 
‚Warum sind im ganzen genommen die Rekombinationswerte in triploiden Weibchen 
niedriger, die Koinzidenzwerte aber höher als in diploiden Weibchen ? Verf. glaubt 
einer Lösung der Schwierigkeiten durch seine „Synapsis-Theorie‘“ näherzukommen, 
welche auf folgenden Postulaten beruht: Austausch findet statt 1. nur im 4-Faden- 
Stadium, 2. in einer bestimmten Region nur zwischen 2 von den 4 Chromatiden, 3. an 
irgendeinem beliebigen Punkt der aneinander gelagerten Chromatiden. Er beginnt 
4. am distalen Ende des Chromosoms und schreitet gegen das proximale Ende zu fort. 
ö. Interferenz entsteht nach einem Bruch und hört plötzlich nach einem bestimmten 
Abstand von der Bruchstelle auf. 6. Austausch findet nicht zwischen Geschwister- 
chromatiden statt. Hans Buchner (Niederaltaich, Ndby.). 


| L’H£ritier, Ph., et G. Teissier: Sur quelques faeteurs du suce®s dans la eoneurrence 
larvaire chez Drosophila melanogaster. (Über einige Faktoren, die beim larvalen 
Konkurrenzkampf von Drosophila von Erfolg sind.) C. r. Soc. Biol. Paris 116, 306 
bis 308 (1934). 

| Versuche mit rotäugigen und weißäugigen Drosophilas über Konkurrenz und 
Vitalität bei der Larvenentwicklung mit offenbar außer dem genannten Merkmal 
unreinen Rassen und unzureichenden Versuchsbedingungen. Kröning (Göttingen). 


Poulson, D. F.: Times of development of the two races of Drosophila pseudoobseura. 

(Entwicklungszeiten zweier Rassen von Drosophila pseudoobscura.) (William @. Kerck- 
hoff Laborat. of the Biol. Sciences, California Inst. of Technol., Pasadena.) J. of exper. 
Zoöl. 68, 237—245 (1934). 
ı Die beiden Rassen A und B von Drosophila pseudoobscura, welche bei ihrer 
Kreuzung in F, sterile Männchen und halbsterile Weibchen ergeben, können durch 
kein morphologisches Merkmal voneinander unterschieden werden. Es war aber zu 
vermuten, daß physiologische Differenzen zwischen ihnen bestehen. Dieser Annahme 
folgend, studierte Verf. die Entwicklungszeiten beider Rassen. Er fand, daß jene der 
B-Rasse länger ist als jene der A-Rasse, besonders deutlich zeigt sich dies beim Puppen- 
stadium. Die Bastarde zwischen beiden Rassen scheinen in der untersuchten Eigen- 
schaft matroklin zu sein; die beiden reziproken Kreuzungen ergeben die entsprechenden 
Unterschiede. Ein Unterschied in der Entwicklungszeit besteht auch bei beiden 
Rassen zwischen Männchen und Weibchen; die letzteren entwickeln sich rascher. Die 
Tageszeit, in welcher die Imagines von A und B schlüpfen, ist ziemlich eng auf die 
Morgenstunden begrenzt. Bis zum Mittag nimmt die Rate der schlüpfenden Tiere 
mmer mehr ab, von Mittag bis Mitternacht ist sie minimal. Hans Buchner. 


- Whiting, P. W.: Egg-trinuelearity in Habrobracon. (Dreikernige Eier bei Habro- 
sracon.) (Carnegie Inst. of Washington, Cold Spring Harbor, N. Y. a. Marine Biol. 
Laborat., Woods Hole.) Biol. Bull. 66, 145—151 (1934). 

1. Mosaiks aus zweikernigen Eiern können sein: Weibchen, Männchen und Gy- 
aander. Es ist bisher erst ein solches ® beschrieben, dagegen zahlreiche Gynander 
ınd mehrere $&. Unter letzteren sind einige wenige, die Diploid- und Haploidgewebe 
rebeneinander haben. — 2. Mosaikmännchen aus dreikernigen Eiern sind erst 2mal 


Berichte über die wissenschaftliche Biologie. 31. 7 


98 


beobachtet in der Nachkommenschaft virgineller 29, die für 2 Faktorenpaare hetero‘ 
zygot waren. — 3. Ein dreikerniger Gynander soll seine Entstehung einem zweikernige» 
Ei verdanken, wobei ein Eikern mit einem männlichen Vorkern kopulierte und de» 
weiblichen Körperpartien den Ursprung gab. Der andere Eikern und ein weitere 
überzähliger Samenkern sollen selbständig in Furchung getreten sein und verschiedene: 
männlichen Partien den Ursprung gegeben haben. 4. Impaternate Gynander, das sin: 
solche, die sich aus unbefruchteten Eiern entwickeln, sind extrem selten. Sie sollen sic} 
aus einem Eikern entwickeln, bei dem die 2. Reifeteilung unterdrückt wurde, also auf 
einem zweikernigen Ei und dem einen Abkömmling des 1. Richtungskörpers nach desse: 
nochmaliger Teilung. Kröning (Göttingen). | 

Bostian, €. H.: Biparental males and biparental ratios in Habrobracon. (B 
parentale Männchen und Zahlenverhältnis ihres Auftretens bei Habrobracon.) (Nortä 
Carolina State Coll. of Agricult. a. Engineer. a. Marine Biol. Laborat., Woods Hoie: 
Biol. Bull. 66, 166—181 (1934). | 

Bei Habrobracon sind die $S normalerweise uniparental: sie entstehen auf 
unbefruchteten Eiern (= haploide $&). Kreuzt man verwandte Stämme, so komme 
auch biparentale, aus befruchteten Eiern entstandene SZ vor (= diploide SZ 
Die Kreuzung nicht verwandter Stämme ergibt keine solchen Ausnahme-3g&. Dureg 
Selektion läßt sich einerseits der Prozentsatz solcher Paarungen steigern, in dened 
biparentale JS auftreten; der Prozentsatz biparentaler 3 bleibt dabei in den Eu 
zelpaarungen konstant. Andererseits ist es in anderen Selektionen möglich, den Pref 
zentsatz der diploiden SS in den Einzelpaarungen zu steigern. Erbfaktoren müssed 
daher sowohl das Auftreten biparentaler $& in den Einzelpaarungen als die Häufigf 
keit des Auftretens biparentaler $& überhaupt beeinflussen. Wenn biparental 
Männchen auftreten, treten biparentale (99 und 3) seltener auf als in solchen Pa<f 
rungen, in denen nur biparentale 22 erscheinen. Kröning (Göttingen). 

Bytinski-Salz, Hans: Untersuchungen an Lepidopterenhybriden. IH. Verwandt 
schaftsverhältnisse zwischen den Arten der Gattungen Celerio und Pergesa nach Unter 
suchungen über die Cytologie und Fertilität ihrer Bastarde. (Disch.-Ital. Inst. f. Meered 
biol., Rovigno d’Istria.) Biol. Zbl. 54, 300—313 (1934). 1 

Kreuzungen zwischen 8 Arten und Unterarten der Gattung Celerio und 2 Arted 
der Gattung Pergesa, die alle die haploide Chromosomenzahl 29 aufweisen, wobol 
nur Unterschiede in der absoluten Größe bestehen, lassen sich nach dem Ausmad 
der Chromosomenpaarung in der Spermatogenese in 3 Gruppen einteilen. 1. D 
Paarung ist vollständig. Dieses trifft für alle Kreuzungen innerhalb der Ga 
tungen mit Ausnahme der mit C. lineata und C. lineata-livornica zu. 2. DW 
Paarung ist unvollständig, es treten im Mittel 39 Tetraden und Dyaden auf 
Kreuzungen zwischen C. lineata bzw. livornica mit den anderen Celerich 
Arten. 3. Die Paarung ist fast vollständig unterdrückt: die Gattungskreuzunge» 
In der I. Kreuzungsgruppe finden sich normal ausgebildete Ovarien, in’ der II 
ebenfalls reichlich reife Eier in den Eischläuchen (C. livornica x euphorbiae 
in der III. sind diese vollständig leer. Bei vielen Kreuzungen unterbleibt ddl 
Schlüpfen der weiblichen Puppen. Die Ovarien bleiben unentwickelt. Bei Kreuzungell 
der I. Gruppe (C. gallii x euphorbiae) beruht dies auf einer Hemmung außerhaf 
der Ovarien. In Puppen der Elternarten transplantiert, treten in ihnen reife Eier auf 
Dagegen kommt es bei Transplantaten der III. Kreuzungsgruppe nur zur Entwich 
lung der somatischen Strukturen. Oocyten treten in den Eischläuchen nie auf. DU 
Fertilität der Bastarde zeigt ebenfalls alle Stufen von Fertilität beider Geschlecht 
bis zur Sterilität der Männchen (die Weibchen schlüpfen im letzten Fall nicht). DI 
erst in den Anfängen stehende Genetik hat in einigen Fällen ein Mendeln ergebe: 
Hinsichtlich der Verwandtschaft der untersuchten Arten wird aus den genannten B 
funden abgeleitet, daß innerhalb der Gattung Celerio die Art lineata von den unti 
sich näher verwandten übrigen Arten weiter entfernt steht. Auch zwischen Perge: 
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elpenor und P. porcellus besteht keine sehr enge Verwandtschaft. Letztere steht 
der Gattung Celerio näher. (II. vgl. diese Ber. 27, 91.) AH. Bauer (Berlin-Dahlem), 

Piroechi, Livia: Mutazioni ottenute in Maerosiphum rosae L. mediante Pazione 
dei raggi X. (III. serie di esperienze.) (Röntgenmutationen bei Macrosiphum rosae L. 
III. Versuchsreihe.) (Istit. di Anat. e Fisiol. Comp. e di Fisica, Univ., Milano.) Ist. 
Lombardo, Rend., Il.s. 67, 174—178 (1934). 

Wie schon in einer früheren Untersuchung mitgeteilt wurde (vgl. diese Ber. 28, 266), 
gelingt es bei Macrosiphum Röntgenmutationen zu erzielen. Dosis: 6mA 100 kV 
2,lmm Al. Objektfokusdistanz 47 cm. 100, 400, 1200r. Besonders bemerkenswert 
ist, daß die Mutation einer bereits bekannten Aphide (Capitophorus rosarum Kalt. 
oder Francoa elegans Del Guercio) gleicht, welche Verf. jedoch in der Lombardei 
niemals angetroffen hat. @. Politzer (Wien)., 
 _ Jaap, R. George: Alleles of the mallard plumage pattern in ducks. (Allele der 
Mallard-Federzeichnung bei Enten.) (Dep. of Genet., Agrieult. Exp. Stat., Univ. of 
Wisconsin, Madison.) Genetics 19, 310—322 (1934). 

Es gibt drei deutlich verschiedene Typen der nach den Mallardenten benannten 
Gefiederzeichnung, und zwar entspricht ein bestimmter Typus der Dunenzeichnung 
jeweils einem bestimmten Typ der ausgewachsenen Enten. Die drei Typen werden, 
eingehend beschrieben und auf ihren Erbgang hin studiert. Es zeigt sich, daß drei 
Genunterschiede im Spiel sind. Für den einen Typ: eingeschränkte Färbung (restricted) 
wird das Symbol M", für den Mallardtyp das Symbol M und für den dritten Typ das 
‚Symbol md, staubig, eingeführt. Die drei Gene bilden eine Reihe von multiplen Allelen, 


.M* ist dominant über M, M dominant über m@. — Das Gen m“ kann bei Mallards, 
‚weißen Pekings und Ostindischen Enten vorkommen, das Gen md wurde bei den weißen 
‚Pekings gefunden. P. Hertwig (Berlin-Grunewald). 


| Ostermayer, Adolf: Gesetzmäßige Erscheinungen beim Auftreten des Albinismus 
‚bei dem Hausrinde. Z. Züchtg B 30, 255—267 (1934). 

| Verf. versucht, ausgehend von Grundanschauungen, die heute im allgemeinen 
nur noch geschichtlichen Wert haben, nachzuweisen, daß eine bestimmte Gesetz- 
‚mäßigkeit im Auftreten erster „Anzeichen des Albinismus‘‘ bis zu fortschreitendem 
‚Albinismus zu beobachten sei. Dabei werden Erscheinungen, wie Braun- und Gelb- 
färbung, Scheckung verschiedenen Grades und verschiedener genetischer Herkunft 
‚als Zeichen eines und desselben Vorganges, nämlich des allmählichen Albinotisch- 
‚werdens der Tiere angesehen. Von einer Genetik des Albinismus und ihrer grundsätz- 
lichen Trennung von der Genetik anderer Weißfärbung, der Genetik der Säugetier- 
‚scheckung und der Genetik der Farben scheint dem Verf. nichts bekannt zu sein. 
| H. F. Krallinger (Breslau). 
Just, Günther: Über eine weitere Möglichkeit des Nachweises multipler Allelie 
‚beim Menschen. (Inst. /. Menschl. Erblehre u. Eugenik, Univ. Greifswald.) Z. Morph., 
‚u. Anthrop. 34, 120—126 (1934). 
Es spricht für multipel allele Vererbung, wenn leichte Fälle eines Leidens mehr 
‚mit dominantem, schwere Fälle mehr mit recessivem Erbgang auftreten. In diesem 
"Sinn zeigen nach den Literaturstammbäumen reine Hasenscharten vorzugsweise 
"dominanten Erbgang, Gaumenspalten dagegen in höherem Maß recessiven. Bei Inten- 
sitätssteigerung durch Zusammengehen von Hasenscharten mit Lippen-Kiefer-Gaumen- 
‚Spalten in den betreffenden Familien sind Fälle mit recessivem Erbgang vermehrt. 
IR K. Saller (Göttingen). 
Williams, W. L.: A elinical study of bovine twins and free-martins. (Klinische 
‚Untersuchungen über Rinderzwillinge und Zwicken.) Cornell Veterinarian 24, 108 
‚bis 131 (1934). 

| Veterinärmedizinische Betrachtungen über Zwillinge und Zwicken beim Rind, 
‚die den Verf. veranlassen, die bekannte Erklärung der Zwicken nach Tandler und 
Gross sowie Lillie abzuändern. Das Ei, das einer Zwicke den Ursprung gibt, stammt 
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aus einem erkrankten Ovar und ist unfähig sich selbständig zu entwickeln. Erst dadurch, 
daß das Chorion des Keims mit dem eines normalen Fetus verschmilzt, ist seine Weiter- 
entwicklung überhaupt möglich. Kröning ( Göttingen). | 
Ignat’jev, M.: Mathematische Behandlung von Zwillingsdaten. (Med.-Bvol. Inst., 
Moskau.) C. R. Acad. Sci. URSS 2, 489495 u. engl. Zusammenfassung 492—495 
(1934) [Russisch]. | 
Aus dem Vergleich von ein- und zweieiigen Zwillingen läßt sich der Einfluß von 
Vererbung und Umwelt gegeneinander abschätzen. Die hiervon herrührenden Streu- 
ungsquadrate setzen sich additiv zusammen. Eine Zerlegung in die einzelnen Kompo-, 
nenten ist aus den bei den beiden Zwillingstypen gefundenen Streuungen oder den 
Korrelationen durchführbar. Die zugrunde liegenden Annahmen, besonders die der 
Unabhängigkeit von Genotyp und paratypischen Einflüssen, dürften allerdings oft 
eine solche Zerlegung fragwürdig machen. S. Koller (Bad Nauheim). 
Weinberg, Wilhelm: Differenzmethode und Geburtenfolge bei Zwillingen (nebst! 
einem Anhang über den mittleren Fehler der Geburtenfolgenummer). Genetica (’s-Gra-- 
venhage) 16, 382—388 (1934). a 
Die Häufigkeit von eineiigen Zwillingen ergibt sich bekanntlich als Häufigkeit! 
der gleichgeschlechtlichen abzüglich doppelte Häufigkeit der ungleichgeschlechtlichen. 
Für den mittleren Fehler dieser Bestimmung wird eine Formel angegeben. Nach Stut# 
garter Material von 1112 Zwillingsgeburten ist die Nummer der Geburtenfolge be 
sonders bei zweieiigen Zwillingen höher als erwartet. Der mittlere Fehler der Geburten- 
nummer wird abgeleitet. Danach sind die Ergebnisse jedoch nicht gegen Zufall ge 
sichert. S. Koller (Bad Nauheim). ° 
Reichle, H. S.: The diagnosis of monozygotie twinning. (Die Diagnose von ein- 
eiigen Zwillingen.) (Cleveland City Hosp., Cleveland.) J. Hered. 25, 33—37 (1934). 
. „Eine kritische Auseinandersetzung des Verf. mit Newmans Ansicht über die Diegrofi 
eineiiger Zwillinge. Dem Artikel liegen mehrere Arbeiten der beiden Verf. zugrunde. Im wesent 
lichen handelte es sich um die Streitfrage, in welchem Maß Fingerabdrücke zur Zwillingss 
diagnose herangezogen werden sollen und können. Göllner (Berlin). 1 
Less, Lotte: Die erb- und umweltbedingte Variabilität der Gaumenform auf Grund 
von Zwillings-Untersuchungen. (Dr. Senckenberg. Anat. u. Zahnärztl. Inst. d. Stiftung 
Carolinum, Univ. Frankfurt a. M.) Gegenbaurs Jb. 74, 105—134 (1934). | 
Das Material umfaßt 82 gleichgeschlechtliche Zwillingspaare, von denen nach 
der Ähnlichkeitsdiagnose 44 Paare als eineiig und 38 Paare als zweieiig anzusehen sind] 
Sie umfassen Altersstufen von 5—22 Jahren. Eine Trennung nach Geschlechtern ist| 
nicht vorgenommen worden. Die Untersuchungen wurden an den Gnathostatabdrücker 
vorgenommen: Zeichnung der Profilkurven in der Medianebene sind in 3 Transversalll 
ebenen (Methode Korkhaus); gemessen wurden Zahnbogenbreite, emenl 
Gaumenhöhe; Darstellung der Form der Zahnbögen (Methode Schwarz). Die statistiil 
sche Verarbeitung ist nach den von v. Verschuer gegebenen Richtlinien zur Be! 
rechnung der prozentualen Abweichung vorgenommen worden. Die Ergebnisse sowie 
die absoluten Meßzahlen sind in zahlreichen Tabellen und graphischen Darstellunger! 
zusammengestellt und veranschaulicht worden. Der notwendigen Kürze wegen seier) 
hier nur die wichtigsten Schlußfolgerungen hervorgehoben: ohne Zahlen zu nennen 
ist im ganzen die Gestaltung der Gaumenform „in der Vertikalen in viel stärkerem! 
Grad von Umweltseinflüssen abhängig“. Die Gaumenmaße seien in ihrer peristatischerj 
Variabilität um das 2—10fache größer als wie die der Kopf- und Rumpfmaße. Göllner'| 
Saller, K.: Hilfsschulzwillinge. Med. Welt 1934, 956-957. 
Beschreibung von 2 PZ- und 3 EZ-Paaren, von denen 4 Paare mit Bildern belegt! 
werden. Fetscher (Dresden). | 
Lehmann, W.: Zwillingspathologische Beobachtung. (Kaiser Wilhelm-Inst. f 
Anthropol., Menschl. Erblehre u. Eugenik, Berlin-Dahlem.) Erbarzt (Sonderbeil. d 
Dtsch. Ärztebl. 1934 IT) 1, 29—30 (1934). 
Ein eineiiges weibliches Zwillingspaar, bei dem ungefähr gleichzeitig die Periodel 
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eintrat, dessen Partner einander sehr ähnlich myop sind, die beide an Descensus uteri 
‚leiden, sind durch eine gleich lokalisierte Entzündung der rechten Zeigefinger besonders 

auffällig. Vielleicht besteht eine erbliche Disposition zu derartigen Entzündungen 
| (Sehnenscheidenphlegmone, Nagelbettentzündung). K. Saller (Göttingen). 


| Zulkowskij, W. K.: Die Blutgruppen im Lichte der Mendelschen Lehre. (Mathe- 
 matische Analyse.) Ukrain. Z. Kroyjan. Ugrup. 2, H. 1, 10-23 (1933). 

_ Allgemeine Darstellung der Blutgruppenvererbung und Berechnungen nach 
Bernstein und Hirschfeld ohne neue Befunde. K. Saller (Göttingen). 


Bluhm, Agnes: Über erworbene, auf Nachkommenschaft übertragbare, spezifische 
‚ Giftüberempfindlichkeit. Z. indukt. Abstammungslehre 67, 208 (1934). 


Keeler, Clyde E.: The heredity of a congenital white spotting in negroes. (Die 
_ Vererbung einer angeborenen Weißscheckung beim Neger.) (Howe Laborat., Harvard 
| Med. School, Boston.) J. amer. med. Assoc. 103, 179—180 (1934). 

\ Mitteilung eines Stammbaumes, in dem sich über 4 Generationen eine ausgedehnte 
‚ Weißscheckung an Kopf, Rumpf und Extremitäten in Negerkreuzungen, aber auch 
'in der Kreuzung einer Negerin mit einem Italiener einfach dominant vererbt. 

K. Saller (Göttingen). 
Macklin, M. T.: Inherited anomalies of metabolism. Pt. II. J. Hered. 25, 123 
bis 126 (1934). 


Fukusima, M.: Über die Kombination von totaler Farbenblindheit und Netzhaut- 
 verödung in zwei Geschwistern. Chuo-Ganka-Iho 26, H.4, dtsch. Zusammenfassung 
‚ (1934) [Japanisch]. 


| Quelprud, Thordar: Zur Erblichkeit des Darwinschen Höckerehens. (Abt. f. 
 Menschl. Erblehre, Kaiser Wilhelm-Inst. f. Anthropol., Berlin-Dahlem.) Z. Morph. u. 
‚ Anthrop. 34, 343—363 (1934). 
An einem größeren Familien-, Zwillings- und Einzelpersonenmaterial ergaben sich 
ı Alters- und Geschlechtsunterschiede für das Darwinsche Höckerchen in der Weise, 
‚daß seine Größe bei Männern mit dem Alter zu-, bei Frauen abnimmt. Rechts ist das 
Höckerchen stärker ausgebildet und häufiger vorhanden als links. Nach Zwillings- 
"untersuchungen ist die Umweltlabilität des Höckerchens groß, doch kommt Erblich- 
ı keit zum Ausdruck. Die Art der Vererbung ist kompliziert und nicht bestimmt aus- 
; zumachen, für die Vererbung einer allgemeinen Asymmetrie ergeben sich keine An- 
ı haltspunkte. K. Saller (Göttingen). 


Pfenninger, Hans: Der Stammbaum der Bluter von Waid (Zürcher Oberland) 

1550—1932, mit besonderer Berücksichtigung der Blutgruppenzugehörigkeit. (Med. 
"Uniwv.-Poliklin., Zürich.) Arch. Klaus-Stiftg 9, 49—72 (1934). 
I Der von Stahel (1880) angegebene Bluterstammbaum von Wald wurde nachgeprüft, 
 berichtigt und ergänzt. Alle Bluter aus Wald stammen aus einer großen Familie, die sich 
‚über 13 Generationen verfolgen läßt und deren Stammelternpaar um 1550 lebte. Insgesamt 
‚finden sich 33 Bluter in dem Stammbaum. Weibliche Hämophilie und Teilbluter waren nicht 
"nachzuweisen. Der von Stahel und Schlössmann veröffentlichte männliche Konduktorfall 
erwies sich als nicht bestehend, so daß überall die Nassesche Vererbungsregel gilt. Zu den 
' Blutgruppeneigenschaften besteht keine Koppelung der Hämophilie. K. Saller. 


Sanders, J.: La famille 0. (Die Familie Q.) Genetica (’s-Gravenhage) 16, 369 
"bis 381 (1934). 


Beschreibung einer Familie durch 11 Generationen. Die Generationen werden im ein- 
‘zelnen beschrieben; in ihnen kehrt immer wieder manisch-depressives Irresein, vereinzelte 
Selbstmorde und daneben hohe geistige Leistungsfähigkeit. Tuberkulose wird gleichfalls 
ziemlich häufig gefunden, mehrfach auch Alkoholismus. Ein Abstieg der Familie durch letz- 
teren in Verbindung mit ungünstigen Ehen wird ersichtlich. Eine Reihe von Einzelheiten 
wird mitgeteilt, wie Mehrlingsgeburten usw. Der Knabenanteil war in den früheren Genera- 


tionen überdurchschnittlich hoch und ist in den jüngeren unter die Norm gesunken. 
Fetscher (Dresden). 
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Sanders, J.: A family with periodie paralysis and museular atrophy. (Eine 
Familie mit periodischer Paralysis und Muskelatrophie.) Genetica (’s-Gravenhage) 
16, 365—368 (1934). | 

Der Ausgangsfall erkrankte zwischen 17 und 18 und wies die Erscheinungen der Leiden 
bis zu seinem Tode auf; von seinen 13 Kindern starben 2 jung, 8 erkrankten in verschiedener 
Schwere und Alter. Muskelatrophie hat außer dem Stammvater ein Sohn, eine Tochter 
sowie ein Sohn letzterer. In der 3. Generation zeigen ferner 3 Männer und eine Frau Paralysis. 
Die Art des Erbgangs wird besprochen und darauf hingewiesen, daß beide Leiden vonein- 
ander unabhängig vererbt werden dürften. Fetscher (Dresden). 
Artbildung. (Biometrik, Konstitutionslehre, Anthropologre.) | 

Mollison, Th.: Arteiweiß und Erbsubstanz. Z. Morph. u. Anthrop. 34, 261—269 
1934). | 
Verweisend auf die Untersuchungen Kossels stellt das Arteiweiß nach Ansicht 
des Verf. das Endprodukt einer epigenetischen Entwicklung dar. Diese chemische 
Epigenese nimmt ihren Anfang in den Genen der Erbsubstanz und führt zu immer 
komplizierter gebauten Eiweißkörpern, die der chemischen Analyse nicht mehr zugäng- 
lich sind. Was für die Ontogenie gilt, gilt auch für die Phylogenie; nur daß hier die 
Epigenese auf einen größeren Zeitraum zu beziehen ist. Mit Hilfe der Präcipitin- 
methode ist es wenigstens möglich zu prüfen, ob das arteigene Eiweiß nur aus gleich- 
artigen Atomkomplexen oder aus verschiedenen Molekülen besteht? Verf. weist auf 
frühere Untersuchungen hin, woraus er schließen durfte, daß die Spezifität des Ars; 
eiweißes auf gewissen Einheiten beruht, die als Proteale bezeichnet werden, und die 
in einer oder mehreren Molekülformen nach Art der Seitenketten vereinigt sind. Be+ 
kanntlich ist das Eiweiß zweier Tierarten sich um so ähnlicher, je näher die Arten mit- 
einander verwandt sind, d. h. aber, desto mehr Proteale haben sie gemeinsam. Das 
Auftreten neuer körperlicher Merkmale ist an das Entstehen neuer Proteale gebunden. 
Diese „älteren und jüngeren“ Proteale sind in den gleichen Eiweißmolekülen vereinigt; 
Daher müssen die Eiweißmoleküle höherer Arten an Protealen reicher sein als die dev 
niederen Arten. Hinzu kommt aber, daß die älteren Proteale in ihnen prozentual um 
so mehr zurücktreten, je mehr neue Proteale darin auftreten. Daraus folgert Verf! 
weiter, daß die artspezifischen Eiweißmoleküle einer höheren Art größere Atom- 
komplexe darstellen müssen als die einer primitiveren Art. Interessante Versuche: 
die mangels Platz hier nicht besprochen werden können, berechtigen Verf. zu den auft 
gezeichneten Schlußfolgerungen. Verf. neigt zu der Ansicht, daß die Gene als ein- 
fachste Grundformen der art- und rassespezifischen Proteale anzusehen sind. 

Hans Breider (Braunschweig). 

Krug, €. A.: Beitrag zur Cytologie des Genus Coffea. (Agronom. Inst. d. Staates 
Sao Paulo, Campinas, Brasilien.) Züchter 6, 166—168 (1934). 

Verf. stellte für Coffea arabica die Chromosomenzahl mit 2n—=44 fest. 0) 
canephora, C. Excelsa und ©. congensis haben 2n—22 Chromosomen. Die 
Grundzahl der Gattung Coffea soll danach 11 sein. Anschließend eine Literatur: 
besprechung von Sterilitätsfällen bei Coffea-Bastarden, bei denen die Eltern wo 
voneinander verschiedene Chromosomenzahlen hatten. Weitere Berichte sollen folge 

Propach (Müncheberg, Mark). 

Ezhikov, T.: Individual variability and dimorphism of social inseets. (Individuelle 
Variabilität und Dimorphismus bei sozialen Insekten.) Amer. Naturalist 68, 333—344 
(1934). | 

Siehe Referat in diesen Berichten über das gleichnamige Thema des Verf. in Zooll 
zu (1932), demgegenüber die vorliegende Arbeit nichts prinzipiell Neues bringt‘ 
(Vgl. diese Ber. 25, 202.) ; Fr. Weyer (Hamburg). 

. _Paulian, Renaud: Sur la dysharmonie de taille chez les col6optöres. (Über die 
Disharmonie des Körperbaus bei Käfern.) (Laborat. de Zool., Sorbonne, Paris.) C.rı 
Soc. Biol. Paris 116, 689—691 (1934). 

Verf. hat die Körperlänge und die Größe einzelner Teile (z. B. Flügeldecken: 
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Mandibeln) bei verschiedenen Käferarten (Lucaniden, Dynastiden) gemessen und stellt 
fest, daß zwar in einem großen Teil der Fälle die Beziehung zwischen der Körperlänge x 
und der Größe eines Organs y sich durch die Gleichung y= Kx* ausdrücken läßt, 
‚wenn K und & Konstanten sind, in vielen Fällen aber eine neue Konstante A hinzu- 
treten muß: y=Kx* +4. Eine graphische Darstellung für Eurytrachelus Reichei 
und E. bucephalus zeigt für das Verhältnis Mandibellänge zu Elytrenlänge gekrümmte 
‚Kurven, wie Verf, sie auch sonst fand. Solche Kurven komplizieren das Problem sehr. 
E. Janisch (Berlin-Dahlem). 

Linsdale, Jean M., and E. L. Sumner sr.: Variability in weight in the golden- 
‚erowned sparrow. (Gewichtsvariabilität bei Ammerfinken.) Univ. California Publ. 
Zool. 40, 309—319 (1934). 
| Bei den als Wintergästen in Kalifornien weilenden Ammerfinken (Zonotrichia 
coronata) sind die Weibchen regelmäßig ein wenig leichter zur Winterzeit als die Männ- 
chen. Äußere Einflüsse, besonders Käfigbedingungen, können jedoch leicht Schwan- 
kungen des Gewichtes hervorrufen, die die sexuell bedingte Variation weit übertreffen 
und verdecken. Insbesondere ist Hitze ein Faktor, der das Körpergewicht auf dem 
"Umwege über den Stoffwechsel stark herabsetzt. Vor dem Frühlingszug steigt das 
Körpergewicht bei beiden Geschlechtern. Besonders lehrreich sind Messungen, die 
einige Monate hindurch an 4 Individuen 3mal täglich ausgeführt wurden. Das Tages- 
gewicht erreicht sein Maximum am Abend, in vielen Fällen jedoch auch schon zur 
Mittagszeit. Die täglichen Schwankungen sind im allgemeinen gering und betragen 
weniger als 4% des Körpergewichtes. Die vorerst noch spärlichen Ergebnisse sind 
bedingt durch die Schwierigkeit der Methodik. Hans Scharnke (München). 
 - Todd, T. Wingate, and Ralph E. Wharton: Later postnatal skull growth in the 
sheep. (Postnatales Schädelwachstum beim Schaf.) (Hamann Museum, Anat. Laborat., 
Western Reserve Unwv., Cleveland.) Amer. J. Anat. 55, 79—95 (1934). 

i Untersucht wurden 28 Schafe im Alter von 3 Monaten bis zu 5 Jahren und ortho- 
‚gonal projiziert Zeichnungen angefertigt, von denen 11 Seitenansichten reproduziert 
‘sind. Beziehungen zwischen Eruption der Zähne und dem Wachstum des Gesichts- 
'schädels, der Entwicklung der Sinus frontalis zur äußeren Form des Hirnschädels. 
' v. Hayek (Rostock). 

N Todd, T. Wingate, and Ralph E. Wharton: The effect of thyroid defieieney upon 
'skull growth in the sheep. (Die Wirkung des Mangels der Thyreoidea auf das Schädel- 
'wachstum beim Schaf.) (Hamann Museum, Anat. Laborat., Western Reserve Univ., 
Cleveland.) Amer. J. Anat. 55, 97”—116 (1934). 

An 7 Schafen, die im Alter von 1 und 2 Monaten thyrektomiert waren, wurde im 

"Alter von 3/,—4 Jahren der Schädel untersucht. Seine Form wird mit der normalen 
verglichen, dessen Entwicklung von denselben Autoren in einer Arbeit (vgl. vorst. Ref.) 
gleichzeitig beschrieben wurde. Die verschiedenen Wachstumsdefekte, die sich haupt- 
sächlich auf die Kiefergegend beziehen, in Zusammenhang mit verspätetem Durch- 
bruch der Zähne, werden beschrieben. Die Ausbildung des Defektes ist bei den einzelnen 
Tieren sehr verschieden. i v. Hayek (Rostock). 
Pexiederovä, R., und L. Borovansky: Vergleichende Studie über den Ossifikations- 
fortschritt der Gliederknochen von Knaben und Mädchen. Anthropologie 12, Suppl.-H., 
242251 u. franz. Zusammenfassung 252 (1934) [Tschechisch]. 
"Die Verff. studierten den Fortschritt der Ossifikation an 350 Mädchen im Alter 
von 0—18 Jahren, darunter waren 290 Individuen älter als 4 Jahre. Es handelte sich 
'um Schülerinnen und Studentinnen aus Prag. Die Verff. studierten nur die geraden 
"Jahrgänge (d. h. 4-, 6-, 8jährige Mädchen) und analysierten lieber eine größere Anzahl 
von Fällen, um genauere Resultate zu erhalten. Die Verff. verwerfen Angaben, die den 
'Ossifikationsfortschritt entweder mit dem Durchschnittsalter oder mit dem Minimal- 
‚und Maximalalter charakterisieren und stellen ihre Resultate in Tabellen zusammen, 
aus denen nicht nur zu ersehen ist, wann eine bestimmte Erscheinung eintritt, sondern 
\ 
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wie oft sie in einem bestimmten Alter gefunden werden kann. Die Resultate stimmen 
mit den Angaben Fleckers gut überein. Im allgemeinen wird der Ossifikationsfort- 
schritt der Mädchen nicht nur durch eine frühere Bildung von Ossifikationszentren, 
sondern auch durch eine frühere Verschmelzung der Epiphysenkerne mit den Diaphysen. 
charakterisiert. Im Vergleich mit Knaben treten diese Erscheinungen bei Mädchen! 
oft bis um 2 Jahre früher ein. J. A. Valsik (Prag). 


Frassetto, F.: Formule di normalitä fra statura peso e perimetro toracico nei 
soldati italiani delle elassi recenti con speeiale riguardo all’arma di eavalleria. (Norm- 
formeln für Körpergröße, Gewicht und Brustumfang junger italienischer Soldaten, mit 
besonderer Berücksichtigung der Kavallerie.) (Istit. dı Antropol., Uniwv., Bologna.) 


Endocrinologia 9, 265—289 (1934). 

Nach einem Mäterial von 3386 Soldaten der Jahrgänge 1908/10 werden Formeln MR 
Tabellen angegeben, welche für verschiedene Waffengattungen und für Soldaten überhaupt 
Norm und paranormale Werte der Körpergröße, des Brustumfangs und des Gewichts sowie 
deren Beziehungen zueinander zu beurteilen gestatten. K. Saller (Göttingen). 


Fischer, Eugen: Allgemeine Rassenlehre. Z. ärztl. Fortbildg 31, 190—191 (1934)\ 


© Muckermann, Hermann: Grundriß der Rassenkunde. Paderborn: Ferdinand 
Schöningh 1934. 128 8. u. 3 Tat. RM. 2.50. | 

Nach einem einleitenden Überblick über die Grundgesetze der Vererbung mit bs- 
sonderer Berücksichtigung ihrer Gültigkeit für Erbeigenschaften beim Menschen bringt 
Verf. eine kurze Einführung in die Entstehungsgeschichte der menschlichen Rassen 
und macht — wohl in Anlehnung an v. Eickstedt — mit den Menschenrassen den 
Gegenwart und mit den Rassen des deutschen Volkes bekannt. Auf verschiedenem 
Gebieten läßt sich ein tendenziöser Faden erkennen. Köster (Braunschweig). 


Fischer, Eugen: Erblehre-Erbklinik-Erbarzt. Erbarzt (Sonderbeil. z. Dischi 
Arztebl. 1934 I) 1, 3 (1934). | 


Taylor, Griffith: The ecologieal basis of anthropology. (Die ökologische GrundH 
lage der Anthropologie.) Ecology 15, 223—242 (1934). 

Verf. bringt eine Erklärung der Entwicklung und Klassifizierung der menschlichla 
Rassen. Danach gruppieren sich die Hauptrassen in fünf Zonen um Zentralasien herumr 
wobei die primitiveren Typen an die Peripherie gedrängt worden sind. Das Studium de: 
Völkerwanderungen läßt Verf. zum Ergebnis gelangen, daß sich die Negritos, die jetzt in der 
unzugänglichsten Gebieten ansässig sind, zuerst entwickelt haben. Auf die Negritos folger: 
dann die Neger, die Australiden, die Mediterranen und die Alpinen. Verschiedene originell 
Zeichnungen erläutern die Wanderungen und zeigen, wie Klimawechsel und Umwelt dis 
Bewegungen bestimmt haben. Köster (Braunschweig). 

Davenport, Charles B.: How early in ontogeny do human raeial eharaeters shovı 
themselves? (Wann zeigen sich während der Ontogenese erstmals die menschlicher 
Rasseneigentümlichkeiten.) Z. Morph. u. Anthrop. 34, 76-78 (1934). 

Rasseneigentümlichkeiten sind Eigentümlichkeiten der Gene, und die rassen) 
verschiedene Entwicklung der Einzeleigenschaften vom Gen zum Merkmal des Erı 
wachsenen ist noch problematisch. Jedenfalls kann keine Rasse als geschlechtsreii 
gewordene Larvenform einer anderen aufgefaßt werden, wie das etwa für Rassen de; 
mexikanischen Axolotl gilt. K. Saller (Göttingen). 


Koganei, Yoshikiyo: Die Bißformen des Menschen und ihre stammesgeschiehtlich‘ 
Bedeutung. Z. Morph. u. Anthrop. 34, 131—186 (1934). 

An mehreren 100 Schädeln von Japanern verschiedener Kulturperioden, Aincı 
Chinesen und anderen ostasiatischen Stämmen wird festgestellt, daß der Naturmense) 
hauptsächlich durch Zangenbiß, der Kulturmensch durch Scherenbiß ausgezeichn« 
ist. Das beruht darauf, daß beim Kulturmenschen am Gebiß Reduktions-, beim Natur: 
menschen dagegen Rückschlagerscheinungen gehäuft sind. Die Reduktion in der Ent‘ 
wicklung des menschlichen Kauapparates hat insbesondere ein Mißverständnis zwische: 
Ober- und Unterkiefer entstehen lassen; der Unterkiefer wurde weit stärker reduziern 
als der Oberkiefer, vielleicht im Zusammenhang mit der Entwicklung des Gehirn 
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ischädels. Daher mußte beim Kulturmenschen der Scherenbiß entstehen, während 
beim Naturmenschen der Zungenbiß blieb. K. Saller (Göttingen). 
Weygandt, W.: Über Erforschung der Rassenhirne. (Psychvatr. Unwv.-Klin., Ham- 
burg.) Med. Welt 1934, 992—994. 

| An Hand eines umfassenden Literaturmaterials werden die bisherigen Ergebnisse 
und die noch offenen Fragen der vergleichenden Erforschung des feineren Baues der 
ı Gehirne verschiedener Menschenrassen aufgezeigt. Man wird dem Autor darin zu- 
‚stimmen müssen, daß die Bearbeitung von Rassegehirnen an zentraler Stelle ein dringen- 
, des Erfordernis ist und bald in die Wege geleitet werden soll, bevor eine ganze Anzahl 
; von interessanten Stämmen und Rassen ausgestorben ist. Ernst Scharrer. 


Burgdörfer, Fr.: Aufbau des deutschen Volkes, Geburtenrückgang. Ausblick für 
die Zukunft. Z. ärztl. Fortbildg 31, 181—184 (1934). 


Rauschenberger, Walther: Rassenmerkmale Beethovens und seiner nächsten Ver- 
| wandten. Volk u. Rasse 9, 194—203 (1934). 
Nach einigen dürftigen Bildern und anderen Angaben der Literatur wird gedeutet, 
ı daß Beethoven — zusammengesetzt aus entsprechend verschiedenem Erbe seiner Ahnen 
— nordisch mit betont fälischem Einschlag mit auch ostischen und westischen Merk- 
malen gewesen sei. Fälisch sei die Rauheit, Schwerblütigkeit, der Ernst, Freiheits- 
‚ drang und die Eigenwilligkeit, nordisch die Großartigkeit und Tiefe, Heiligkeit und Ge- 
‚ walt der Gefühle, weltentrückte Erhabenheit und höchste Geistesfreiheit, das Heroische 
und Heldische seines Werkes, die sachliche Leidenschaft, Versunkenheit, Wahrheit, 
die Verherrlichung des Weibes. Ostisch ist die Formlosigkeit seines Auftretens, doch 
dürfte immerhin auch seine musikalische Begabung auf ostischen Einschlag weisen. 
Westisch könnte die Lebhaftigkeit, Beweglichkeit, Heftigkeit und Leidenschaftlichkeit 
sein. Außerdem war er noch Psychopath. Wie der gleichfalls dunkle Michelangelo 
hat er aus diesen inneren Spannungen und Gegensätzen in stetem Kampf das Gewal- 
' tigste emporgetrieben, was menschliche Kunst kennt. K. Saller (Göttingen). 
| Lebzelter, Viktor: Über die Verbreitung des Kopfindex bei den Rumänen. (Anthro- 
' pol. Abt., Naturhistor. Museum, Wien.) Bull. Sect. sci. Acad. roum. 16, 167—170 
. (1934). 
Nach Untersuchungen an rund 5000 Soldaten wird über die Verteilung des Längenbreiten- 
‚index in Rumänien berichtet. Der Längenbreitenindex nimmt von Westen nach Osten stark 
| ab (von rund 85 auf 80—81). In Bessarabien und der Moldau sind romano-mediterrane Elemente 
; die Träger der Langköpfigkeit, in Oltenien und Muntenien sind es die Nachkommen der medi- 
terranen römischen Ansiedler, welche den niedrigen Kopfindex bedingen, der dort fast immer 
mit dunkler Komplexion und niedrigerem Körperwuchs verbunden ist. K. Saller. 
Nedrigayloff, O.: Les caraeteres physiques des Bulgares du sud de P’Ukraine. (Die 
"physischen Merkmale südukrainischer Bulgaren.) L’Anthrop. 44, 291—313 (1934). 
Mitgeteilt werden die anthropologischen Befunde von 204 Männern und 274 Frauen 
‘im Alter zwischen 21 und 45 Jahren aus Kolarovska. Die Körpergröße beträgt & 167,2 cm, 
2 154,3 cm. Die Kopfform ist mäßig rund (Index 3 81,9, 9 82,9), die Gesichtsform lang 
. (morphologischer Gesichtsindex 3 91,8, @ 87,7), die Nasenform ebenfalls lang (Index bei 
59). Die Farbmerkmale sind vorwiegend dunkel. Dunkle Haare finden sich zu 97% (nach 
‚der alten Fischer-Tafel Nr. 4—7 und 27), Rothaarige fehlen. Der Prozentsatz der Braun- 
äugigen (Martin Nr. 1—6); beträgt ohne Geschlechtsunterschied rund 65, doch sind weib- 
lich weniger blaue Augen vorhanden als männlich. Die Nasenform ist 8 zu 30%, 2 zu 15% 
"konvex, der Körperbautypus ist vorwiegend respiratorisch oder respiratorisch-muskulär. Der 
Menstruationsbeginn für das weibliche Geschlecht liegt im Mittel bei 14 Jahren 6 Monaten. 
- Hinsichtlich der üblichen Rassentypen finden sich alpin-dinarische Einschläge mit vereinzelt 
' mongolischen Zügen, doch können sichere Einteilungen bei der völligen Durchmischung 
‚nicht getroffen werden. K. Saller (Göttingen). 
| Kawaji, Toshimichi: Quantitative Untersuchung der Anhangsorgane der Haut 
“des Handrückens bei den Japanern. (Anat. Inst., Keio Uniw., Tokyo.) Fol. anat. Jap. 
12, 165—205 (1934). 
. Untersucht wurden die Hautstücke von 2 japanischen Feten, 4 Japanern, 2 Japanerinnen 
und 1 Koreanerin verschiedenen Alters, wobei nicht nur die Haut des Handrückens, sondern 
auch diejenige anderer Körperteile berücksichtigt ist. Es ergibt sich für die Schweißdrüsen, 
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daß sich die Zahl der Ausmündungen mit Zunahme des Alters vermindert, während sich! 

Volumen der einzelnen Drüsen und gesamte Drüsenmenge pro Hautflächeneinheit im ganzen! 

vermehren. Im Vergleich zu anderen Hautstücken trägt der Handrücken zahlreiche Schweiß 

drüsen, die jedoch kleiner sind als anderswo. An Talgdrüsen ist der Handrücken ärmer ald 

andere Gegenden, die Drüsenindividuen sind kleiner. Der Haarbalgmuskel ist im Vergleich! 

zu anderen Gebieten im Handrücken immer am ärmsten, das Muskelindividuum stets am 
kleinsten. Auch für Talgdrüsen und Haarmuskeln ergeben. sich Altersveränderungen. 

K. Saller (Göttingen). 
Weninger, Margarete: Beziehungen zwischen Körperbau und morphognostischen! 
Merkmalen des Gesichtes bei westafrikanischen Negern. (Anthropol. Inst., Univ. Wien.) 


Anthrop. Anz. 11, 104—111 (1934). | 
Berücksichtigt werden 2 Körperbautypen (nach Rontil): A ausgezeichnet durch mittler 
Körpergröße, kurze Arme und Beine, längeren Rumpf; B ausgezeichnet durch hohen Wuchs 
lange Beine und Arme und einen breiten Rumpf. Ferner werden beigezogen die morpho; 
gnostischen Gesichtstypen (nach J. Weninger). Letztere betreffen die Profillinie des Kopfes; 
4Typen; das Mittelgesicht und die Wangengegend: 4 Typen; Gesichtsumriß: 3 Typen 
Gesichtsprofillinie: 5 Typen; die Nase: 8 Typen; die Weichteile der Augengegend: 6 Typeai 
In der Verbindung des Körperbaues des Typs A mit der primitiven knopf- und trapezförmige: 
Trichternase, der schweren Deckfalte des Auges und dem spitzen Kinn werden Merkmals: 
beziehungen zu den Buschmännern erblickt. Körperbautyp B hat vielleicht Beziehungen zuı 
Cro-Magnon-Rasse, wahrscheinlich sind aber hier mehrere Rassenelemente beteiligt. : 
W. Brandt (Köln). 
Lebzelter, Viktor: Über Khoisanmischlinge in Südwestafrika. Z. Morph. u. Anthrop) 
34, 213—231 (1934). 2 
Untersucht wurden 21 Khoisan-Europäer-Mischlinge und 32 Mischlinge zwischen 
Khoisan und Dama oder Herero, fast ausschließlich Kinder, wodurch eine Auswertung 
erschwert oder mit so viel unsicheren Hilfsmaßnahmen belastet wird, daß Schlußfolge» 
rungen kaum gezogen werden können. Die Vererbungsverhältnisse erscheinen unklas 
und weisen schon in der F,-Generation vielfach intermediären Charakter auf. Wasjedock 
phänotypisch als intermediäre Vererbung erscheine, sei durch verschiedene Penetranz 
bedingt, wobei die Penetranz um so unvollkommener zu sein scheint, je weiter 2 sich 
kreuzende Formen biologisch voneinander abstehen. Im übrigen bestätigen sich die 
Erbbefunde früherer Autoren. K. Saller (Göttingen). 
Kroeber, A. L.: Blood-group classifieation. (Klassifizierung der Blutgruppen.) (Dep 
of Anthropol., Umw.ofCalifornia, Berkeley.) Amer. J.physic. Anthrop. 18, 377—393 (1934). 


Die serologischen Befunde wurden vom Verf. so zusammengestellt, daß die Werte für 
die O-Gruppe in der Horizontale, die Werte A—B in der Vertikale notiert wurden. Wo H 
über A überwog, wurden die Werte mit Minuszeichen versehen. Auf diese Weise erhält marı 
bestimmte Kreise, wobei folgende Typen in einen Kreis zusammenkommen. 1. Europa unc( 
Westasien, 2. Indien und Manchus, 3. Indonesia mit negroidem Einschlag, 4. Urbevölkerung: 
von Amerika und manche Eskimostämme, 5. Urbevölkerung von Australien, manche Eskimo» 
stämme und Lappländer, 6. Polen und Japaner, 7. Mikronesier, 8. Turkmänner, Usbeker: 
usw. — Die Karte, die in ziemlich anschaulicher Weise die Befunde der Forscher wiedergibt! 
wird im einzelnen analysiert. Die Beziehungen zwischen einzelnen Völkern oder Rassen. 
die auf der Karte sichtbar sind, lassen sich häufig historisch nicht erklären (z. B. die Zusammen. 
gehörigkeit von Indiern und manchen Manchusstämmen, Polen und Japanern, die verschie- 
denen Werte in Australien und Südasien usw.), so daß Verf. eine unabhängige Entstehung; 
von A und B diskutiert. Solche unabhängige Entstehung wird vermutet, z. B. in Polen und 
Japan oder Indien und Manschurien; selbst in West- und Südeuropa brauchen die Gruppe 
nicht durch eine einheitliche Entstehung erklärt zu werden. Die Differenzen zwische 
anthropologischen und serologischen Befunden können unter Umständen durch eine solch. 
wiederholte konvergente Entstehung erklärt werden. Verf. warnt vor allzuschneller Synthese 
und befürwortet weitere Untersuchungen. L. Hirszfeld (Warschau)., | 


Rode, P.: Les groupes sanguins des mammiferes sauvages. Premiere liste. Termino- 
logie. (Die Blutgruppen der wilden Säugetiere. Erste Liste. Terminologie.) (Labo- 
rat. de Mammal., Museum d’Histoire Natur., Paris.) C. r. Soc. Biol. Paris 116, 42—45 
(1934). 

Bei der Blutgruppenuntersuchung der Tiere kann nicht unterschieden werden zwischen 
der Isoagglutination und der Heteroagglutination. Es wird deshalb der Ausdruck Agglutina- 


tion ohne weiteren Zusatz vorgezogen. Es kommt bei den wilden Säugetieren sehr häufig, 
vor, daß Tiere, die zu verschiedenen Arten und sogar zu verschiedenen Familien gehören, 
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‚untereinander keine Agglutinationsreaktionen geben und deshalb zu einer gleichen Blut- 
‚gruppe gehören. Die vier menschlichen Blutgruppen werden oft bei Affen gefunden, aber 
nicht bei den übrigen Säugetieren. Unter diesen Gesichtspunkten wurden insgesamt 107 Tiere 
‚untersucht. Die Resultate werden in einer Liste wiedergegeben. Als Untersuchungstechnik 
ist die Objektträgermethode nach Beth-Vincent angewendet worden, da die Röhrchen- 
methode nach Dungern-Hirschfeld sehr wechselnde Resultate gab, die auf die Verdünnung 
(des Serums mit physiologischer Kochsalzlösung zurückgeführt werden. H. Habs.°° 


h Skaloud, F.: Die Blutgruppenfrequenz in der Tschechoslowakei und ihr Verhältnis 
zu den morphologischen Merkmalen. Anthropologie 12, Suppl.-H., 263—271 u. franz. 
Zusammenfassung 272 (1934) [Tschechisch]. 
Verf. untersuchte die Blutgruppenzugehörigkeit von 2487 Personen in der Tschecho- 
slowakei. Darunter waren 2085 Tschechoslowaken, 188 Ruthenen, 144 Juden, 60 Magyaren 
und 10 Deutsche. Der Gruppe A gehörten 46,44% der Untersuchten an, der Gruppe B 22,15%, 
AB 8,16% und O 23,28%. Verf. vergleicht sein Resultat mit Untersuchungen an demselben 
oder ähnlichen Material (Suk 4000 Individuen, E. Poläk 500 und Gäla-Pribrzsky 883) 
und 'findet eine gute Übereinstimmung, besonders mit dem großen Material von Suk; ein 
rößerer Unterschied ist nur in der Gruppe O = 7%. Die kleineren Statistiken weisen aber 
sehr große Unterschiede auf, so daß sich die von Suk aufgestellte These bestätigt, daß Sta- 
tistiken, die an weniger als 1000 Individuen aufgestellt wurden, sehr unverläßliche Resultate 
geben. Verf. untersuchte das Verhältnis zwischen Blutgruppen und somatischen Merkmalen, 
wie Augen- und Haarfarbe! und Körpergröße, fand aber keine eindeutige Korrelation und 
bestätigt so das negative Resultat Suks. J. A. Valsik (Prag). 

Eickstedt, Egon Freiherr von: Die anthropologische Stellung von Indochina. Z. 
‚Morph. u. Anthrop. 34, 79—93 (1934). 

Mit einigen Abbildungen wird die Annahme belegt, daß in Indochina ein dauerndes 
Drängen der Rassen von Norden nach Süden erfolgte. Sinide drängten auf höhere Palämongo- 
lide, diese auf die älteren Palämongoliden, alle vereint auf die Weddiden, die ihrerseits jedoch 
in eine noch ältere Schicht eingesickert waren, nämlich in den negriden Rassenkreis, der in 
‚Indochina ursprünglich war. K. Saller (Göttingen). 

i Buining, D. J.: Recherches sur les groupes sanguins aux Indes Neerlandaises. 
(Untersuchungen über die Blutgruppen in Niederländisch-Indien.) L’Anthrop. 44, 
77—91 (1934). 

Bekanntlich sind die Eigenschaften O, A und B multiple Allelomorphe, deren Summe 1 
beträgt. Die Differenz zwischen der Realität und der Einheit läßt sich durch folgende Formel 
"berechnen: D= yA +0+ YB +0 — yo — ], während der wahrscheinliche Fehler nach 
‚Bernstein beträgt: BAR = et Der Unterschied zwischen der Differenz und 
‚dem wahrscheinlichen Fehler beruht bei sachgemäßer Technik darauf, daß es sich nicht um 
ıhomogene Bevölkerung handelt. Verf. untersuchte die Dörfer im Osten von Java und gibt 
‚in ausführlichen Tabellen die zugehörigen Werte, sowie das Verhältnis zwischen der „Dif- 
‚ferenz‘‘ und dem wahrscheinlichen Fehler. An interessanten Beispielen zeigt er, daß die 
‚Voraussetzung meistens zutrifft und daß dort, wo die „Differenz“ den wahrscheinlichen 
‘Fehler stark übersteigt, Verschiebungen in der Bevölkerung stattgefunden haben. Die Be- 
'£unde sprechen dafür, daß die Urbevölkerung von Java viel mehr B enthielt. In der Ort- 
schaft Tengger, sowie auf den Inseln Sonde und Madoura findet man noch jetzt mehr B, 
weil dort die Bevölkerung sich relativ rein erhalten hat. Verf. gibt auch eine Reihe von anthro- 
‚pologischen Untersuchungen, die Ergebnisse decken sich nicht in gleicher Weise mit den 
Bestimmungen der Blutgruppen. Die Arbeit enthält eine Reihe von interessanten Über- 
legungen und Beobachtungen über die Serologie und Anthropologie der Bevölkerung, die 
im einzelnen im Original nachzulesen sind. Hirzsfeld (Warschau). °° 
Vellard, J.: Quelques recherches sur les groupes sanguins chez des Indiens du Para- 
'guay. (Untersuchungen über die Blutgruppen bei paraguayischen Indianern.) C. r. 
"Soc. Biol. Paris 116, 471—472 (1934). 

Nach Untersuchungen an 10 Individuen, davon 5 Mischlinge, bestätigt sich, daß bei den 
"Eingeborenen (Guayaki und Mbwiha) die Blutgruppe O überwiegt (neben A). K. Saller. 

Fleischhacker, Hans: Untersuehungen über das Hautleistensystem der Hotten- 
totten-Palma. (Anthropol. Inst., Univ. München.) Anthrop. Anz. 11, 111—148 (1934). 

100 Handabdrücke von Hottentotten wurden nach dem Wilderschen System und 
seiner Nomenklatur untersucht und mit den Befunden anderer Untersuchungen in Vergleich 
gesetzt. Die Hottentotten sind mit Weißen und Indern durch einen großen Anteil hochzahliger 
'Triradienformeln ausgezeichnet gegenüber den Japanern, Negern, Koreanern und Aino mit 
niedrigzahligen Triradienformeln. Rechts und links sind wenig verschieden. Für die Endigungs- 
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typen der einzelnen proximalen Radien der Triradüi metacarpophalangeales ergibt sich dieselbe 
Gruppeneinteilung wie für die Triradienformeln. Der Triradius carpalis zeigt bei den Hotten‘ 
totten stärkste Tendenz zur Rückbildung. Figurae tactiles hypothenaris sind verhältnismäßig 
selten, solche des Thenar häufig anzutreffen. Nach den Leistenbildern der Interdigitalräume 
spalten sich die großen Rassengruppen auf in Neger mit häufigem „lower Triradius“ unc‘ 
Japaner, Koreaner, Aino mit seltenerem „lower Triradius“ einerseits und in Weiße mit selte: 
nem „lower Triradius“ sowie Hottentotten und Inder mit häufigerem „lower Triradius‘| 
andererseits. Hinsichtlich der Fingerabdrücke sind bei den Hottentotten zusammen mit 
den Polen die Bogen am häufigsten, desgleichen die Schleifen. Die Wirbel sind am seltensten‘ 
was als progressive Erscheinung zu bewerten ist. Auch hinsichtlich der Kombinationen der) 
einzelnen Muster bestehen Rassenverschiedenheiten, K. Saller (Göttingen). Ri 

Ariens Kappers, €. U.: Die Fissuren des Frontallappens des Sinanthropus Pekinensis 
Black verglichen mit den Fissuren des Neandertalmenschen. Jb. Psychiatr. 51, 7 984 
(1934). | 

In Ergänzung zur Beschreibung des Schädelausgusses des Sinanthropus pekinensi 
von Black werden die Fissuren des Frontallappens eingehend beschrieben und mit) 
den Fissuren verglichen, die auf Neandertaler Abgüssen festgestellt werden können) 
Dabei werden, nebst einigen Bemerkungen über den Verlauf der Arterien, auch weiteze 
Indices und endokraniale Maße der Pithecanthropus-, Rhodesier- und La-Chapelle+ 
Abgüsse gegeben und mit dem Sinanthropus verglichen. Es ergibt sich, daß Sinanthro» 
pus gegenüber den früher beschriebenen Neandertalmenschen eine primitivere Stufe 
einnimmt. (Vgl. diese Ber. 25, 208.) Ernst Scharrer (Frankfurt a. M.).“ 


Ökologie, Biogeographie. 
Allgemeines. 


Naumann, Einar: Notizen zur Ökologie der Süßwasseralgen. V. Uber Algenauf- 
wuchs an Leptomitus laeteus (Roth) C. A. Agardh. (Limnol. Inst., Unw. Lund.) Arkt 
Bot. 25 A, Nr 18, 1—4 (1934). | 

Ähnlich wie die Wasserbakterie Sphaerotilus besitzt auch der bestandbildende Pild 
Leptomitus lacteus ein durch dichte Fadenbündel gebildetes Skelett, dem wiederum eir 
sog. „Extraskelet‘‘ eingeschlossen sein kann, an dessen Bildung vor allem Holzfasern uncl 
Kieselalgen beteiligt sind. Außer den vorherrschenden Formen (Diatoma, Fragilaria, Melosirs 
und Tabellaria) wurden durch Hustedt — dem die Proben vorlagen —, noch zahlreiche 
andere Gattungen in mehreren Arten nachgewiesen. Man kann also sehr wohl sagen, daf! 
Leptomitus das Seston des betreffenden Gewässers abfiltriere, wobei dann die saproben Formerı 
als Aufwuchs weiterleben. E. Esenbeck (München). 


Edwards, Thomas I.: Seed frequeneies in Cytisus and Peltandra. (Samenfrequenz 
in den Früchten von Cytisus und Peltandra.) (Dep. of Biol., School of Hyg. a. Public 
Health, Johns Hopkins Univ., Baltimore.) Amer. Naturalist 68, 283—286 (1934). | 

Bei 329 Hülsen von Cyticus scoparius wurde die Anzahl Samen pro Frucht! 
bestimmt. Der Mittelwert (Zählungen 1933 in Woods Hole) beträgt 9,787 + 0,129) 
Standardabweichung 3,468 + 0,091. Frühere Bestimmungen in Woods Hole (1907) 
führten zu einem Wert von 9,998 + 0,050, in Danby Dale, England, ergab sich ein 
a von 9,643 + 0,069. — Über Peltrandra virginica gibt die folgende Tabelle: 
Auskunft: | 


Anzahl Samen pro Frucht 0 1 2 3 Mittelwert 
Anzahl der Früchte (Maryland 1933). . . 519 2013 120 2 0,853 + 0,011 
(Massachusetts 1933). . . 585 766 6 0 0,573 + 0,01d 


Die Reifungsbedingungen für Peltandra scheinen in Maryland günstiger zu seim 


als in Massachusetts. H. Schoch-Bodmer (St. Gallen). 
Bhat, 8. S.: The leaf, flower and fruit eharaeters of the santra orange. (Beschrei- 
bung von Laub, Blüte und Frucht der Santra Orange [Citrus nobilis varietas deliciosa].) 
(Modibag Gardens, Poona.) Current Sci. 2, 485 (1934). | 
Verf. gibt eine kurze Übersicht der Orangen in Bombay Presideney. Bei der Unter- 
suchung der Blätter fanden sich neben Öldrüsen auch Ca-Oxalatkrystalle, die Anlaß 
gaben, den Boden auf seinen Ca-Gehalt zu prüfen, der 15% ergab. Das Auf- und Ab- 
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blühen der Blüte wird eingehender besprochen und die Blüte für selbstfertil angesehen. 
‚Die Früchte sind dünnschalig, bei einer Größe von 7—8 cm und haben 8—13 Segmente. 
W. von. Wettstein-Westersheim (Müncheberg, Mark). 


Finkelstein, Alexis: Derriswurzel und Rotenon. Pflanzenbau 10, 271—283 (1934). 


Barnes, $.: Legumes and the nitrogen problem in the dry farming areas of Western 
| Canada. Sci. Agricult. 14, 459-465 (1934). 


| Böning, K.: Neue Wege zur Vermehrung des Meerrettichs durch Fechserheranzucht. 
Prakt. Bl. Pflanzenbau 11, 278—284 (1934). 


‚ Martin, John H.: The use of the greenhouse in sorghum breeding. (Die Benut- 
zung des Gewächshauses bei der Sorghumzüchtung.) (U. S. Dep. of Agricult., Bureau 
of Plant Industry, Washington.) J. Hered. 25, 251-254 (1934). 


R Sorghumkreuzungen werden am besten im Gewächshaus ausgeführt. Im Gewächshaus 
‚gelingt es ohne Mühe, die Kreuzungen zu den verschiedensten Zeiten herzustellen. Sorghum- 
‚arten, die an sich einjährig sind, bilden sich im Gewächshaus bei hinreichender Feuchtigkeit 
zu perennierenden Pflanzen um. Die Verzweigung aus den Kronenknospen ist sehr stark. 
‚Jede Seitenachse bewurzelt sich und kann unabhängig von der Hauptachse leben und ebenfalls 
‚Seitenachsen vorbringen. Kommt ein Blütenstand zur Reife, dann entwickeln sich vielfach 
unterhalb der Blütenstandsachse, in der Achsel des zweitobersten Blattes, Seitensprosse, die 
mehrere Internodien lang werden und Blüten und Samen hervorbringen können. Zuweilen 
entstehen an den unteren Teilen der Seitenachsen Luftwurzeln. Sie können, mit den Achsen 
abgeschnitten und in Erde versenkt, selbständige Pflanzen ergeben. Die geschilderten Formen 
ungeschlechtlicher Vermehrung tragen selbstverständlich dazu bei, die Arbeit des Sorghum- 
züchters zu erleichtern. Ufer (Berlin). 


| Leeuw, W. €. de: Die Vegetationsuntersuchung von Holland. Vakbl. Biolog. 15, 
205—212 (1934) [Holländisch]. 

Verf. setzt sich mit einer Arbeit von van Dieren auseinander, in welcher vorgeschlagen 
‚wird, die pflanzensoziologische Erforschung Hollands teilweise nach den Methoden und Ge- 
sichtspunkten der nordischen Schule und teilweise nach den Methoden der Schule von Braun- 
Blanquet (Pflanzenphysiologie. Berlin 1928) vorzunehmen. Verf. wendet sich gegen diesen 
‚Kompromiß und kommt zu dem Schluß, daß allein die Methoden der letzteren anwendbar 
sind, die zuerst auf einer qualitativen, floristischen Erfassung der Gesellschaften fußt, während 
‚die nordische Schule ihre Gesellschaften auf quantitative Studien aufbaut. Verf. vergleicht 
dieses Verfahren mit dem eines Physikers, der sich bemüht, die Naturkonstanten von chemisch 
‚undefinierbaren oder nicht rein darzustellenden Stoffen bis in die höchsten Dezimalen zu be- 


rechnen (z. B. Ausdehnungskoeffizienten von Glas oder Dielektrizitätskonstanten von Ebonit). 
3 O. H. Volk (Würzburg). 


Kern, E.: Über die Weiden im Leningrader Bezirk. Trudy prikl. Bot. i pr. II Genet. 
Plant Breed. a. Cytol. Nr 5, 47—53 u. engl. Zusammenfassung 54 (1933) [Russisch]. 


| Fenton, E. Wyllie: Grassland retrogression in Devonshire permanent pastures. 
‚J. Ecology 22, 279—288 (1934). 

| Helfer, H.: Übermäßiger Wasserpflanzenwuchs und seine Bekämpfung. Kl]. Mitt. 
‚Ver. Wasser- usw. Hyg. E. V. 10, 161—181 (1934). 


' Stroede, W.: Untersuchungen über die geographische Verbreitung der physiologischen 
‚Formen des Weizenbraunrostes, Puceinia tritieina Erikss. in Deutschland. (Inst. f. 
Landwirtschaftl. Botanik, Braunschweig-Gliesmarode.) Arb. biol. Reichsanst. Land- u. 
Forstw. 21, 115—120 (1934). 
Die vom Verf. durchgeführten Rassenanalysen erbrachten im Jahre 1932 keine neuen 
Rassen für Puccinia triticina. Hinsichtlich der geographischen Verbreitung der einzelnen 
physiologischen Formen vertritt Verf. mit Recht den Standpunkt, daß von einer strengen 
Ortsbindung der Rostrassen nicht die Rede sein kann. Auf Grund der bisher vorliegenden, 
relativ wenigen Untersuchungen ist heute überdies noch gar kein Überblick über die Verbrei- 
tung der Braunrostrassen in Deutschland zu gewinnen. Hassebrauk (Braunschweig). 
| MeAtee, W. L.: Proteetive resemblanees in inseets. Experiment and theory. 
(Schützende Ähnlichkeit bei Insekten. Experiment und Theorie.) Science (N. Y.) 
1934 I, 361—363. at 

Eine zum Teil sehr persönliche Erwiderung an E. B. Poulton, mit wiederholten 
Ausfällen auf die Überschätzung der experimentellen Methode, auf unzulässige Verall- 
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gemeinerungen und künstliche begriffliche Grenzsetzungen gegenüber der strömender 
Fülle der Natur, auf die Überschätzung der Wirksamkeit des Kampfes ums Dasein: 
Hinsichtlich der als Beispiel angezogenen Myrmekoidie werden die oft erörterten Gegen! 
gründe, aber keinerlei neue Tatsachen oder Ansichten vorgebracht. [Smiths Misc. Colll 
85, 1 (1932).] . L. Brüel (Halle a.d.S.). 

Chapman, Royal N., and Lillian Baird: The biotie constants of Tribolium confusu 
Duval. (Die biologischen Konstanten von Trib. conf.) (Minnesota Agricult. Exp. Stat. 
Saint-Paul.) J. of exper. Zoöl. 68, 293—304 (1934). f 

Durch Vergleich mehrerer Populationen in Temperaturen von 17°, 22°, 27 ‚92 
stellt Verf. fest, daß die biologischen Daten für die Dauer der Embryonalentwicklung 
des Larvenlebens und der Puppenruhe als exakte biologische Konstanten angeseher: 
werden können. Dasselbe gilt für die tägliche Eizahl der Weibchen, wenn Vorsorge 
getroffen wird, daß der Kannibalismus (Fressen der eigenen Eier) sich nicht auswirk 
Daraus folgt, daß der Mehlkäfer Trib. conf. ein durchaus geeignetes Objekt ist, mathe: 
matische Gleichungen mit biologischen Konstanten für das Populationswachstum zı 
benutzen. E. Janisch (Berlin-Dahlem). 

Gösswald, Karl: Zur Biologie und Ökologie von Parasetigena segregata Rond. und 
Sareophaga Schützei Kram. (Dipt.) nebst Bemerkungen über die forstliche Bedeutung das 
beiden Arten. (Inst. f. Angew. Zool., Univ. München.) Z. angew. Entomol. 21, 1—23 (1932) 

Parasetigena segregata Rond. ist das wichtigste biologische Gegengewicht gegen eiä 
Vermehrung der Nonne. Der hervorragende Nutzen des Parasiten ist dadurch bedingt, dal 
die Altraupen, das biologisch kritische Stadium von ihm befallen werden, während das abiotisc 
klimatisch-kritische Stadium, die Jungraupen, zu 90% bereits durch die Witterungsfaktor® 
vernichtet werden. — Einige biologische Daten, vor allem über Begattung und Eiablag 
werden gegeben. — Der Nutzen des Pyrethrumkontaktgiftes gegenüber den bisher verwendetor 
Arsenfraßgiften wird erörtert. — Hinsichtlich der Ökologie wird 1. die Entwicklung des Pupp 
stadiums in Abhängigkeit von verschiedener Temperatur und relativer Luftfeuchtigkeit, 2. diä 
Temperatur- und Feuchtigkeitsabhängigkeit des Larvenstadiums und 3. die postimaginall) 
und Eientwicklung der P. segregata besprochen. — Sarcophaga Schützei Kram. kommt ni 
eine indirekte forstl. Bedeutung zu, indem ein reichliches Auftreten dieser Fliege neben Paraı 
setigena segregata Rond. den durch Raubinsekten, Spitzmaus und Schnellkäferlarven (vielleichr 
auch Vögeln usw.) an letzterem verursachten Schaden mindestens auf die Hälfte reduziert. — 
Von 8. Schützei Kram. werden einige biologische Beobachtungen gegeben, von der Ökologie 
1. die Abhängigkeit der Puppenentwicklung von verschiedenen Temperaturen und relativer 
Luftfeuchtigkeit und 2. die Entwicklungsgeschwindigkeit der Puppen und ihre ökologische 
Bedeutung. Wiülh. Bischoff (Köslin). | 

Barnes, H. F.: Sudden outbreaks of inseet pests. (Plötzliches Auftreten von In: 
sektenplagen.) (Dep. of Entomol., Rothamsted Exp. Stat., Harpenden.) J. 8.-E. agrii 
eult. Coll. Wye Nr 34, 260—268 (1934). 

Verf. schildert an Hand von Beispielen die Methoden zur Feststellung der Zahl von Inı 
sekten, um Voraussagen über das Massenauftreten machen zu können. Direktes Sammelrı 
und Zählen, Fangen mit Fallen dienen zu Feststellungen, ob Standort und Boden für die 
Pflanze richtig gewählt, ob bestimmte Sorten widerstandsfähig sind und welche anderer: 
Wirtspflanzen, insbesondere Unkräuter u. dgl., als Futterpflanzen in Frage kommen. Photo» 
graphien und Tabellen erläutern die Darstellung. E. Janisch (Berlin-Dahlem). 

Hinman, E. Harold: Predators of the Culieidae (mosquitoes). I. The predators 
of Larvae and Pupae exelusive of fish. II. Predators of adult mosquitoes. (Die 
Feinde der Culieidae [Stechmücken]. I. Die Feinde der Larven und Puppen mit ei 
nahme der Fische. II. Die Feinde der erwachsenen Stechmücken.) (Dep. of Trop!) 
Med., Louisiana State Unw. Med. Center, New Orleans.) J. trop. Med. 37, 129—134 
u. 145—150 (1934). 

Auf Grund der Literatur und eigener Beobachtungen wird eine systematische Überr 
sicht über die Feinde der Stechmücken aus allen Klassen des Tierreiches von den Protozoerı 
bis herauf zu den Vögeln gegeben. Ein großer Teil der in der Literatur mitgeteilten Tatsacherı 
hat keine praktische Bedeutung, weil die Befunde im Laboratorium und damit gewöhnlich) 
unter nicht natürlichen Bedingungen erhoben wurden. Für die biologische Bekämpfungs:® 
möglichkeit der Mücken läßt sich trotz der vielen Feinde vorläufig kein Anhalt gewinnen! 
In dieser Richtung hat nur die Larvenbekämpfung durch Fische bisher nennenswerten Erfolg‘ 
gehabt. Fr. Weyer (Hamburg). 
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. Lewis, D. J.: The behaviour of the larvae of tsetse-flies before pupation. (Das Ver- 
halten der Tsetsefliegenlarven vor der Verpuppung.) (Dep. of Entomol., London School 
of Hyg. a. Trop. Med., London.) Bull. entomol. Res. 25, 195—199 (1934). 

Die Larven von Glossina tachinoides und submorsitans sind beim Kriechen 
und Eingraben verhältnismäßig träge. Sie bohren leichter in grobem als in feinem 
‚Sand. Die Tiefe, bis zu der sie sich unter natürlichen Bedingungen einbohren, steht 
in Zusammenhang mit der Art der Feinde und Parasiten und der Sonnenbestrahlung. 
Die Sterblichkeit der Larven dürfte erheblich sein, sofern die Fliegen nicht die Larven 
‚auf besonders günstigem Boden absetzen. Fr. Weyer (Hamburg). 

Gelding, F. D.: On the ecology of Acrididae near Lake Chad. (Über die Ökologie 
von Acrididae am Tschadsee.) Bull. entomol. Res. 25, 263—-303 (1934). 
Südwestliches Tschadsee-Küstengebiet (Nigeria). — Agrarische Interessen veranlaßten 
‚vielmonatige Studien an Ort und Stelle über die Wanderheuschrecken Locusta (Oedipoda) 
migratoria migratorioides und Nomadacris septemfasciata. Daneben fanden etwa 60 andere 
Acridierarten ökologische Berücksichtigung. Dem Text sind Geländeskizzen, meteorologische, 
'klimatische und bodenanalytische Tabellen sowie Statistiken über das numerische und jahres- 
zeitliche Vorkommen der Acridier auf Pflanzen beigegeben. Nicht übergangen ist die Gesamt- 
‚fauna. Nomadacris septemfasciata befand sich in der Phasis transiens congregans. 
Daß sie das Gebiet in Schwarmform (Ph. gregaria) verlassen hätte, war nicht nachzuweisen. 
'Locusta m. migratorioides trat von Januar bis Juni als Phasis solitaria, bis Mitte März 
‚auch als Ph. transiens dissocians auf. Sie war spärlich und nahm ständig an Zahl ab, so daß 
‚vorbehaltlich späterer mehrjähriger Beobachtungen diese Gegend als Reservat der Locusta 
m. migratorioides ungeeignet befunden wird. Kuhlgatz (Berlin). 
Ayyar, P. N. Krishna: A very destruetive pest of stored produets in South India, 
Coreyra eephalonica, Staint. (Lep.). (Corcyra cephalonica Staint. [Lep.], ein Groß- 
schädling der Getreidevorräte in Süd-Indien.) (Agricult. Dep., Madras.) Bull. entomol. 
Res. 25, 155—169 (1934). } 
| Zunächst gibt Verf. eine Zusammenstellung der in Indien als Vorratsschädlinge wichtigen 
"Schmetterlinge. Genannt werden: Ephestia cautella Walk., Plodia interpunctella Hb., Corcyra 
cephalonica Stn., Sitotroga cerealella Ol., während Phthorimaea operculella Zell. Kartoffeln 
schädigt. — Dann wird eine Beschreibung von Corcyra ceph. gegeben und auf Grund eigener 
Beobachtungen, Angaben über die Lebensweise gebracht. Die Falter sind N: achttiere. Paarung 
‚bald nach dem Schlüpfen; Weibchen nur einmal begattet; Lebensdauer der Falter bis 10 Tagen. 
Eiablage meist nachts, etwa 5 Tage nach Paarung; durchschnittlich 150 Eier je Weibchen. — 
'Schlüpfen der Raupen bei dortigem Klima nach 5—6 Tagen. 8 Raupenstadien. Dauer der 
Larvenzeit 46—56 Tage, aber u. U. auch doppelt so lange. Puppe 7—8 mm; Puppenruhe 
10—14 Tage. 5 Generationen im Jahre beobachtet. Bekämpfung: Durchgasung der Vorräte 
‚mit Schwefelkohlenstoff; Caleciumeyanid, Äthylendichlorid + Kohlenstofftetrachlorid 3:1, 
‚Äthylenoxyd. Albrecht Hase (Berlin-Dablem). 


Eidmann, H.: Urwald und Insekten. Natur u. Volk 64, 121—127 (1934). 


D’Ancona, Umberto, e Arturo Nannizzi: Osservazioni biologiche sul’Hyponomeuta 
' Padellus L. Riv. Biol. 16, 47—60 (1934). 


, Berntrop jr., 3. C.: Über Krankheitserscheinungen hervorgerufen von Nordseequallen. 
Nederl. Tijdschr. Geneesk. 1934, 2084—2089 [Holländisch]. 


Creaser, Edwin P.: Some notes on North American erayfish. Science (N. Y.) 
1934 I, 364. 

i Sardjito: Eine Mitteilung über das Züchten von Fischen in den langsamen Sand- 
filtern in Makassar (Celebes N. 0.-I.) mit dem Zweck, die Laufzeit der Filter zu ver-- 
‚längern. Nederl. Tijdschr. Hyg. 1, 118—131 (1934) [Holländisch]. 


Verf. versucht, auf biologischem Wege die Lebenszeit der Sandfilter der Trinkwasser- 
‚anlagen der Stadt Makassar zu verlängern. Die Filter verstopfen durch sich entwickelnde 
‚Algen, Bakterien und eine reiche Kleintierwelt (Protozoen, Rotatorien, Würmer) sowie durch 
darauffolgende Detritusbildung. Durch Einsetzen von Cyprinus carpio oder Puntius 
‘javanicus in die Becken wurden der Algenbewuchs und die Kleintierwelt ständig dezimiert, 
‘so daß die Lebenszeit der Filter von 31 auf 70—86 Tage verlängert werden konnte. Dabei 
entsprechen 300 Cyprinus 12 Puntius. Das Wasser wird durch diesen Prozeß in keiner 
| Weise nachteilig beeinflußt. — Durch Zählung der Bakterien in verschieden hohen Wasser- 
‚schichten eines Filters wurde festgestellt, daß das Maximum nahe der Oberfläche war, wo 
auch das Ciliatenmaximum zu verzeichnen war. Otto Linke (Leipzig). 
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Hediger, H.: Über einen Fall von Zahmheit bei Didelphys. Zool. Gart., N. F. 7,| 
28—44 (1934). | 
Herter, K.: Über die Verbreitung und das Verhalten europäischer Igel. Sitzgsbert 
Ges. naturforsch. Freunde Berl. Nr 8/10, 340—344 (1934). 


In Europa gibt es zwei Formenkreise von Erinaceus. E. europaeus bewohnt den Westen) 
Norden und Nordosten, E. roumanicus den Osten und Südosten. Die derzeitigen Verbreitungs‘ 
grenzen werden festgestellt und ihr Zustandekommen auf die Eiszeit zurückgeführt. Wo die 
zwei Formenkreise aneinandergrenzen, sollen sie Bastarde bilden. Über die Fortpflanzungs: 
biologie, Körpertemperatur und Aktivität, den Winterschlaf, die Farb- und Formdressun] 
werden die wichtigsten Ergebnisse der mehrjährigen Beobachtungen und Versuche des Verfi 
zusammengefaßt. Die vier früheren ausführlichen Arbeiten des Verf. über diesen re 
wurden hier schon referiert. S. 341, Zeile 10 von unten ist ein sehr sinnstörender Druckfehler 
stehengeblieben: es muß ‚„Balten-Länder“ statt ‚„‚Balkanländer“ heißen. Otto v. Weitstein.| 


Heck, Lutz: Vom Elch. Fang, Hege und Wiedereinbürgerung durch den Berliner) 
Zoologischen Garten. Zool. Gart., N. F. 7, 1—16 (1934). \ 


Der Organismus und die anorganische Umwelt. Anpassung. 


Berry, 3. A., and €. A. Magoon: Growth of mieroorganisms at and below 0° ©. 
(Das Wachstum von Mikroorganismen bei und unter 0° C.) (Di. of Fruit a. Vege: 
table Orops a. Dis., Bureau of Plant Industry, U. 8. Dep. of Agricult., Washington.) 
Phytopathology 24, 780-796 (1934). a 

Die eingehend gebrachte Literaturübersicht zeigt u. a., daß es zahlreiche, bei 0“ 
und darunter sich noch entwickelnde Mikroorganismen, in der Hauptsache Pilze, gibt: 
Abkühlung auf —5° bis —6° bringt zwar die meisten zum Absterben, läßt dann ab«s’ 
eine kältetolerante Pilzflora aufkommen. Die untere Grenze des Wachstums scheint} 
— 10° zu sein. Die eigenen Versuche der Verff. lieferten dann für Pseudomones fluoress) 
cens, Arten von Lactobacillus, Torula, Monilia und Penicillium den Beweis, daß sie 
noch bei —4° zu wachsen vermögen. Alle diese Arten wurden von gekühlten Konserven 
isoliert, auf denen sie sich entwickelt hatten. Arten von Cladosporium und Sporo» 
trichum wuchsen noch, wenn auch langsam, bei —6,7°. Die Kenntnis dieser kälte>) 
verträglichen Mikroorganismen ist in Anbetracht ihres Vorkommens in den Kühl! 
häusern nach Ansicht Verff. wichtig und ihre weitere Untersuchung von größter prak 
tischer Bedeutung. Engel (Berlin). 

Bever, Wayne M.: Effeet of light on the development of the uredial stage of Pueeinias N 
glumarum. (Die Wirkung des Lichtes auf die Entwicklung der Uredosporen von Puceiniall 
glumarum. (Idaho Agriculi. Exp. Stat., Moscow a. Div. of Cercal Crops a. Dis., Bureau) 
of Plant Industry, U. S. Dep. of Agricult., Washington.) Phytopathology 24, 507—516f 
(1934). | 

Tageslänge und Lichtintensität werden in ihrer Wirkung auf die Entwicklung der 
Uredosporen von Puccinia glumarum geprüft. Dabei zeigt sich, daß bei steigender 
Lichtintensität und Tageslänge die Inkubationszeit verkürzt wird. Während bei 
Anderung der Tageslänge auch die Infektionsart verändert wird, hat die Lichtintensität! 
darauf keinen Einfluß. Schwache Lichtintensitäten hemmen die Entwicklung. Daı) 
der Einfluß der Temperatur innerhalb gewisser Grenzen als unbedeutend gefunde n| 
wird, sieht Verf. die Erklärung für die Beobachtung, daß in einem ungewöhnlich trüben! 
und regnerischen Frühjahr der Rostbefall sehr spät einsetzt, in der schwachen Licht-Y 
einwirkung. W. Tüngler (Berlin-Dahlem). | 

Nigam, B. S.: Effeet of excessive humidity on the resistance of eitrus plant to sum 
scorch. (Die Wirkung übermäßiger Feuchtigkeit auf die Widerstandsfähigkeit derf 
Orange gegen Sonnenbrand.) (Plant Path. Sect., Agricult. Coll., Cawnpore, India.) 
Amer. J. Bot. 21, 351—354 (1934). | 

Die zu untersuchenden Pflanzen waren 6 Monate alt und wurden in eine feuchte Kammer 
gestellt, durch die frische Luft gesaugt wurde. Die Kontrollpflanzen standen im Experimentier-)| 
raum. Nachdem die Versuchspflanzen 40 Tage lang in der feuchten Kammer bzw. im Ver-| 
suchsraum gestanden hatten, wurden sie ins Freie gestellt und 4 Stunden lang der Sonnen- 


| 
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strahlung ausgesetzt. Die in dem feuchten Raum neugewachsenen Blätter und auch einige 
ältere Blätter bekamen zahlreiche weiße Flecke, die austrockneten. Nach 24 Stunden war die 


ganze Pflanze vertrocknet. Die Kontrollpflanzen blieben unverändert. — Gewöhnte man 
sine Pflanze, die man aus der feuchten Kammer genommen hatte, langsam an die veränderten 
zlimatischen Faktoren, so wurde sie nicht geschädigt. Brewig (Köln). 


| 


| Ma, Ting Ying H.: On the seasonal change of growth in a reef eoral, Favia speciosa 
(Dana), and the water-temperature of the Japanese seas during the latest geologieal 
limes. (Über jahreszeitliche Änderungen des Wachstums einer Riffkoralle, Favia 
speciosa [Dana], und die Wassertemperatur der japanischen Meere während der 
jüngsten geologischen Vergangenheit.) Proc. imp. Acad. (Tokyo) 10, 353—356 (1934). 
‚ Die periodischen Änderungen des Wachstums, die sich an den Skeleten fossiler 
und rezenter Steinkorallen nachweisen lassen, sind offenbar Reaktionen auf regel- 
mäßig auftretende Schwankungen der Wassertemperatur. Jahresringe sind bei der 
tezenten Favia speciosa sehr deutlich wahrzunehmen an Exemplaren von Honsyü, 
schwächer ausgeprägt bei Stücken von den Riukiu-Inseln, kaum festzustellen an Indi- 
viduen von den Marianen und den Marschall-Inseln und überhaupt nicht vorhanden 
an Material von den Palau-Inseln. Favia speciosa tritt subfossil und fossil in be- 
brächtlicher Zahl in den gehobenen Riffen von Honsyü, der Riukiu-Gruppe und For- 
mosa auf. Auch dort ließen sich deutlich jahreszeitliche Schwankungen des Zuwachses 
an Skeletsubstanz feststellen. Verf. zieht aus diesen Befunden Schlüsse auf das Klima 
der geologischen Vergangenheit sowie auf die Bedingungen der Riffbildung. Nach 
seinen Beobachtungen ist das Phänomen der Riffbildung gebunden an eine Wasser- 
temperatur von mehr als + 17° im Mittel des kältesten Monats. F. Pax (Breslau). 


Gunn, D. L.: The temperature and humidity relations of the eockroach (Blatta 
‚orientalis). II. Temperature preference. (Die Temperatur- und Feuchtigkeitsbeziehun- 
gen der Schabe [B. o.].) (Zool. Dep., Univ., Birmingham.) Z. vergl. Physiol. 20, 
617—625 (1934). 

| Nach einer Kritik der Herterschen Temperaturorgel wird ein Apparat beschrieben, 
der eine exaktere Messung des thermotaktischen Optimums für kleine Landtiere zu- 
läßt. Die Thermometer stecken in Durchbohrungen eines kupfernen Troges. Dieser 
wird an einer Seite elektrisch geheizt, an der anderen durch in einer Kältemischung 
3ekühlten Alkohol, der durch Luftdruck in Zirkulation gehalten wird, abgekühlt. 
Es entsteht ein fast geradliniges Temperaturgefälle. Verschiedene Feuchtigkeitsgrade 
werden durch Hindurchpressen von Luft, die z. T. durch Calciumchlorid geht, erzielt. 
Das thermotaktische Optimum normaler Schaben in diesem Apparat lag zwischen 
+20 und 29°. Änderungen der Luftfeuchtigkeit beeinflussen es nicht. Ausgetrocknete 
Schaben hatten ein niedrigeres Optimum (+12—23°). (I. vgl. diese Ber. 26, 681.) 
K. Herter (Berlin). 


Loo, Wilhelm van de: Die Bodenlösung als Nährsubstrat der Pflanze. (Agrikultur- 
chem. u. Bodenkundl. Inst., Univ. Göttingen.) J. Landw. 82, 137—172 (1934). 
- Umfangreiche chemische Analysen und Vegetationsversuche (mit Hafer) be- 
zwecken, die Bedeutung der Bodenlösung — d. h. der in der Bodenlösung vorhandenen 
Nährstoffe — für das Wachstum der Pflanzen klar zu stellen. In der abgepreßten 
(und im Topfversuch mit Quarzsand vermischten) Bodenlösung sind die Ernten durch- 
weg, bei Böden verschiedener Provenienz, höher als in den Preßrückständen, die 
merkliche und statistisch gesicherte Mindererträge aufweisen. Noch besser als in den 
natürlichen Bodenlösungen ist das Pflanzenwachstum in künstlich herge- 
stellten Mineralsalzlösungen gleicher Zusammensetzung, woraus geschlossen wird, 
daß auch die Bindungsart der Nährstoffe, das Nährstoffverhältnis usw. Einfluß hat. 
Mit einmaligem Auspressen ist natürlich der von der Pflanze aufnehmbare Nährstoff- 
vorrat des Bodens nicht erschöpft. Wird derselbe Boden mehrmals ausgepreßt, so 
nehmen die Nährstoffgehalte der aufeinander folgenden Pressungen zu, wohl infolge 
der mechanischen Zerkleinerung und dadurch bedingten leichteren Löslichkeit der 
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Bodenbestandteile usw.; die durch mehrmaliges Absaugen (ohne Pressen) aus einerı 
Boden erhaltenen Bodenlösungen weisen dagegen eine fast gleichbleibende Konzen! 
tration und Zusammensetzung auf. Zweifellos „kommt der Bodenlösung für die Ei‘ 
nährung der Pflanze eine recht wesentliche Rolle zu‘; mindestens ebenso wichtii 
ist aber ihre kontinuierliche Erneuerung aus den festen Bodenbestandteilen im Gleich 
gewicht mit physikalischen Faktoren, mit der Stoffaufnahme durch die Pflanze uswi 
worüber gleichfalls weitere Untersuchungen erwünscht wären. Karl Pürschle. 


Potter, M. €.: Soil mieroorganisms; their influence upon the potential differene« 
between the plant and the soil. (Der Einfluß der Bodenmikroorganismen auf da 
Potential zwischen Pflanze und Boden.) Zbl. Bakter. II 9%, 255—258 (1934). | 


Der Versuch, mit hochempfindlichen Millivolt- oder Milliamperemetern elektrische Strö na 
zwischen Pflanze und Boden nachzuweisen, ging fehl. Wurde aber ein mit gesättigter CuSO/) 
Lösung gefülltes Glasgefäß einerseits mit der Pflanze leitend verbunden, andererseits get 
erdet, so wurde im Laufe der Zeit an dem von der Pflanze kommenden und in die Lösun; 
eintauchenden Kupferdraht elementares Kupfer in winzigen Mengen abgeschieden. Es mußte 
demnach zwischen Pflanze und Boden elektrische Ströme geflossen sein. Die Ursache de 
Potentialdifferenz soll nach Verf. einerseits in den fortlaufend im Boden stattfindenden mikrei 
biologischen Abbauvorgängen zu suchen sein, andererseits in den Stoffwechselvorgängen ii 
der Pflanze. Engel (Berlin). 


Krasilnikov, N.: Die Entwieklungsgeschichte der Bodenmykobakterien. (Mikxc 
biol. Laborat., Akad. d. Wiss., Leningrad.) C.R. Acad. Sci. URSS 2, 577—583 u. dtsch 
Text 580 —583 (1934) [Russisch]. i 

Verf. isolierte 35 verschiedene Mykobakterien aus Böden des Trans-Wolgagebietee 
deren kulturelle Eigenschaften beschrieben werden. Es handelte sich durchweg uw 
etwas gewundene, häufig verzweigte Stäbchen, die sich durch gewöhnliche Teilumy 
oder auch Sprossung vermehrten. Die Tochterzellen erwiesen sich dabei im allgemeines 
kleiner als die Mutterzellen und nach einer Reihe von Teilungen bildeten sich schließlieq 
bei vielen Arten Mikrokokken von etwa 1 u Durchmesser. Diese waren ebenfalll 
teilungsfähig. Häufig war das Stäbchenmedium nur wenige Stunden zu Beginn de 
Wachstums einer Kultur wahrnehmbar, so daß es der Beobachtung vollständig ent‘ 
gehen konnte und der Eindruck entstand, als ob man es mit gewöhnlichen Kokke} 
und nicht mit Mykobakterien zu tun habe. Einige Arten bildeten im Innern ihre! 
Zellen reproduktive Körperchen, meist in der 4-Zahl, die Verf. vorläufig als Spore 
ansehen möchte. Es wurden auch Formen beobachtet, die sehr an Actinomyceten er) 
innerten. Engel (Berlin). 


Eggleton, W. 6. E.: Studies on the mierebiology of grassland soil. I. Gener:] 
ehemiecal and mierobiologieal features. (Untersuchungen über die Mikrobiologie de 
Graslandböden. I. Allgemeine chemische und mikrobiologische Kennzeichen.) (Agricull] 
Research Stat., Jealott’s Hill, Bracknell, Berks.) J. agricult. Sci. 24, 416—434 (19344 


Die Untersuchungen ergaben, daß sich die mikrobiologische Aktivität der Graslancı 
böden in Abhängigkeit von der Jahreszeit im Prinzip so verhält, wie die der Ackerböder! 
Temperatur und Feuchtigkeit beherrschten die Intensität des Mikroorganismenlebens. Dadurcı 
entstand ein Minimum im Winter infolge der niedrigen Temperaturen, obgleich die Feuchtig 
keitsverhältnisse im Boden gut waren. Ein zweites Minimum bildete sich im Sommer infols| 
der Trockenheit, obgleich hier die Temperaturen optimal waren. Am günstigsten lagen di 
Bedingungen im Frühjahr und Herbst, so daß sich in diesen Jahreszeiten je ein Maximum ill) 
Gehalt des Bodens an Bakterien, Aktinomyceten und Pilzen herausbildete. Der untersuchil 
Boden enthielt während des ganzen Sommers mehr NH,- als NO,-Stickstoff. Der Aciditätil 
grad war während der trockenen Sommermonate am höchsten. Düngung des Bodens «B) 
(NH,),SO, hatte keinen Einfluß auf die mikrobiologischen Vorgänge im Boden, NH,- uı | 
NO,-N-Gehalt erfuhren zunächst eine Erhöhung, später eine Herabsetzung, wahrscheinlicı 
infolge der physiologisch sauren Reaktion des (NH,),SO,. Deutlicher wirkte dagegen Bil 
wässerung des Bodens im Sommer. Diese machte sich in wesentlicher Erhöhung der Kein 
zahlen bemerkbar. Engel (Berlin). | 


Corbet, A. Steven: Studies on tropical soil mierobiology: I. The evolution of earboll 
dioxide from the soil and the baeterial growth eurve. Soil Sci. 37, 109—115 (19341 
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| Coecke, E. ., I. F. Lewis and Ruth Patriek: A further study of dismal swamp peat. 
‚Weitere Untersuchungen des Torfes von Dismal Swamp.) (Miller School of Biol., 
Univ. of Virginia, University.) Amer. J. Bot. 21, 374—395 (1934). 

| Das ausgedehnte Sumpfgebiet liegt an der Grenze von Virginia und North Carolina, etwa 
20 Meilen von der Küste entfernt. Es wurden an 3 Stellen Bohrungen ausgeführt und die Torf- 
»roben auf den Gehalt an Pollen, Diatomeen und Schwammnadeln untersucht. Zur Aufstellung 
ler Pollendiagramme wurden jeweils 1000 Pollen gezählt. Der wechselnd dicke Torf, an dessen 
3ildung Sphagna nicht beteiligt sind, lagert auf marinem Sand oder Lehm. In den unteren 
lorfschichten dominieren Gräser und Riedgräser. Darauf stellt sich der artenreiche Klimax- 
vald ein, der von Taxodium beherrscht ist und in dem reichlich Nyssa, Ilex u. a. vorhanden 
ind. Die Entwicklung wird frühzeitig durch eine Landsenkung unterbrochen, bei der sich 
ınfangs ein Süßwassersee bildete, in den dann das Meer einbrach (Diatomeen, Schwammnadeln). 
Nach erfolgter Aussüßung beginnt die Entwicklung wieder mit Gräsern und leitet über zum 
Xlimaxwald. Die Resultate stimmen gut mit den schon früher von anderen Orten desselben 
Sumpfgebietes mitgeteilten überein. O. H. Volk (Würzburg). 


| Isaac, W. E.: The rate of decay in relation to soil types and vegetative covering in 
Glamorgan. J. Ecology 22, 289—291 (1934). 


‚  Hönnekes, Hans: Über die Beziehungen zwischen der Aeidität und dem Vor- 
kommen einiger Standortspilanzen des Buchenwaldes. Beitr. Biol. Pflanz. 22, 155 
yis 197 (1934). 

Verf. untersuchte die aktive, hydrolytische und Austausch-Acidität für einige Buchen- 
valdpflanzen und Soziationen des Buntsandstein und Muschelkalkgebietes im oberen Wesertal. 
3ei den einzelnen Arten wurden Bodenproben aus dem A,- und dem B-Horizont entnommen. 
"ür die wichtigsten Arten werden folgende pz-Werte (aktive Acidität) gefunden: Aira flexuosa 
02 (3,4—4,8), Aira caespitosa 4—7, Luzula albida 4,11 (3,4—4,8), Luzula maxima 3,6 bis 
7, Milium effusum 3,6—7,4, Bromus asper 6—7. Für die Soziationen betragen die ?p-Werte 
m A-Horizont: Vaccinium Myrtillus-Soz. 3,66 (3,0—83,9, Aira flexuosa-Soz. 3,79 (3,4—4,1), 
‚„uzula albida-Soz. 4,17 (3,7—4,8), Festuca silvatica und Farne-Soz. 4,17 (3,6—4,7), Asperula 
ıdorata-Soz. 6,00 (4,4—7,4), Mercurialis perennis-Soz. 6,09 (4,6—-7,2). Bei einem Teile dieser 
?flanzen wurden Wachstumsversuche in Nährlösungen mit verschiedenen pz-Werten angestellt. 
Jie Resultate dieser Versuche ergeben keine Übereinstimmung mit den am Standort ermittelten 
Nerten, zwischen beiden Werten bestehen erklärbare, aber keine gesetzmäßigen Beziehungen. 
O. H. Volk (Würzburg). 
Der Organismus und die organische Umwelt. 


3iocoenosen. 


Russell, F,. S.: The vertieal distribution of marine macroplankton. XII. Some 
)bservations on the vertical distribution of Calanus finmarehieus in relation to light 
ntensity. (Einige Beobachtungen über die vertikale Verteilung des C. f. und deren 
3eziehungen zur Lichtintensität.) J. Mar. biol. Assoc. U. Kingd., N. s. 19, 569—584 
1934). 


| Die Untersuchungen über die vertikale Verteilung des Calanus finmarchicus während des 
!ages wurden so ausgeführt, daß gewöhnlich gleich 6 Netze an einer Leine versenkt wurden 
ınd daß gleichzeitig photoelektrische Lichtmessungen im Wasser vorgenommen wurden. 
Jie Juliweibchen bevorzugten höhere Lichtintensitäten als die Augustweibchen, und dieser 
yhysiologische Unterschied der beiden Populationen war auch von Größenunterschieden 
jegleitet. Ähnliche Verhältnisse konnten auch für Männchen festgestellt werden. (XI. vgl. 
liese Ber. 20, 860.) Brehm (Eger). 


-  Firbas, F.: Zur spät- und nacheiszeitlichen Vegetationsgeschiehte der Rheinpfalz. 


Beih. z. bot. Zbl. B 52, 119—156 (1934). 

Auf Grund einer palaeontologisch-stratigraphischen Untersuchung der Moore der west- 
fälzischen Moorniederung werden für die Westpfalz die einzelnen Abschnitte der spät- und 
yostglacialen Vegetationsgeschichte aufgestellt und beschrieben. In der waldlosen Weid en- 
‚eit herrschen Weidengebüsche, Zwergbirkenmoore, Zwergstrauchheiden und Seggensümpfe 
‘or mit Betula nana, Empetrum nigrum und Selaginella selaginoides, Arten, die der Pfalz 
jeute völlig fehlen und erst in den höheren Mittelgebirgen auftreten. Diese Periode muß 
inem letzten Höchststande der letzten Eiszeit entsprechen, dessen waldfeindliches Klima 
er besonders deutlich zum Ausdruck gelangt, da das Untersuchungsgebiet vom äußersten 
tand der letzten nordischen Vereisung über 450 km, von der alpinen Vergletscherung über 
00 km entfernt war. Auch der Nachweis von Calluna vulgaris ist bemerkenswert. Die Moor- 
ildung war noch auf kleine Bezirke beschränkt. Die Birkenzeit ist ausgezeichnet durch 
lie Ausbreitung anfänglich noch lichter Birkenwälder. Der Vegetationscharakter scheint 
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sich, von der Bewaldung abgesehen, noch nicht sehr geändert zu haben. In der Kiefern. 
zeit werden durch die Ausbreitung der Waldkiefer die Birkenwälder von den mineralischen 
Böden verdrängt und auf die Moorböden beschränkt. Kiefernwälder beherrschen das Ge} 
biet, das bereits als ausgesprochenes Waldgebiet bezeichnet werden muß. Selaginella ist nicht 
mehr nachgewiesen, Betula nana und Empetrum in älteren Schichten noch reichlich vor: 
handen, mit dem Ende der Periode aber scheinen auch diese Arten auszusterben. Auch das 
subarktische Thuidium lanatum wurde in einem älteren Horizont gefunden. Die Moorbil! 
dung ist im ganzen Gebiet sehr intensiv geworden. Mit dem Auftreten des Schilf und einiger 
wärmergetönter Arten bereitet sich eine Umgestaltung der zunächst noch von kräuterreichen 
Seggenmooren beherrschten Vegetation vor. Die Ausbreitung der wärmeliebenden Bäume 
wird in der Haselzeit eingeleitet, während der Corylus-Pollen fast so häufig ist wie der ur 


nachweisbaren Waldbäume zusammen. Erst mit dem Corylus-Maximum erfolgt die Aus 
breitung von Ulmen, Linden, Eichen (Eschen) und Erlen. Während des Ausklanges der Hasel: 
zeit trocknen die gesamten Moore der Niederung infolge einer Senkung des Grundwasser; 
spiegels oberflächlich völlig aus. Zersetzung und Waldbrände bewirken die Ausbildung eines 
heute in allen in Frage kommenden Profilen sehr deutlichen Verwitterungshorizontes. 
der Eichenmischwald-Erlenzeit setzt in der ganzen Moorniederung wieder eine inteni 
sive Torfbildung durch Schilfröhrichte, Erlen- und Birkenbrüche ein. Auch die Kiefer ist 
ebenso wie in der Haselzeit in den Torfen dieser Periode mehrfach nachgewiesen. Auf der 
mineralischen Böden herrscht der Eichenmischwald. Die Flora entspricht der Flach- ; 
Bruchmoorflora gemäßigter Gebiete. Während der Haselzeit und des älteren Abschnitte 
der Eichenmischwaldzeit, vor allem aber in der Zeit der nachgewiesenen, klimatisch bedingter 
Austrocknung der Moore, müssen die Bedingungen für die Ausbreitung wärme- und trocken: 
heitliebender Arten im Gebiete am günstigsten gewesen sein. In der Buchenzeit erreicht 
mit der Ausbreitung der Buche, deren Pollen in allen älteren Schichten vollständig fehit| 
die Vegetation des Gebietes den seinem heutigen Charakter entsprechenden Ausdruck. Sie 
erfolgt vor allem auf Kosten von Linde und Ulme, während sich die Eiche, wahrscheinliek 
als Leitart acidiphilerer Waldtypen, einigermaßen behauptet. Die Ausbreitung der Haia, 
buche ist von völlig untergeordneter Bedeutung, das Auftreten des Tannen- und des sch: 
in der Eichenzeit nachweisbaren Fichtenpollens kann vielleicht auf Weittransport zurück: 
gehen. Über den Charakter der Moorbildung lassen sich infolge der Auswirkung der Kulti 
vierung des Gebietes genauere Aussagen nicht mehr machen; eine Entwicklung in der Rich: 
tung zu zunehmender Oligotrophie, vor allem auch ein starker Rückgang der Erle, ist abeı 
deutlich. Die Kiefer ist auch während dieser Periode nachgewiesen. Eine prähistorischa 
Datierung der aufgestellten Perioden ist im Gebiete bisher nicht möglich, doch können di& 
in der oberrheinischen Tiefebene und im Federseebecken gewonnenen Fixpunkte auch au 
die Pfalz übertragen werden. Eine übersichtliche Zusammenstellung der Untersuchungs 
ergebnisse der vielen klaren, der Abhandlung beigegebenen einzelnen Profile beschließt die 
Arbeit. L. Hörhammer (München-Nymphenburs). 

Sprague, Roderick: The association of Cercosporella herpotrichoides with a! 
festuca consoeiation. (Die Vergesellschaftung von Cercosporella herpotrichoides mit 
der Festuca-Konsoziation.) (Div. of Cereal Crops a. Dis., Bureau of Plant Industry) 
U. 8. Dep. of Agriculi. a. Washington Agricult. Exp. Stat., Washington a. Oregor 
Agrieult. Exp. Stat., Corvallis.) Phytopathology 24, 669—676 (1934). | 

Die Prärieflora in den am meisten unter Cercosporella leidenden Gebieten Washingtona 
und Obregons ist als eine Festucakonsoziation anzusehen. Hauptvertreter sind neben Festucs: 
idahoensis als Leitart Agropyron spp., Balsamorhiza spp., Delphinium menziesiii 
Lomatium triternatum und Lithospermum ruderale. Das Auftreten von Cerco» 
sporella ist indes nicht unbedingt an diese Formation gebunden. Hassebrauk. 

Klika, Jaromir: Studien über die xerotherme Vegetation Mitteleuropas. III. Die, 
Pflanzengesellschaften auf Sandböden des Marchfeldes in der Slowakei. Beih. z. bot 
Zbl. B 52, 1—16 (1934). 

Die Pflanzengesellschaft des zwischen den nordwestlichen Ausläufern der kleinen Karı 
pathen und dem Marchflusse nördlich von Preßburg sich ausdehnenden slowakischen unc 
mährischen Teil des Marchfeldes ist die Festuca vaginata- (F. Dominii) Dianthus serotinus: 
Assoziation. Das Optimum ihrer Entwicklung erreicht sie auf Sandböden zwischen Kuüty 
und Zohor. Durch Einfluß des Beweidens und Zertretens unterliegt sie dem biotischen Cyclus 
wo Initial-, Optimal- und Degenerationsstadien zu unterscheiden sind. Diese Gesellschaft 
hängt auch eng mit den regressiven Waldstadien nach dem Ausroden zusammen. Sie weist 
viele Beziehungen zu den Gesellschaften der Dünen und Sandsteppen in Siebenbürgen, Ungart 
und in dem nördlichen Teile der Balkanhalbinsel auf; alle diese Assoziationen werden da; 
durch charakterisiert, daß hier pontische xerotherme Arten zur Geltung kommen. Die Ge: 
sellschaft stellt den nördlichsten Ausläufer dieser Gruppe vor, welche der Verf. vorläufig in 
den Festucion vaginatae-Verband einreiht. Die Ordnung Corynephoretalia wird in die Ver 
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inde Corynephorion Tüxen, Koelerion glaucae Volk und Festucion vaginatae aufgeteilt. 
[st wenn weitere Gesellschaften dieses Verbandes durchstudiert sein werden, wird man 
urteilen können, ob die Einreihung des Festucion vaginatae-Verbandes in die genannte 
tdnung berechtigt ist oder nicht. (II, vgl. diese Ber. 26, 687.) L. Hörhammer (München), 
Park, Thomas: Studies in population physiology. IH. The effeet of eonditioned 
our upon the produetivity and population deeline of Tribolium confusum. (Unter- 
ıchungen über die Physiologie von Populationen. III. Der Einfluß von gebrauchtem 
'ehl auf die Vermehrung und Abnahme der Population von Trib. conf.) (Dep. of 
vol., School of Hyg. a. Public Health, Johns Hopkins Univ. a. Whitman Laborat., 
In. of Chicago, Chicago.) J. of exper. Zoöl. 68, 167—182 (1934). 
. Für physiologische Untersuchungen über das Populationswachstum ist der Mehlkäfer 
ribolium confusum ein oft benutztes Objekt. Es ist wichtig, die Bedingungen zu kennen, 
ater denen ein ungestörtes Populationswachstum vor sich gehen kann. Verf. untersucht 
»n Einfluß von Mehl, in dem schon vorher zahlreiche Tribolien gelebt haben, auf die Ei- 
roduktion der Weibchen und stellt eine erhebliche Minderung der Eizahl gegenüber den, 
ieren in frischem Mehl fest. Der Grund ist in der Anhäufung von Exkretstoffen, der Ver- 
inderung der Nahrung und damit einem stärkeren Kannibalismus zu suchen. In frisches 
ehl zurückgebracht, legen die Weibchen bald wieder normal. Zahlreiche Tabellen sind als 
elege beigegeben. (II. vgl. diese Ber, 26, 233.) E. Janisch (Berlin-Dahlem). 
$Seotland, Minnie B.: The animals of the Lemna assoeiation. (Die Fauna der 
‚emnateppiche.) Ecology 15, 290—294 (1934). 
' Verf. gibt zunächst eine Beschreibung des Baues und der Lebensweise von Lemna 
Photographie der selten blühenden Pflanze!) und behandelt dann die charakteristische Fauna 
>r Lemnabestände, welche durch das Vorkommen zweier obligater Lemnabewohner von 
ıteresse ist. Der eine ist die kleine, mit irisierenden Flügeln versehene Fliege Lemnaphila 
'otlandae, deren Entwicklungsgeschichte und Lebensweise von Scotland beschrieben wer- 
= wobei auffällt, daß die fertige Fliege, die von ihren Flügeln so gut wie gar keinen Gebrauch 
‘acht, mit einem entsprechend gebauten Labellum Kanäle in die Oberfläche der Lemnathalli 
gt; der andere ist im Gegensatz zu dieser eben erst entdeckten neuen Fliegengattung ein 
'hon längere Zeit bekannter Käfer, Tanysphyrus lemnae, der sowohl als Imago wie als Larve 
s Schwammparenchym von Lemna in riesigem Ausmaß zerstört. Nicht ausschließlich auf 
smna angewiesen sind die Aphide Rhopalosiphum nymphaeae Sminthurus aquaticus und 
e Larve von Nymphula obliteralis, welche alle drei sich von Lemna ernähren. Nymphula 
"nützt überdies ebenso wie die Köcherfliegenlarve Limnophilus combinatus Lemnathalli 
ıım Gehäusebau. Endlich dient Lemna einigen Käfern und Schnecken sowie dem Wasser- 
'ufer Mesovelia bisignata zur Eiablage. Doch sind die Lemnapflanzen nicht nur der Tier- 
>lt dienstbar, sondern erfahren auch vice versa durch die Tiere eine Förderung, die zur Ver- 
'’eitung und Bestäubung beitragen. V. Brehm (Eger). 
Schuett, Frank: Studies in mass physiology: The activity of gold-fishes under 
fferent conditions of aggregation. (Studien über das Massenproblem: Die Leb- 
ıftigkeit von Goldfischen unter verschiedenen Zahl- und Raumverhältnissen.) 
‚Yhitman Laborat., Univ. of Chicago, Chicago.) Ecology 15, 258—262 (1934). 
Aquarien von 7,5 und 15 1 Inhalt wurden durch ein Koordinatennetz auf allen 
"änden in imaginäre Würfel von 5 cm Seitenlänge eingeteilt, und durch verschiedene 
eobachter zu gleicher Zeit die Bewegungen der frei in den Aquarien schwimmenden 
\ische festgestellt. Die Fische wurden einzeln oder in Gruppen von 4, 8 und 16 beob- 
l}htet. Der gleiche Fisch wurde in verschiedenen Gruppenversuchen benutzt. Einzelne 
lische waren am lebhaftesten. Die Ergebnisse der Gruppenversuche scheinen dem Ref. 
Jlanglos, wenn auch vom Verf. festgestellt wird, daß „die Lebhaftigkeit in einem Ver- 
\iltnis zur Anzahl der Tiere und der Größe des Beckens steht“. Der O,-Verbrauch, 
(stgestellt nach der Winklerschen Methode, kann nicht als Indicator für den Grad 
Ir Lebhaftigkeit gebraucht werden. L. Scheuring (München). 
| Orr, A. P.: On the biology of Calanus finmarehieus. Pt. IV. Seasonal changes 
J the weight and ehemieal composition in Loch Fyne. (Zur Biologie des C. f. Teil 4: 
lahreszeitliche Veränderungen des Gewichtes und der chemischen Zusammensetzung 
\as C. £. im Loch Fyne.) (Chem. Marine Stat., Millport.) J. Mar. biol. Assoc. U. 
Jingd., N.s. 19, 613—632 (1934). ; ar 
! "Die Bedeutung des Zooplankton als Fischfutter hängt nicht nur von seiner zahlenmäßigen 
Intfaltung ab, sondern auch von seiner chemischen Zusammensetzung. . Bei der Bedeutung, 
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die Calanus finmarchicus als Fischfutter hat, war es daher von Interesse zu erfahren, wie sic 
Gewicht und chemische Zusammensetzung dieser Art im Laufe eines Jahres verändern. F 
zeigte sich, daß z. B. 100 Stück des letzten Copepodidstadiums im Mai nur 1/, des Gewicht 
besaßen, das die gleiche: Zahl dieser Stadien im Dezember aufweist. Ferner ergab sich, da, 
diese letzten Copepodidstadien, obwohl sie kleiner sind als die erwachsenen Weibchen, e: 
heblich schwerer als diese sind. Der Fettgehalt übertrifft den durchschnittlichen Wert, de 
für das Zooplankton gefunden wurde, der Eiweißgehalt wieder war niedriger. Der Ascher 
gehalt betrug 3,6%, der Chitingehalt 3% des Trockengewichts. An der Gesamtmasse de 
Planktons ist das ganze Jahr hindurch in erster Linie das letzte Copepodidstadium v& 
Calanus beteiligt. (III. vgl. diese Ber. 2%, 642.) V. Brehm (Eger). 


Marshall, $. M., A. 6. Nicholls and A. P. Orr: On the biology of Calanus finmarchi 
eus. V. Seasonal distribution, size, weight and ehemical eomposition in Loch Strive: 
in 1933, and their relation to the phytoplankton. (Zur Biologie des C. f. V. Verteilung 
Größe. Gewicht und chemische Zusammensetzung des C. f. während verschiedene 
Jahreszeiten im Loch Striven und deren Beziehungen zum Phytoplankton.) (Marin 
Stat., Millport.) J. Mar. biol. Assoc. U. Kingd., N. s. 19, 793—827 (1934). 


Daß der Loch Striven als Untersuchungsort gewählt wurde, hatte seinen Grund nisl 
nur darin, weil diese Örtlichkeit wöchentliche Untersuchungen ermöglichte, sondern auc 
darin, daß fast gar kein zu- bzw. abströmendes Wasser vorliegt, durch welches die im Loo 
Striven lebende Calanus-Population unerwünschte Zuwächse oder Abgänge erleiden könn: 
Es ergab sich, daß Calanus finmarchicus hier drei Hochzeiten aufweist, von denen die ers: 
im Februar und März liegt, die zweite im Mai und Juni und die dritte im Juli. Diesen Zeit 
gingen immer Maxima unreifer Weibchen voraus, und es fiel auf, daß gerade diese am stärkste 
mit Spermatophoren besetzt waren, da zu dieser Zeit gerade Maxima der Männchen sich eii 
stellten. Die Exemplare der ersten Brut leben fast ausschließlich in den oberen 10 m. Dies 
Tiere, die während der Zeit auftreten, in der das Wasser sehr tiefe Temperaturen aufweis 
übertreffen an Größe alle folgenden Generationen. Auffallend ist die Feststellung, daß & 
Weibchen trotz ihrer Größe das geringste Trockengewicht aufwiesen, während die viel kleinere] 
Copepodidstadien der fünften Häutung am schwersten waren, was wohl mit dem ungleiche 
Wassergehalt zusammenhängt. Die obenerwähnten drei im Jahrescyclus auftretenden Maxim 
sind von entsprechenden Massenentfaltungen von Diatomeen bedingt, während das aus Fl! 
gellaten gebildete Nannoplankton keinen Einfluß darauf hat. Während der Fettgehalt kl 
den fünften Copepodidstadien am größten und bei den Weibchen am kleinsten ist, verhäi 
sich der Eiweißgehalt gerade umgekehrt. Ein besonderes Kapitel widmet Verf. den Parasiteg 
Er berichtet, daß die von Cestoden, Trematoden und Dinoflagellaten befallenen Calanı 
exemplare auffallend rotgefärbt sind. Cestodenlarven treten in großer Individuenzahl, c«« 
zu Hunderten in einem Calanusexemplar, auf. Die Trematoden, besonders Hemiurus, hi; 
gegen leben meist vereinzelt und erzeugen an ihrem Wirt eine brillante Scharlachfärbusr 
Nematoden beeinflussen die Farbe nicht, wie die nicht seltenen Fälle einer Infektion m] 
der auch in Sagitta schmarotzenden Gattung Contracaecum zeigten. Im Sommer fandi| 
sich oft mit Gregarinen behaftete Exemplare, die aber durch diese Parasiten keinen Schadd 
zu erleiden scheinen. Als der häufigste Parasit erwies sich der Dinoflagellat Syndinium. 
allgemeinen erreichten die Infektionsfälle ihr Maximum im Herbst und Winter. Brehm. ! 


Carpenter, €. R.: A field study of the behavior and soeial relations of howlis 
monkeys (Alouatta palliata). (Beobachtungen in freier Natur über das Verhalten ur! 
Zusammenleben der Brüllaffen [Alouatta palliata].) (Laborat. of Comp. Psychol., Ya 
Uniw., New Haven.) Comp. Psychol. Monogr. 10, Nr 2, 1—168 (1934). 

Auf der Insel Barro Colorado im Panamakanal und in der Republik Panama wurdil 
8 Monate hindurch 3 verschiedene Rassen dieser Brüllaffenart sorgfältigst beobachtet w 
psychobiologisch studiert. Die 3 Rassen verhielten sich gleich. Aus der großen Fülle des m 
geteilten Tatsachenmaterials, durch Textfiguren, Tabellen und 16 Tafeln photographisch! 
Aufnahmen belegt, kann hier nur Wichtigstes herausgegriffen werden. Die Brüllaffen leb» 
in kleinen Herden von 4—35 Stück. Deren Zusammensetzung nach Alter und Geschlee 
wurde analysiert. Ungefähr 283% sind erwachsene Männchen. Überdies gibt es zeitweise od 
dauernd einsiedlerisch lebende alte Männchen, deren Zahl auf etwa 3% des Gesamtbestand: 
geschätzt wird. Die Herden werden von den alten Männchen korporativ geführt und ve, 
teidigt. Streitigkeiten unter ihnen wurden nicht beobachtet. Einsiedlermännchen werd: 
von ihnen als feindlich betrachtet. Gegen menschliche Beobachter verhalten sich die Herdil 
neutral. Die Fortbewegungsweise, die eine ausschließlich kletternde ist, die Nahrungsaufnahn 
die herbivor aber auch frugivor ist, wird eingehend geschildert. Am Boden sind sie unbeholfe‘ 
im Notfall können sie auch schwimmen. Jede Herde hat ihr bestimmtes Revier, das sii 
manchmal mit angrenzenden Nachbarrevieren überschneidet, sich im Laufe der Zeit auı 
verschieben kann. In ihrem Revier legen die Herden im Tag durchschnittlich 800 Yard zurücı 
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rewisse Routen und Bäume werden dabei bevorzugt. Auf der Wanderung wird keine be- 
immte Marschordnung eingehalten, außer daß die Männchen meist führen und die Weibchen 
ie Junge tragen, den Schluß bilden. Bei der Geburt säubert das Weibchen sein Junges und 
‚ckt die Amnionflüssigkeit auf. Es trägt das Junge erst am Bauch, später auf dem Rücken 
üt sich, verhält sich aber sonst relativ indifferent gegen das Junge. Bei Gelegenheit hilft 
ie Mutter ihrem Kind beim Überklettern gefährlicher Stellen, indem sie mit Wickelschwanz 
nd Körper eine Brücke von Ast zu Ast bildet, auch holt sie hinabgefallene Junge wieder 
inauf. Die Jungen ringen und jagen sich spielerisch. Die Weibchen haben eine ausgesprochene 
‚runstperiode, in der sie sexual sehr aktiv sind. In ihr kann alle 10—15 Minuten eine Paarung 
‚attfinden, wobei der Coitus durchschnittlich 22 Sekunden dauert. Vor der Paarung werden 
on beiden Partnern rhythmische Zungenbewegungen vollführt. Die Männchen einer Herde 
'ilen sich ohne Rivalität in ein brünstig gewordenes Weibchen. Fortpflanzung findet das 
anze Jahr statt, die meisten Geburten scheinen jedoch im Januar stattzufinden. — Gegen- 
Be Verständigung erfolgt durch Berühren, Gebärden und Lautäußerungen. 9 verschiedene 
autäußerungen konnten unterschieden und in ihrer Bedeutung erkannt werden, doch wurden 
Sch andere gehört. Neue Herden entstehen durch Teilung schon bestehender oder so, daß 
n Teil einer Herde sich einem Einsiedlermännchen anschließt. Begegnen sich 2 benachbarte 
‚erden, gibt es beiderseits großes Geschrei, aber es kommt zu keinen Tätlichkeiten. Mit anderen 
ffenarten besteht kein Kommensalismus, jedoch fressen gelegentlich Brüll- und Kapuziner- 
fen friedlich nebeneinander auf demselben Baum. Als Feind des Brüllaffen wurde neben 
3m Menschen auch der Ozelot festgestellt. Otto v. Wettstein (Wien). 


asitismus. Bakterieneinflüsse auf Pflanzen und Tiere. 


Price, W. C.: Isolation and study of some yellow strains of eucumber mosaie. 
solierung und Untersuchung einiger gelber Stämme des Gurken-Mosaik-Virus.) (Dep. 
Animal a. Plant Path., Rockefeller Inst. f. Med. Research, Princeton.) Phytopatho- 
‚gy 24, 743761 (1934). 

Bei Infektion von Tabakpflanzen mit Gurken-Mosaik-Virus entstehen an den Blättern 
-oße gelbe Flecken, aus denen sich verschiedene Gelb-Mosaik-Virus und Nekrosevirus iso- 
sten lassen. An Vigna sinensis treten bei Impfung mit einem bestimmten Stamm von Gurken- 
osaik-Virus kleine Nekrosen auf. Überträgt man das Nekrosevirus auf Tabak, dann ent- 
‚ehen wiederum große gelbe Flecke neben der gewöhnlichen Sprenkelung auf den Tabak- 
lättern. Demnach hat es den Anschein, als wenn unter dem Einfluß der Tabakpflanze durch 
utation oder ähnliches eine Differenzierung des Virus in verschiedene Stämme erfoigt. In 
sr Literatur werden eine ganze Anzahl verschiedener Virusstämme beschrieben. Sie dürften 
eichen Ursachen ihre Entstehung verdanken. Entsprechend konnte Verf. aus dem Nekrose- 
rus an Vigna sinensis einen Stamm isolieren, der im Gegensatz zum Nekrosevirus schweren 
>haden an Vigna sinensis anrichtet. Die Blätter werden grob gelb gesprenkelt und die ganze 
ntwicklung der Pflanze wird gehemmt. Es ist wahrscheinlich, daß in der Natur häufig 
ı diese Weise neue Stämme entstehen, die völlig andere Wirtspflanzen befallen können 
ıd schweren Schaden anrichten. Ufer (Berlin). 

,  Kendriek, James B.: Cueurbit mosaie transmitted by muskmelon seed. (Die Über- 
‚agbarkeit des Kürbismosaiks durch den Samen der Bisammelone.) (Div. of Plant 


'ath., Branch of the Coll. of Agricult., Davis.) Phytopathology 24, 820—823 (1934). 
Saatgut der Bisammelone aus Handelsgärtnereien wurde insektensicher in steriler Erde 
ufgezogen. Unter 11519 Pflanzen trat bei 27, also bei 0,23% aller Pflanzen, eine Mosaik- 
rankheit auf, von der demnach sichergestellt ist, daß sie mit dem Samen übertragen werden 
ınn. Karl Silberschmidt (München). 


Burnett, Grover: The longevity of the latent and veinbanding viruses of potato 
ı dried plant tissue. Phytopathology 24, 215—227 (1934). 
Burnett, Grover: Stunt — a virosis of delphinium. Phytopathology 24, 467—481 
934). 
| Ä Re 
Christensen, J. J.: Nonparasitie leaf spots of barley. (Nicht parasitäre Blatt- 


) 
ecke der Gerste.) (Div. of Plant Path., Univ. Farm, St. Paul, Minn.) Phytopatho- 
ıgy 24, 726—742 (1934). 

' Die Gerste wird in Minnesota in manchen Jahren durch nichtparasitäre Biattflecke 
/hlimmer befallen als durch Helminthosporium-Flecke. Die nichtparasitären Blattflecke 
Snnen nach Größe, Farbe und Verteilung in verschiedener Art äuftreten und sind danach 
ihr wahrscheinlich auf verschiedene Ursachen zurückzuführen: schlechte Ernährung, evtl. 
üfte im Boden. Auch sind verschiedene Gerstenvarietäten sehr verschieden anfällig. Es 
lang nur mit borhaltigen Verbindungen künstlich die Blattflecken hervorzurufen. Bor- 
altige Stoffe steigern dagegen nicht die Anfälligkeit gegen Helminthosporium, was bisher 
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angenommen wurde, da man die Helminthosporium-Flecke mit nichtparasitären verwechselte: 
Auch kann durch Bor nicht der Meltaubefall eingeschränkt werden, wie bisher angegeben! 
sondern infolge der nichtparasitären Flecke ist weniger gesundes Blattgewebe vorhanden: 
und Bor bringt die Blätter früher zum Absterben, lichtet also eher das Laub, wonach wenige: 
Meltau auftritt. Weder durch Saatbeizung noch durch Bodenbehandlung gelang es, diü 
Krankheit zu bekämpfen. Radeloff (Hamburg). 


Plakidas, A. 6.: The mode of infeetion of Diplocarpon earliana and Myeosphaerelli 
fragariae. (Der Infektionsvorgang bei Diplocarpon earliana und Mycosphaerelli 
fragariae.) (Div. of Plant Path., Louisiana Agricult. Exp. Stat., Baton Rouge.) Phyta 


pathology 24, 620—634 (1934). | 

Die Infektion mit dem Erreger der Blattfleckenkrankheit, Mycosphaerella fragariaı 
(Tul.) Lindau, und des Blattbrandes der Erdbeere, Diplocarpon earliana (Ell. et Ev 
Wolf, erfolgt vornehmlich, wenn nicht ausschließlich, von der Blattunterseite. Bei Dipla 
carpon dringt der Keimschlauch direkt durch die Epidermis, nie durch die Spaltöffnunges 
ein. Das Mycel verzweigt sich im Mesophyll und wächst intercellular bis zur oberen Epidermiä 
Subeuticulares Mycel wurde nicht beobachtet. Haustorien finden sich mehr in den Zellen dei 
Stiels, weniger in denen des Blattes. Bei Mycosphaerella erfolgt die Infektion stets dureı 
die Spaltöffnungen. Bei sechs untersuchten Erdbeersorten fand sich keine Beziehung zwisches 
Spaltöffnungszahl und Resistenz. Hassebrauk (Braunschweig). 


Pape, H., und B. Rademacher: Erfahrungen über Befall und Schaden dureh de» 
Getreidemeltau (Erysiphe graminis D. C.) bei gleichzeitigem Anbau von Winter- um 
Sommergerste. (Zweigstelle d. Biol. Reichsanst. f. Land- u. Forstwirtschaft, Kiel.) An 


gew. Bot. 16, 225—250 (1934). 1 
Verff, berichten zunächst über die Erfahrungen dänischer Autoren über die Infekt: 
der Sommergerste mit Meltau (Erysiphe graminis) von benachbarten Wintergerstenfelden 
aus. In Dänemark ist die Infektion so stark, daß der Wintergerstenanbau praktisch aufs 
geben worden ist. 1918 etwa 1400 ha, 1932 etwa 200 ha. Wintergerste, bei gleichzeitig stark«! 
Vermehrung des Sommergerstenanbaues. Verff. berichten dann über eigene Versuche in Os 
holstein. Es wurde an verschiedenen Stellen die Infektion von Sommergerstenfeldern in ddj 
Nähe von Wintergerstenfeldern genauer geprüft. Anzahl der befallenen Pflanzen in versckis 
dener Entfernung von der Wintergerste und Zahl der Infektionsstellen pro Pflanze wurde 
zu verschiedenen Zeiten bestimmt. Aus den Beobachtungen geht eindeutig hervor, daß &] 
Wintergerste auch in Ostholstein eine sehr gefährliche Infektionsquelle ist, die zu sehr früheı 
Infektionen der Sommergerste führt. In Gefäßversuchen konnten die Verff. zeigen, daß 3) 
rade der Frühbefall außerordentlich starke Schäden hervorruft. Ähnliche Beobachtungel 
scheinen nur aus Gebieten mit ähnlichem Klima (milde Winter, hohe Luftfeuchtigkeit i1 
Sommer) vorzuliegen. In diesen Gebieten muß man benachbarten Anbau möglichst vet 
meiden. Widerstandsfähige Sommer- oder auch Wintergerste — anscheinend gibt es sole}! 
Formen bei den Wintergersten — können die Gefahr auch in diesen Gebieten verminderı 
Mr R. Schick (Müncheberg, Mark). .] 
Honecker, Ludwig: Über die Modifizierbarkeit des Befalles und das Auftret« 
verschiedener physiologischer Formen beim Mehltau der Gerste, Erysiphe gramin 
hordei Marchal. (Bayer. Landessaatzuchtanst., Weihenstephan.) Z. Züchtg A 19, 55 
bis 602 (1934). | 
Das Anfälligkeitsverhalten von Gerste gegen Erysiphe graminis ist, namentlich H 
mittleren Resistenzgraden, labil und kann durch Abänderung der Assimilationsverhältnis. 
beeinflußt werden. Bei älteren Freilandpflanzen zeigte sich zuweilen eine Resistenzminderun] 
Die Modifizierbarkeit des Anfälligkeitsverhaltens kann je nach den Umweltbedingungen auı 
im Vererbungsmodus der Resistenz zum Ausdruck kommen, die sich bei mittleren Tempenjf 
turen und diffuser Beleuchtung als recessiv, bei hohen Temperaturen und intensiver Belichtu 
als dominant erwies. An Hand eines Standardsortiments ließen sich zwei Mehltaurass! 
nachweisen. Die Rasse A mit einem engeren Wirtskreis zeigt weite Verbreitung über ga 
Deutschland, die Rasse B mit einem größeren Wirtsbereich kommt nur in geringem Menge‘ 
verhältnis mit A vergesellschaftet vor. Dieser Befund kann vielleicht damit erklärt werdei 
daß eine Mehltauüberwinterung auf Wintergerste bisher ausschließlich für Rasse A nachg) 
wiesen werden konnte. Die Arbeit enthält beachtenswerte methodologische Hinweise, :) 
besonderen Hinblick auf die praktische Resistenzzüchtung. Hassebrauk (Braunschweii 
Gassner, 6., und W; Straib: Experimentelle Untersuchungen zur Epidemiologie di 
Gelbrostes (Puceinia glumarum [Schm]. Erikss. und Henn). Phytopath. Z. 7, 285—3} 
(1934). h 
Die während der heißen Jahreszeit im allgemeinen zu beobachtende „Sommerresisten 
des Weizens gegen Gelbrost ist in erster Linie durch die Temperaturverhältnisse bedin.) 


D 


| 


121 


| Die kritische Temperatur, bei der es zur Resistenz kommt, ist nun keineswegs in jedem Falle 
‚gleich, sondern hängt sowohl von der Rostrasse wie von der Weizensorte ab. Die Bewertung 
‚einer Gelbrostrasse für den Weizenbau wird somit nicht nur durch ihren mehr oder weniger 
‚großen Wirtsbereich, sondern auch durch die Fähigkeit bestimmt, ob sie bei hohen Tempera- 
turen noch zu fruktifizieren vermag. Entsprechend sind bei der Resistenzzüchtung Weizen- 
sorten anzustreben, die, wenn nicht absolute Resistenz, so doch wenigstens eine bei höheren 
Temperaturen auftretende relative Resistenz in genügendem Ausmaß aufweisen. 
& Hassebrauk (Braunschweig). 
Gassner, 6., und W. Franke: Über den Einfluß der Temperatur auf Stickstoffgehalt 
und Rostresistenz junger Getreidepflanzen. (Inst. f. Landwirtschaftl. Botanik, Braun- 
 schweig-Gliesmarode.) Phytopath. Z. 7, 315—326 (1934). 
| Die vor Jahren von Gassner in Zusammenarbeit mit dem Ref. aufgestellte Hypothese, 
. daß die Rostresistenz von Getreidepflanzen in engem Zusammenhange mit dem Eiweißhaushalt 
‚der Wirtspflanze stehe, fand durch die vorliegenden chemisch-analytischen Untersuchungen 
‚eine weitere Stütze. Bei abnehmender Temperatur wiesen mehrere geprüfte Weizen- und 
ı Roggensorten eine starke Zunahme des unlöslichen Stickstoffs auf, während die löslichen Frak- 
‚tionen nur eine meist unwesentliche und vielfach schwankende Zunahme erkennen ließen. Die 
‚ durch tiefe Temperaturen herbeigeführte höhere Rostanfälligkeit geht also mit einer Steigerung 
des Eiweißgehaltes parallel. Hassebrauk (Braunschweig). 


| Gassner, G., und K. Hassebrauk: Zweijährige Feldversuche über den Einfluß der 
; Düngung auf die Rostanfälligkeit von Getreidepflanzen. Phytopath. Z. 7, 53—61 (1934). 


Gassner, G., und K. Hassebrauk: Der Einfluß der Mineralsalzernährung auf das 


; Anfälligkeitsverhalten der zur Rassenbestimmung von Getreiderosten dienenden Standard- 
' sortimente. Phytopath. Z. 7, 63—71 (1934). 


Tiddens, Berber A.: Über die Wurzelfäule der Primula obconica, verursacht dureh 
| Thielaviopsis basieola Ferraris. (Phytopath. Inst. Willie Commelin Scholten, Baarn.) 
' Phytopath. Z. 7, 223—230 (1934). 

Die Wurzelfäule der Primeln entwickelt sich am stärksten bei Temperaturen und bei 
‚einer Reaktion des Bodens, die auch der Wirtspflanze am meisten zusagen. Die Bekämpfung 
‘des Krankheitserregers läßt sich mit gutem Erfolge durch eine Bodendesinfektion bewerk- 
'stelligen. Hassebrauk (Braunschweig). 
Thomas, H.Earl, and P.A. Ark: Neetar and rain in relation to fire blight. (Nektar 
‚und Regen in ihren Beziehungen zur fire blight-Krankheit.) (Div. of Plant Path., 
Unw. of California, Berkeley.) Phytopathology 24, 682—685 (1934). 

| Die von den Amerikanern fire-blight genannte Bakteriose der Obstbäume breitet sich 
‚besonders in nassen Jahren sehr stark aus. Als Ursache hierfür sah man bislang die Verspritzung 
‚der Bakterien durch die fallenden Regentropfen an. Die Verff. sprechen sich nun auf Grund 
‚indirekter Beobachtungen dahingehend aus, daß die Übertragung durch Vermittlung des 
ı Nektars stattfindet. In trockenen Jahren ist die Zuckerkonzentration des Nektars zu hoch, 
‚als daß, wie direkte Kulturversuche beweisen, der Erreger der Krankheit, Bacillus amylovorus, 
‘im Nektar gedeihen könnte. In nassen Jahren jedoch ist die Zuckerkonzentration für das 
"Vorkommen und die Vermehrung des Spaltpilzes sehr zuträglich. Auf diese Weise ließe sich 
die Abhängigkeit der Krankheitsausbreitung von der Witterung zwanglos verständlich machen. 
DR Filzer (Tübingen). 

ı Curzi, M.: Lo „Stereum purpureum“ Pers. nel mal del piombo in Italia. Boll. Staz. 
"Pat. veget., N.s. 14, 117—124 (1934). 

Broekhuijsen, M. J.: Weidekrebs, hervorgerufen durch Discella earbonacea (Fries) 
Berk. et Br. Tijdschr. Plantenziekt. 40, 62—64 (1934) [Holländisch]. 

| Reed, H. S., et T. Fremont: Sur les r6actions des cellules des raeines de Citrus & 
‚Pinfeetion par les myeorrhizes. (Die Reaktionen der Wurzelzellen von Citrus auf In- 
'fektion durch Mycorrhizapilze.) C. r. Acad. Sci. Paris 199, 84—87 (1934). 

N Es wird gezeigt, daß zwischen Wirtspflanze und Pilz ein Gleichgewicht besteht, 
‘das je nach den Umweltbedingungen zugunsten des Wirtes oder des Pilzes verschoben 
ist. In Pflanzen, die jahrelang keine Düngung erhalten haben und daher in den Erträgen 
zurückgehen, entwickelt sich der Pilz zum echten Parasiten. Er dringt massenhaft in 
‚die Rindenzellen der Wurzeln ein und ruft dort starke Stoffwechselstörungen hervor. 
"In normalen Pflanzen dagegen bleibt die Entwicklung des Pilzes auf die Intercellularen 
beschränkt. Beim Eindringen in die Zellen werden die Hyphen aufgelöst. Zwischen 
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diesen Extremen gibt es innerhalb der verschiedenen Pflanzen eines Bestandes oder! 
sogar innerhalb der Wurzeln einer Pflanze alle Übergänge. Engel (Berlin). 


Landesman, M.: Studie über die Intensität und den Charakter der Beweglichkeit! 


von Bacterium prodigiosum unter dem Einfluß der regulierenden Wirkung der Ionen-; 
konzentration im Medium. (Zakl. mikrobiol. i serol., uniw., Warszawa.) Med. doswiadez. . 


i spot. 18, 206—228 u. franz. Zusammenfassung 227 (1934) [Polnisch]. 

Das erwähnte Bacterium bewirkt Veränderungen in der Reaktion des Mediums, 
indem esalkalische und wahrscheinlich auch saure Medien neutralisiert. Hierdurch wird 
die Beweglichkeit der Bakterien gesteigert und erreicht ihr Höchstmaß im neutralen 
Medium. Verf. konnte größere Bewegungsgeschwindigkeiten feststellen als andere 
Forscher. Unter dem Einfluß der Reaktion des Mediums verändert sich die äußere 
Form von Bacterium prodigiosum. Im alkalischen Medium gewinnt es die Formi 
eines Coccus, im neutralen und sauren dagegen eines langen schlanken Stäbchens,.j 
Degeneration der Bakterien macht sich in der Bildung von Fäden und Granulationenl 
bemerkbar. Zusatz eines Tropfens Essigsäure zu schwach alkalischen, neutralen oder 
sauren Kulturen bewirkt sofortigen Stillstand der Bewegungserscheinungen. 2—3 Tager 
nach dem Säurezusatz beginnen die Bewegungen wieder, haben dann aber anderem 
Charakter. Unter nicht optimalen Bedingungen zeigt das Bacterium charakteristisched 
Bewegungen, ohne seinen Ort zu verändern. Als Ursachen dieser nimmt Verf. dıel 
Brownschen Bewegungen, Körperbewegungen und verschiedensinnige Bewegungen dar 


Cilien an. H. v. Rathlef (Halle a. d. S.). 


Hiratsuka, Naohide: Physiologieal studies on Uromyees Fabae, f. sp. Vieiae- 
Fabae. (Physiologische Untersuchungen über Uromyces fabae, f. sp. Viciae fabae‘)} 
(Botan. Laborat., Tottori Agricult. Coll., Tottori..) Botanic. Mag. (Tokyo) 48, 30% 
bis 325 (1934). | 

Das Keimungsoptimum für Uredosporen von Uromyces fabae f.sp. Vicia« 
fabae liegt bei 16—22°. Das Keimschlauchwachstum, das in Licht und Dunkelheit! 
in gleicher Weise vor sich geht, wird beschrieben. In Lösungen von Maltose, Lactose;! 
d-Glykose, Saccharose und l-Fructose keimen die Sporen bei nicht zu hohen Konzen-' 
trationen gut aus. Bei 0—5° behalten sie ihre Keimfähigkeit über 75 Tage. Die opti- 
male Temperatur für Infektionen liegt bei 14—24°. Das gleichmäßig starke Auftretem! 
von Uredolagern sowohl auf der Ober- wie Unterseite der Blätter soll damit zusammen- 
hängen, daß die obere wie untere Epidermis annähernd die gleiche Zahl von Spalt: 
öffnungen aufweisen. Die Uredobildung ist auf kräftigen Pflanzen besonders stark: 
Eine größere Anzahl Sorten von Vicia faba und Pisum sativum war gegen die ge-' 
prüfte Rostart anfällig. Bei der Erbse zeigten sich Unterschiede im Resistenzgrade der’ 
einzelnen Sorten. Hassebrauk (Braunschweig). 

Grieve, Brian John: Studies in bacteriosis. XX. The spraing disease of potato tuberei 
Ann. appl. Biol. 21, 233—250 (1934). | 


Hartsell, Stanley E., and Leo F. Rettger: A taxonomie study of „elostridium putri« 
ficum“ and its establishment as a definite entity. Clostridium lentoputreseens, nov. spec. 
J. Bacter. 27, 497—515 (1934). 


Yarwood, Cecil E.: The eomparative behavior of four elover-leaf parasites on exeiset) 
leaves. (Vergleichende Versuche über das Verhalten von vier Kleeblattparasiten aut 
abgetrennten Blättern.) (Div. of Forage Orops a. Dis., Bureau of Plant Industry, U. S} 
Dep. of Agricult. a. Botany Dep., Purdue Univ. Agricult. Exp. Stat., La Fayette.' 
Phytopathology 24, 797—806 (1934). 

Das Ziel der vorliegenden Untersuchung bestand darin, den Entwicklungsverlauf vorl 
4 parasitischen Pilzen, nämlich von Uromyces fallens, Erysiphe polygoni, Macrosporiun 
sarcinaeforme und Colletotrichum trifolii auf abgetrennten Fiederblättchen des roten Kleesı 
(Trifolium pratense) vergleichend zu verfolgen. Um die für die Entwicklung jedes Pilzes zuı 
träglichsten Bedingungen ausfindig zu machen, wurden die Infektionen an 3 Reihen vor 
Fiederblättchen ausgeführt. — Die Fiederblättchen der 1. Reihe wurden in Schalen gelegt! 
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'in denen sich Leitungswasser befand, während die Schalen der 2. Reihe mit 2proz., und die 
der 3. Reihe mit lOproz. Rohrzuckerlösung gefüllt wurden. Jedes zu dem Versuch heran- 
‚gezogene Kleeblatt wurde in der Weise in seine 3 Fiederblätter zerlegt, daß diese den 3 ver- 
schiedenen Nährstoffreihen eingefügt, aber mit dem gleichen Pilz infiziert wurden. Die Ent- 
‘wicklung der Pilze wurde also stets an 3 Fiederblättchen des gleichen Blattes, die aber in 
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‚verschiedener Weise mit Nährstoffen versorgt waren, ‚verfolgt. Es zeigte sich hierbei, daß 
Rost und Mehltau sich am besten auf jenen Blättern entwickelten, denen die hochprozentige 
‚Zuckerlösung zur Verfügung stand. Die beiden anderen Pilze aber riefen die verheerendsten 
"Wirkungen gerade auf solchen Blättern hervor, die nur mit Wasser oder stark verdünnter 
'Zuckerlösung versorgt waren. Fiederblättchen, die am späten Nachmittag der Mutterpflanze 
jentnommen waren, die also reich mit Assimilaten versehen waren, erwiesen sich — in Über- 
‚einstimmung mit den obigen Befunden — als anfälliger für Uromyces und Erysiphe und als 
 widerstandsfähiger gegen Colletotrichum und Macrosporium wie solche Blättchen, die am 
frühen Morgen, vor Beginn der Assimilationstätigkeit, von der lebenden Pflanze abgetrennt 
‚wurden. In ähnlicher Weise machte sich auch der Unterschied zwischen jungen und alten Blät- 
‚tern geltend, die jungen Biätter verhielten sich dabei so wie die mit Assimilaten reichlich 
, versehenen Blätter des vorstehend beschriebenen Versuches. Karl Silberschmidt (München). 
Laehmund, H. 6.: Growth and injurious effeets of Cronartium ribicola cankers on 
‚Pinus montieola. (Wachstum und schädigende Wirkungen des Cronartium-ribicola- 
‚Krebses auf Pinus monticola.) (Div. of Forest Path., Bureau of Plant Industry, U. 8. 
‚Dep. of Agrieult., Washington.) J. agrieult. Res. 48, 475-503 (1934). 
| Verf. mißt das Wachstum zahlreicher von Cronartium ribicola auf Pinus monticola 
erzeugten „Krebse“ und untersucht die Abhängigkeit des Gallenwachstums von inneren 
‚und äußeren Bedingungen (Entwicklung der Gallenwucherungen in der Länge und 
Dicke, Entwicklung in akropetaler und basipetaler Richtung usw... Küster (Gießen). 
| Giovannola, Arnaldo: La colorazione vitale degli sporozoiti ed il suo impiego nella 
‚diagnosi dell’infettivitä degli anofeli. (Die Vitalfärbung der Sporozoiten und ihre An- 
wendung für die Diagnose der infizierten Anophelen.) (Staz. Sperim. per la Lotta 
 Antimalarıca, Roma.) Riv. Malariol. 13, 327—330 (1934). 

Bei Färbung der zerzupften Speicheldrüse mit Brillantkresylblau (0,5proz.) werden 
‘die Malariasporozoiten gut sichtbar und behalten ihre Beweglichkeit. Das Verfahren eignet 
‚sich für einen schnellen Nachweis der Infektion. Fr. Weyer (Hamburg). 


| Taliaferro, William H., and Luey Graves Taliaferro: Alteration in the time of 
‚sporulation of Plasmodium brasilianum in monkeys by reversal of light and dark. (Ver- 
‚änderungen der Zeit der Sporulation von 'Plasmodium brasilianum in Affen bei der 
“Umkehr von Tag und Nacht.) (Dep. of Hyg. and. Bacteriol., Unw. of Chicago, Chicago.) 
‘Amer. J. Hyg. 20, 50—59 (1934). 
' Im Anschluß an Boyd, der eine Abhängigkeit der Entwicklungszeiten der Vogel- 
‚malarıa von den Lebensgewohnheiten der Wirtstiere nachwies, wurden Affen der Art 
Cebus capueinus, die mit Plasmodium brasilianum infiziert waren, in Käfigen 
gehalten, die durch künstliche Beleuchtung Veränderungen der Tag- und Nachtzeiten 
‚ermöglichten. Im Verlaufe von 2—3 Wochen wurde dadurch das Maximum der Sporu- 
lation von 8 Uhr morgens auf 8 Uhr abends verschoben. Dabei traten jedoch Spal- 
‚tungen der zunächst einheitlichen Infektionen auf, so daß ein Teil der Parasiten 12 Stun- 
‘den früher und der Rest 12 Stunden später als ursprünglich entwickelt war. Die Art 
‚der Aufspaltung war bei den einzelnen Versuchstieren verschieden. Die Parasiten 
‘wurden entweder in gleichstarke oder in ungleiche Zweige aufgeteilt. Westphal. 
Taliaferro, William H., and Luey Graves Taliaferro: Morphology, periodieity and 
-eourse of infeetion of Plasmodium brasilianum in Panamanian monkeys. (Morphologie, 
'Periodizität und Infektionsverlauf von Plasmodium brasilianum in den Affen Panamas.) 
(Dep. of Hyg. and Bacteriol., Univ. of Chicago, C'hicago.) Amer. J. Hyg. 20, 1—49 (1934). 
| Die in Panama mit Plasmodien infiziert angetroffenen Affen Ateles geoffroyi, Cebus 
capucinus und Alouatta palliata inconsonans waren alle mit nur einer Art, nämlich 
mit Plasmodium brasilianum, infiziert. Die Infektion ließ sich auf gesunde Affen der ge- 
nannten Arten sowie auf Ateles dariensis, Alouatta palliata palliata, Aotus zonalis 
sowie Leontocebus geoffroyi übertragen und verlief für manche Arten tödlich. Die ge- 


schlechtlichen sowie die ungeschlechtlichen Stadien des Parasiten waren dem Quartanaparasiten 
sehr ähnlich und bewirkten meistens keine oder nur eine geringe Vergrößerung der befallenen 
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Blutkörperchen. Stets wurden bandförmige Parasiten angetroffen. Die Schizonten enthielter: 
8, 10 oder 12 Kerne. Seltener und nur auf bestimmte Arten beschränkt war das Auftreten vo» 
ausgewachsenen 4-, 6- und 7- bzw. 14- und 16kernigen Formen. Die Zeit für die ungeschlecht 
liche Entwicklung des Parasiten betrug 72 Stunden, nur die erste Sporulation dauerte gelegent 
lich 4 Tage. Auch im Stadium der Krisis wurden manchmal Verzögerungen bis zu 4 oder 5 Tager 
beobachtet. Unregelmäßig verlief die Entwicklung besonders in Leontocebus geoffroy; 
und Aotus zonalis. Die normale Sporulationszeit lag zwischen 8 Uhr morgens und 4 Uh 
nachmittags. Die gewöhnliche Infektion zeigte zunächst eine starke Zunahme des Parasite 
dann zur Zeit der Krisis einen deutlichen Rückgang. Der dadurch bedingten schwachen Blut; 
infektion folgte eine kurze Latenzzeit, in der keine Parasiten im Blut nachweisbar waren, bi 
mehr oder wenig heftig ein plötzlicher Rückfall auftrat. Besonders stark verliefen die Infek 
tionen bei Cebus capucinus, Ateles geoffroyi und A. dariensis; doch erwiesen sich dies# 
Arten gegen starke Infektionen widerstandsfähiger als die übrigen. Merozoiten wurden be 
sonders zahlreich im ersten Stadium der starken Vermehrung angetroffen. Die meisten Todes 
fälle traten im Stadium der Krisis und anschließend ein. Fieberanfälle machten sich zur Zei 
der Sporulation bemerkbar, wenn die Anzahl der Parasiten eine gewisse Grenze überschritt- 
anderenfalls blieb die Körpertemperatur normal. Die Temperaturzunahme überlagerte siel 
den normalen Schwankungen, durch die morgens eine höhere und nachts eine tiefere Temper: 
tur bedingt ist. Die Höhe des Fiebers war unabhängig von der Größe der entwickelten Para 
siten. Westphal (Hamburg). 

Boyd, Geo. H., and Lane H. Allen: Adult size in relation to reproduetion of tä« 
avian malaria parasite, Plasmodium eathemerium. (Die Form des erwachsenen Para, 
siten der Vogelmalaria, Plasmodium cathemerium, in Beziehung zur Vermehrung. 
(Dep. of Zool., Univ. of Georgia, Athens.) Amer. J. Hyg. 20, 73—83 (1934). 

Für das Studium des Infektionsverlaufes verfertigten Verff. alle 2 Stunden Aus 
strichpräparate. Die Auswertung der Blutausstriche ergab, daß die durchschnittlicher 
erwachsenen Formen einer einzigen Infektion in ihrer Größe um etwa 39% von der 
maximalen Formen abweichen und beim Vergleich verschiedener Infektionen nocl 
svärkere Abweichungen auftreten können. Der Zerfall der Schizonten erfolgt tägliet 
gegen 6 Uhr nachmittags unabhängig von der erreichten Größe derselben. Diese is: 
abhängig von der Stärke der Infektion. Bei schwacher Infektion werden die Schizonter 
besonders groß, während sie bei Zunahme der Parasitenzahl im Blut kleiner werden 
Auch durch Behandlung mit Chinin (4x !/, mg täglich) wird das Wachstum der Para 
siten herabgesetzt. Die Größe, die der Schizont zur Zeit seines Zerfalles erreicht hat 
ist entscheidend für die Anzahl der aus ihm gebildeten Merozoiten. Westphal. 


Issatschenko, B. L., und A. M. Wackenhut: Einige Beobachtungen über den Ent 
wieklungseyelus des cellulosezersetzenden Organismus. (Abt. f. Allg. Mikrobiol., Inst 
f. Exp. Med. d. USSR., Leningrad.) Arch. Mikrobiol. 5, 303—310 (1934). | 

Der untersuchte Organismus stimmte mit der von Hutchinson und Claytoı 
zuerst beschriebenen Spirochaeta cytophaga und dem später von Winogradsk: 
Cytophaga Hutchinsoni genannten Cellulosezersetzer vollkommen überein. Dii 
Entwicklung ging von spirillenartig gewundenen Stäbchen über kokkenartige Zeller 
wieder zu Stäbchen, wobei kurz vor der Abrundung zu Kokken die Zellen sich teilten: 
Dieses Bild des Entwicklungscyclus der Cytophaga war allerdings nur zu erhalten: 
wenn dir Nährlösung in den Reagensröhrchen nach der Phase Stäbchen > Kokken 
erneuert wurde, da nur dann die Streckung der Kokken zu Stäbchen zu sehen war! 
Der kokhenartige ‚„sporoide“ Zustand ist demnach entgegen der Annahme Wino: 
gradskys u.a. kein fremder Organismus, sondern gehört untrennbar zum Entwick! 
lungsgang der Cytophaga Hutchinsoni. Engel (Berlin). | 


Vinzent, R., et M. Daufresne: Contribution & P’ötude des spirochötes de la bouche 


(Beitrag zum Studium der Mundspirochäten.) C. r. Soc. Biol. Paris 116, 49049) 
(1934). | 

.  Verff. konnten 11 Stämme von Mundspirochäten auf festem Nährboden isolieren una 
rein züchten. Darunter befinden sich mit größter Wahrscheinlichkeit Spirochaeta microdenı 
tium (Noguchi), Sp. macrodentium (Noguchi), Sp. skoliodonta (Hoffmann) bzw. Sp 
acuta (Seguin), Sp. trimerodonta (Hoffmann) bzw. Leptospira buccalis (Fontana) 
Sp. buccalis konnte bisher nur in verunreinigten Kulturen weitergeführt werden. Übe: 
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systematische Stellung und biologische Eigenschaften der Mikroorganismen, sowie über die 
Kultivierungstechnik soll in einer späteren Arbeit ausführlicher berichtet werden. 
Berta Scharrer (Frankfurt a. M.). 
Honna, F., and M. Miyamoto: A new species of Spirochaeta found in cases of aeute 
appendicitis. J. med. Assoc. Formosa 33, Nr 5, engl. Zusammenfassung 82 (1934) 
[Japanisch]. 
Allen, T. C., J. A. Pinckard and A. J. Riker: Frequent association of phylomonas 


melophthora, with various stages in the life eyele of the apple maggot, Rhagoletispomo- 
nella. Phytopathology 24, 228—238 (1934). 


Gallien, Louis: Sur le determinisme de la dualit& d’&volution des larves chez Poly- 
stomum integerrimum Froelich. (Zur Bestimmung des Dualismus in der Entwick- 


[ung der Larven von Polystomum integerrimum Froelich.) €. r. Acad. Sci. Paris 199, 
229—231 (1934). 
' Die Entwicklung dieser Trematodenlarve geht nach zwei verschiedenen Rich- 
hungen: wir kennen eine neotenische und eine gyrotactyloide Form. Diese Art der 
Larvenbildung scheint mit den Ernährungsbedingungen, welche der Wirt bietet, in 
Zusammenhang zu sein; Parasitenlarven an jungen Kaulquappen entwickeln sich zum 
aeotenen Typus, bei älteren Froschlarven bilden sie die andere Form. Der Vorgang 
wird mit der Blutbeschaffenheit des Wirtes in seiner Eigenschaft als Nahrungsstoff 
les Parasiten so erklärt, daß mit dem zunehmenden Alter der Quappen eine hormonale 
Anderung ihres Blutes stattfindet. F. Querner (Wien). 
.  Thapar, Gobind Singh, and Jagdeshwari Dayal: The morphology and the systematie 
»osition of a new trematode from the intestine of the golden orfe, Leueiscus idus, with 
a note on the elassifieation of the family Alloereadiidae. (Morphologie und systematische 
Stellung einer neuen Trematode aus dem Darmkanal von Leuciscus idus, mit Be- 
nerkungen über die Klassifikation der Allocreadiidae.) (Dep. of Zool., Univ., Lucknow.) 
J. of Helminth. 12, 127—136 (1934). : 
\ Beschreibung der neuen Gattung Cotylogonoporum mit C. orfeum n. sp., der durch 
inen Genitalsaugnapf, glatter Haut, intertestikuläre Stellung des gelappten Ovariums, ge- 
leckelte Eier, den merkwürdigen Verlauf der Uterusschlingen charakterisiert ist. Diese Gat- 
‚ung ist am nächsten verwandt mit Sphaerostomum, die von Poche zur Unterfamilie Sphaero- 
tomatinae der Allocreadiidae gerechnet wurde. Verf. kommt auf Grund einer eingehenden 
Jiskussion zum Schluß, daß die Sphaerostoma tinaea aus den Allocreadiidae entfernt werden 
hüssen, um zu einer neuen Familie Sphaerostomatidae erhoben zu werden. 
Schuurmans Stekhoven (Utrecht). 

Adams, A.R. D.: Studies on bilharzia in Mauritius. I. The experimental infeetion 
»E Bulinus (Pyrgophysa) forskali with Schistosoma haematobium. (Studien an Bilharzia 
n Mauritius. I. Die experimentelle Infektion von Bulinus [Pyrgophysa] forskali mit 
Schistosoma haematobium.) (Bacteriol. Laborat., Med. a. Health Dep., Mauritius.) 
\nn. trop. Med. 28, 195204 (1934). 
' Das Vorkommen dieses Trematoden in Mauritius ist seit mehreren Jahren beobachtet; 
is war daher notwendig, seinen Zwischenwirt kennenzulernen. Von allen dem British-Museum 
ur Bestimmung eingesendeten Süßwasserschnecken kommt hierfür nur die im Titel genannte 
form in Betracht; sie ist überdies von der gesamten Inselgruppe der Mascareigne-Inseln nur 
ron Mauritius bekannt, ebenso und ganz bezeichnend tritt auch die Schistosomiasis nur dort 
uf. Im Tierversuch wurde ein sehr großer Befall der Schnecke mit Miracidien festgestellt; 
m weiteren Verlauf der Untersuchungen wurden dann auch die Sporocysten und Cercarien 
les Parasiten beobachtet. F. Querner Wien). 

Hobmaier, M.: Lungenwurmlarven in Mollusken. (Hooper Found. f. Med. Research, 
Iniv. of California, San Francisco.) Z. Parasitenkde 6, 642—648 (1934). 


Die Untersuchungen an verschiedenen Lungenparasiten der Haustiere und des Wildes, 
vie Muellerius capillaris, Synthetocaulus rufescens, nigrescens, Synthetocaulus 
ipec. der Ziege und Elaphostrongylus odocoilei, haben gezeigt, daß ähnlich den Trema- 
oden, welche als Zwischenwirte Wasserschnecken beziehen, diese Nematoden gewisse Land- 
chnecken (z. B. Agriolimax agrestis, Succinea putris) als Zwischenwirte wählen. In 
ler Schnecke machen die Parasiten 2 Häutungen durch, um dann infektionsfähig zu werden. 
Jas Eindringen in den Zwischenwirt geschieht vor allem durch die Längsrinnen der Sohle; 
‚s hat sich gezeigt, daß die eneystierten Larven in größten Mengen in der Nähe der Sohlen- 
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drüsenmündungen auftreten, während die Fußdrüse nicht als natürliche Eintrittspforte fü 
die Larve gelten kann. Da Mantel, Fußdrüse, Coelom und innere Organe der Schnecke in de 
Regel parasitenfrei bleiben, sind die Nematoden in den Zwischenwirten als Ektoparasiten z 
beurteilen. Kreis (Basel). | 

Hobmaier, M.: Metamorphosis of metastrongylus larvae and mesenterie Iymp: 
glands. (Metamorphose von Larven von Metastrongylus in den Lymphdrüsen de 
Mesenteriums.) (Hooper Found. f. Med. Research, Univ. of California, San Francisco» 


Arch. of Path. 17, 769—774 (1934). | 
Die Larven von Metastrongylus entwickeln sich nach den Experimenten des Verf. b: 
zum präsexuellen Stadium innerhalb der Lymphdrüsen des Mesenteriums des Schweine: 
Die Lymphdrüsen schwellen demzufolge nicht nur an, sondern erleiden auch histologisc 
Änderungen, was Bersten derselben zur Folge haben kann. Diese Urmphdruen an en 


gehen an Eosinophilie gepaart. Das Pfortadersystem der Leber wird von dieser Larve nic 
besiedelt. Schuurmans Stekhoven (Utrecht). 


Goodey, T.: On gall-formation due to the nematode Anguillulina graminis. (Übe: 
die durch Anguillulina graminis erzeugte Gallenbildung.) (Inst. of Agrieult. Parasitoll 
London School of Hyg. a. Trop. Med., London.) J. of Helminth. 12, 119—122 (193%) 

Verf. hat bereits früher (vgl. diese Ber. 21, 861 u. 22, 125) Mitteilungen übe 
Anguillulina-Gallen veröffentlicht; die in der vorliegenden Mitteilung beschriebem 
der A. graminis (auf Festuca) stinnmt im wesentlichen mit jenen überein. Die ana 
tomische Struktur der infizierten Blätter wird beschrieben: Starke Vergrößerung de 
Epidermis- und Grundgewebszellen, lockere Schichtung der letzteren, Entstehun 
großer von den Parasiten in Anspruch genommener Intercellularräume. Verf. machl 
für die Entstehung der Gallen die vom Parasiten ausgeschiedenen Stoffe verantwortlicl 
(Vgl. diese Ber. 21, 861 u. 22, 125.) Küster (Gießen). 

Carroll, J., and E. MeMahon: Hatching experiments on the potato eelworm (Hetere 
dera schachtii). (Schlupfversuche mit Heterodera schachtii.) (Dep. of Agrieult. Zoob 
Unw. Coll., Dublin.) Nature (Lond.) 1934 II, 66. 

Heteroderacysten schlüpfen erst nach längerer Zeit im sterilisierten Boden, auch weni 
darin Kartoffeln wachsen. Je kürzer vorher die Sterilisation vorgenommen war, bevor dd 
Boden infiziert worden war, desto länger dauert es, bevor eine Infektion stattfindet. Wen 
die Pflanzen bereits ein etwas ausgebreitetes Wurzelsystem entwickelt haben, schadet ihn«i 
ein Befall viel weniger. Schuwurmans Stekhoven (Utrecht). | 

Elton, Charles: Metazoan parasites from mice in the isle of Lewis, outer hebrider 
Parasitology 26, 107—111 (1934). | 


Allen, 3. A., and R. A. Wardle: Fluke disease in Northern Manitoba sledge dog: 
Canad. J. Res. 10, 404—408 (1934). 


Hora, A. M.: On the biology of the mite, Glyeyphagus domestieus de Geer. (Tyre‘ 
glyphidae, Acarina.) (Zur Biologie der Milbe Glycyphagus domesticus de Geer [Tyre 
glyphidae, Acarina].) (Entomol. Dep., Imp. Coll. of Science a. Technol., London.) Anı) 
appl. Biol. 21, 483—494 (1934). 

Glyeyphalgus domesticus genießt in Hauseinrichtungen eine weite Verbreitung. D) 
Zahl der Milben wird ganz gewaltig gesteigert in dunklen, feuchten und wenig bewohntel 
Räumen, speziell in Polstermöbeln. Bei 25°, die Temperatur der größten Eiablage, und 90) 
Feuchtigkeit dauert die Entwicklung 22 Tage. Unter 60% Feuchtigkeit wird ein raschj 
Absterben der Milben festgestellt. Um ungünstige Trockenperioden zu überdauern, wird ve 
der Milbe zwischen der Proto- und Deutonymphe ein Hypopus-Stadium ausgebildet, d4 
sehr widerstandsfähig ist. Es kann Weibchen und Männchen hervorbringen. Eine Temperatı 
von 40° ist für alle Stadien tödlich (wichtig für die Bekämpfung im geschlossenen Raun: 
Als chemische Mittel gegen die Milbe werden empfohlen: 5proz. Carbolsäure, Tetrachlog 
kohlenstoff und Methylsaliceyl. Kreis (Basel). .) 

Hodson, W. E. H., and W. €. Moore: The bionomies of the bulb-seale mitl 
Tarsonemus approximatus, banks, var. nareissi, Ewing. (Die Biologie der Knolle» 


schuppenmilbe Tarsonemus approximatus Banks var. narcissi Ewing.) Bull. entomcı 
Res. 25, 177—185 (1934). 

Die parasitische Milbe Tarsonemus approximatus Banks. var. narcissi Ewiri 
genießt in Holland und England eine ziemlich weite Verbreitung. Die infizierte Knolle i 
äußerlich durch abnorme Trockenheit und Leichtigkeit charakterisiert, während im Inner 
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meist an der Spitze der Knollenblätter, Verfärbungen und Gallenbildungen festgestellt werden. 
Bei abnorm hohen Temperaturen nimmt die Zahl der Milben zu, die sich hauptsächlich am 
Halse der Knollen aufhalten. Im Felde wirkt sich der Schaden nur in trockenen Sommern 
ernstlich aus, wo die Übertragung von Knolle zu Knolle über die grüne Pflanze vor sich geht. 
Die Gesamtentwicklung vom Ei bis zur reifen Milbe dauert etwa 7 Wochen. Die größte Zahl 
der Parasiten findet sich in der 2. Julihälfte, wo Wasserverlust auch Erkrankung der grünen 
Pflanzenteile mit sich zieht. Männchen treten hauptsächlich im Mai auf; während dieser Zeit 
sind sie quantitativ gleich den Weibchen vorhanden. Feuchtes und nasses Wetter dämmt 
die Entwicklung der Milbe zurück. Zur Bekämpfung wird Heißwasserbehandlung angeordnet: 
J—3 Stunden werden die Knollen — je nach Größe — in Wasser von 110° F gehalten, wodurch 
die Milben abgetötet werden. Kreis (Basel). 
| Codreanu, Radu: Rapports entre le developpement de Symbiocladius rhitrogenae, 
 Chironomide eetoparasite et la eroissance de Pöphemere-höte. (Beziehungen zwischen 
‚der Entwicklung von Symbiocladius rhitrogenae, einer ektoparasitischen Chironomide, 
‚und dem Wachstum der Ephemeriden-Wirtes.) €. r. Acad. Sci. Paris 199, 100—102 
(1934). 

\ Durch Messungen der verschiedenen Entwicklungsstadien wurde festgestellt, daß S. rh. 
sich in völliger Anpassung an das Wachstum des Wirtes (Heptagenia und Rhitrogena) 
entwickelt. Die Hauptentwicklung fällt in das Nymphenstadium des Wirtes. Fr. Weyer. 

Eekstein, Fritz: Das Verhältnis von Pyrausta nubilalis zu ihrer Wirtspflanze. 


j 
H 
‚(Landwirtschaftl. Ministerium, Ankara.) Z. angew. Entomol. 21, 65—88 (1934). 

Die Arbeit ist ein Beitrag zur Erforschung der bestmöglichen Methoden zur Schädlings- 
‚bekämpfung. Bei Innenparasiten ist das Auftreten der Schädlinge oft sekundär, begründet 
in inneren Primärursachen der Pflanze selbst, die noch nicht alle bekannt sind. Experimentell 
er am Mais der Einfluß von Saatzeit, Pflanzweite und Düngung auf das Vorkommen 
‚des Maiszünslers (Pyrausta nubilalis) untersucht. Die Zahl der Eigelege steigt mit Enger- 
stellung der Pflanzen und erhöhter Stickstoffzufuhr. Die zur Flugzeit üppigsten Maispflanzen 
weisen die größte Gelegezahl auf. Auf epidemisches Auftreten des Schädlings haben natur- 
‚gemäß gewisse Witterungsperioden großen Einfluß. Die Raupe überwintert an den unteren 
'Stengelteilen. Zu ihrer Vernichtung ist die Kompostierung des Maisstrohes wesentlich. Rascher 
Gärungsprozeß (Feuchtigkeitsverhältnisse) führt am besten zum Ziel. Weiterhin werden 
‘noch die Beziehungen zwischen Falterflug und Temperaturabsinken zwischen den Pflanzen 
‚gegen Abend untersucht. Max Reichelt (Leipzig). 
Proper, A. B.: Hyperparasitism in the case of some introduced lepidopterous tree 
defoliators. (Überparasitismus im Falle einiger eingeführter Baumzerstörer aus der 
Gruppe der Schmetterlinge.) (Div. of Forest Insects, Bureau of Entomol., U. S. Dep. of 


Agricult., Washington.) J. agricult. Res. 48, 359—376 (1934). 
! Nur 5% der Kokons von Apanteles lacteicolor erwiesen sich durch sekundäre Parasiten 
etötet. Apanteles-Imagines kamen aus 55,1% aller gesammelter Kokons. Der Haupthyper- 
parasit war Eupteromalus nidulans. — Die Kokons der Ap. melanoscelus waren in der 1. Gene- 
ration zu 32,5%, in der 2. zu 84,4% parasitiert; die 2. Generation ergab 10% JImagines (spär- 
liches Kokonmaterial). Eurytoma appendigaster war der verbreitetste Hyperparasit beider 
(Generationen. — Überwinterte Kokons von Ap. solitarius hatten 27%, Sommerkokons 20% 
‚Hyperparasiten. Imagines schlüpften aus der Hälfte der Winterkokons und aus 64% der 
Sommergeneration. Dibrachys boucheanus war der Haupthyperparasit. — Meteorus versicolor: 
0% durch Parasiten getötet, 60% Imagines, Haupthyperparasit Hemiteles tenellus. — 
upteromalus nidulans: 19% durch Parasiten getötet. Der Hauptrest ergab Imagines, Über- 
parasit: Pleurotropis nawaii.. — Compsilura concinnata: Als Parasit der „brown-tail moth“ 
ist der Hauptüberparasit Monodontomerus aereus, bei der „gypsy moth“ Dibrachys boucheanus, 
bei der „satin moth‘ derselbe. — Sturmia nidicola-Puppen wurden 23,6% durch Parasiten 
getötet, 40% schlüpften, Hauptüberparasit Monodontomerus aereus. — Sturmia scutellata 
wurde zu 11% parasitiert gefunden, davon (höchstens) 9% mit Brachymeria compsilurae, 
38,5 —48% ergaben Imagines. — Von 18 Puppen der Carcelia laxifrons waren 2 parasitiert 
(je 1 mit Brachymeria compsilurae und Monodontomerus aereus), 8 des Restes ergaben 
agines. — 3 Tachina mella-Puppen: 1 ergab Imago, 1 parasitiert durch Monodontomerus 
aereus, 1 starb aus unbekannter Ursache. — Bei Chaetexorista javana-Puppen wurden keine 
Parasiten angetroffen (bei einem früheren Experiment war aus der einzigen vorliegenden 
‘Puppe eine Melittobia-Art geschlüpft). R Wilhelm Bischoff (Köslin). 
Clausen, C.P.: The natural enemies of Aleurodidae in tropieal Asia. (Die natür- 
lichen Feinde der Aleurodiden im tropischen Asien.) (U.8. Dep. of Agrieult., Washing- 
ton.) Philippine J. Sci. 53, 253—265 (1934). 
Verf. berichtet über die von ihm 1929—1931 im tropischen Asien gefundenen Parasiten 
und Feinde verschiedener Mottenschildläuse und ihrer Hyperparasiten. Er gibt eine Liste 
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der Aleurodiden mit ihren Feinden und beschreibt das Vorkommen und die Verbreitung de: 
Wirte und Parasiten. Gelegentliche biologische Beobachtungen werden mitgeteilt. 
Ernst Janisch (Berlin-Dahlem). 

Feytaud, J.: La question doryphorique au debut de la campagne 1934. (Die Dory- 
phorafrage zu Beginn des Feldzuges 1934.) Rev. Zool. agricole et appl. 38, 1—1t 
u. 17—26 (1934). 

Die Verhältnisse in den Jahren 1932 und 1933 werden jeweils zum Vergleich herangezogen 
Es werden in einzelnen Abschnitten behandelt: 1. Sehr befallene Gebiete, 2. peripherisch: 
Gebiete, 3. neue Befallsgebiete, 4. die große Befallszone, 5. unterschiedlich befallene Zonen 
6. die Schutzzonen, 7. die Verteidigung, 8. die Doryphora in England. Eine Karte zeigt dis 
Befallsverhältnisse zu Beginn der Campagne 1934. Wilh. Bischoff (Köslin). 


Dowden, Philip B.: Zenellia libatrix Panzer, a tachinid parasite of the gypsy moth 
and the brown-tail moth. J. agricult. Res. 48, 97—114 (1934). | 


Iyengar, M. 0. T.: Rat-flea survey of peermade distriet, Travancore. Indian J. ned 
Res. 21, 723—730 (1934). 


Biogeographie. 
(Umwelteinflüsse nach geographischen Gegenden; Erdgeschichtliche Beziehungen der Flor« 


und Fauna; Vorkommen und Verbreitung der Pflanzen und Tiere nach bestimmten 
Gegenden; Trerwanderung.) 


Docters van Leeuwen, W. M.: Endozoische Samenverbreitung durch den indischer 
Purpurstar: Aplonis panayensis strigatus Horsf. Ber. dtsch. bot. Ges. 52, 284—2% 
(1934). 

Über die Samenverbreitung tropischer Pflanzen ist noch wenig bekannt. Wohl win 
für viele Arten endozoische Verbreitung angenommen, doch fehlt es meist an beweisendet 
Beobachtungen. Verf. hatte Gelegenheit, in Buitenzorg auf Attalea, die von Staren bewohr 
waren, 20 von diesen verbreitete Pflanzen nachzuweisen. O. H. Volk (Würzburg). 

Christiansen, Willi: Das pflanzengeographische und soziologische Verhalten de 
Salzpflanzen mit besonderer Berücksichtigung von Schleswig-Holstein. Beitr. Bio: 
Pflanz. 22, 139—145 (1934). 

An den Küsten von Schleswig-Holstein treten 63 Salzpflanzen auf (fast 6% aller Art 
des Gebietes), davon sind jedoch nur 17 an beiden Küsten häufig, aus dem Binnenland sin 
22 Salzpflanzen (vor allem von den Oldesloer Salzstellen) bekannt. Einige von den letztere 
(Triglochin maritima, Plantago maritima, Trifolium fragiferum) kommen gelegentlich auch aı 
salzfreien Böden vor. Zum Teil handelt es sich dabei um Strandsteppenpflanzen, zum Te 
um verschiedene Rassen. Vielfach bestehen zwischen den Salzrassen der Ost- und Nords« 
keine geographischen Beziehungen (verschiedene Rassen, Subspec., Var. an beiden Meerer 
Die Salzpflanzen gehören verschiedenen Assoziationen an. Von den Salzpflanzen der Küs: 
gehören 14,8% dem südwesteuropäischen Florenelement an, das unter den Nichtsalzpflanze 
des Gebietes viel schwächer vertreten ist (1,5%). Bei den Binnenland-salzpflanzen ist dageg« 
das kosmopolitische und das eurasiatische Element stark vermehrt. 42% der Halophyten & 
der Küste sind ljährige. 0. H. Volk (Würzburg). . 

Amati, A., e C. Gualandi: La mieroflora di aleune acque cavernicole del sott 
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